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Italien ist, wie wenig andere Länder, von der Natur dazu ausgestattet, 
zu Beobachtungen über die Beschaffenheit seines Bodens und zu Spekulationen 
über die Entstehung desselben anzuregen. Wie die in mannigfaltiger Ent- 
wicklung von den Höhen der Alpen und des Appennin bis hinab an die 
Ufer des Meeres mit einander abwechselnden Eruptiy- und Sedimentairgebilde 
Gelegenheit zur Erforschung der Lagerung und Beschaffenheit der Glieder 
der Erdyeste in ihrer jetzagen Erscheinungsweise gaben, so forderten Ver- 
gleiche der reichen Fauna der Meere der Jetsstwelt mit den in den Schichten 
begrabenen Organismen, sowie die grosse Analogie der Produkte noch thatiger 
Yulkane mit den Basalten und Tuffen des Yizentinischen zu Schlüssen auf 
die Zustande und Erscheinungen früherer Epochen heraus. 

Ausser diesen von der Natur selbst gegebenen günstigen Bedingungen 
trug auch die politische Gestaltung des Landes sehr wesentlich zu einem 
gedeihlichen Fortschritt der Erkenntniss bei, indem durch den Schutz und 
dia Anregung der zahlreichen den Künsten und Wissenschaften geneigten 
Höfe und Republiken früher als anderswo die Möglichkeit eines frischen 
geistigen Lebens überhaupt gegeben waren. 

So sehen wir denn bereits um 1480 den berühmten Maler Leonardo 
da Vinci, als er in seiner Jugend im nördlichen Italien Eanalbauten leitete 
und auf zahlreiche Beste fossiler Muscheln stiess, die Ansicht aussprechen, 
es müsse das jetzt trockene Land einst von einem Meere bedeckt gewesen 
sein, in welchem die Thiere lebten, deren Beste man beim Aufgraben fand. 
Spätere Beobachter erkannten die Aehnliohkeit dieser Yersteinemngen mit 
den Schalen im Mittelmeer lebender Mollusken und beschrieben die noch 
tftglich vor sieh gehende Umhüllung fester Theile gestorbener Organismen 
in kalkige Masse an den Kü^en des Meeres, während sie zugleich die hebende 
Kraft vulkanischer Thätigkeit herbeizogen, um die Entstehung der Gebirge 
und die in denselben sichtbaren gewaltigen Verwerfungen zu erklären. Wenn 
auch vielfach aufgehalten durch die scholastische Philosophie, welche die 
Unvereinbarkeit dieser Anschauungen mit der Lehre von der Sündäuth 
hervorhob, schritt doch die Erkenntniss bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
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allmahlig fort, wo Arduino (1759) in seiner Beschreibung der (Gebirge um 
Yerona, Yicensa und Padua zuerst den Unterschied zwischen primären, 
sekundären und tertiären Felsarten zeigte und nachwies, dass in jenen 
Gegenden eineBeihe untermeerischer Ausbrüche stattgefunden haben müsse. 
Ihm verdankt man auch die erste genauere Beschreibung der Reihe der 
Flötzgebirge in den Umgebungen von Becoaro, wo spätere Hebungen auch 
die tiefsten Bildungen weiter entfernt yon den Centralmassen zu Tage gebracht 
haben, als man es nach dem allgemein gültigen Gesetze des Aufbaues der 
Alpen erwarten sollte. 

Der Versuch einer Eintheilung der Gesteine nach ihrer Entstehung und 
Lagerung, wie ihn Arduino unternahm, bezeichnet einen Abschnitt in der 
Geschichte der norditalischen (Geologie. In den nächstfolgenden 70 Jahren 
bemühte man sich sowohl innerhalb als ausserhalb Italiens, wo inzwischen, 
besonders gefordert durch den Bergbau, das Studium der Geologie einen 
sehr lebhaften Aufschwung genommen hatte, die italienischen Verhältnisse 
mit fremdländischen zu vergleichen und eine üebereinstimmung der Nomen- 
klatur herbeizuführen. Franzosen und Deutsche besuchten den Südabhang 
der Alpen und die angrenzende Ebene und übertrugen die im eigenen Lande 
angenommenen lokalen Bezeichnungen auf alpine Gebilde, während wiederum 
manche italienische Schichtenbenennung ihnen annehmbar erschien. 

Diese Versuche, das in verschiedenen Ländern gleichartig oder ungleich- 
artig entwickelte zu erkennen, gewannen erst eine festere Basis, als man in 
England, Deutschland und Frankreich begann, Lagerung, petrographische 
Beschaffenheit und die Versteinerungen gleichmässig als Hülfsmittel bei der 
Unterscheidung der Formationen zu Käthe zu ziehen. 

Epoche machend wurden in dieser Hinsicht W. Smith's Strata identified 
by organized fo8sils(1816 — 1819), Humboldt's Essaie sur le gisement des 
roches dans les deux h6misphaeres (1823), Brogniart'a Tableau desterrains 
qui composent TScorce du globe (1829) und L. v. Buch's Jura in Deutsch- 
land (1839), klassische Arbeiten, welche aus zusammenhangslos neben ein- 
ander stehenden geognostischen Lokalbeschreibungen eine vergleichende 
Wissenschaft schufen. 

Ueberall machte sich nun das Bestreben der'^erallgemeinerung bemerk- 
bar, und die Italiener blieben nicht zurück. Catullo versuchte in seiner 
Zoologia fossile (1827) die Begriffe des Zechsteins, des bunten Sandsteins, 
Muschelkalks, Jura und der Kreide für das Venetianische festzustellen, 
Buches Reisen gaben Anhaltspunkte für die Einreihung der rothen Ammo- 
nitenkalke in das System des ausseralpinen Jura, Gurion! begründete 
eine Eintheilung der lombardischen Trias, Zigno legte die Grenze zwischen 



Jura und Kreide fest, Escher und Hauer endlich wiesen die Analogie der 
in der Lombardei auftretenden Schichtenbildungen mit denen anderer alpiner 
Territorien nach. 

In den letzten Jahrzehnten begannen auch die so ungemein förderlichen 
kartographischen Aufnahmen grösserer alpiner Gebiete, unter denen in erster 
Beihe die Arbeiten des montanistischen Yereins in Innsbruck zu 
nennen sind, dessen in grossem Maasstabe herausgegebene Karte von ganz 
Tirol (1851) nach der veralteten Buch'schen Skizze der Umgebungen des 
Etschthals die ersten Anhaltspunkte bei einer Bereisung der südlichen Gebiete 
gab. Die Studer-Escher'sche Karte der Schweiz (185B) zog noch die 
ganze Lombardei in ihren Bereich, während für das Yenetianische nur die 
wenig übersichtliche Fuchs 'sehe Aufnahme (1844) vorlag. 

Die wichtigsten und grossartigsten Aufnahmen aber wurden von der 
geologischen Beichsanstalt in Wien (seit 1850) begonnen. Die 
Arbeiten der Mitglieder dieses Instituts lehrten zuerst die ^Yerbreitung 
identischer und analoger Bildungen durch das ganze Alpengebiet, insbesondere 
auch den innigen Zusanmienhang «wischen nord- und südalpinen Ablagerungen 
kennen und führten zu der Ueberzeugung, dass nur wenige Sedimentair- 
formationen einen wesentlichen Antheil am Aufbau der zu beiden Seiten 
der krystallinischen Centralkeme der Alpen sich hinziehenden Gebirgszonen 
nehmen. Es stellte sich n&mlich heraus, dass nicht, wie man firüher häufig 
annahm, mancherlei paläozoische Bildungen in den Alpen eine ungemein 
mächtige Entwicklung gefunden haben, vielmehr die Entstehung der schlechthin 
als Alpenkalk und Alpendolomit bezeiohneten Massen wesentlich nur in die 
Trias- und Jurazeit falle. 

Während jedoch die jurassischen Ablagerungen in den meisten Fällen 
einen hinreichenden Yersteinerungsreichthum zeigten, um nicht lange über 
ihre ungefähre Stellung in der Reihe der Formationen in Zweifel zu lassen, 
erwiesen sich die Kalke und Dolomite der Trias nur zu häufig fossilfrei, 
so dass das Augenmerk sehr bald auf gewisse weiche merglige Einlagerungen 
derselben gerichtet wurde, -welche durch ihre organischen Einschlüsse sichere 
Anhaltspunkte für die Altersbestimmung abgeben konnten. Eines der berühln- 
testen und am längsten bekannten Yorkonmien dieser Art sind die Schichten 
von St. Cassian und der Seisser-Alpe in Südtirol, welche bereits eine 
bändereiche eigene Litteratur besitzen. Ist es nun bis auf den heutigen Tag 
noch nicht gelungen, über die Yerhältnisse selbst ' dieser am häufigsten 
besuchten LocaUtäten ganz ins Klare zu kommen, und für weitere Forschungen 
noch Biancherlei übrig geblieben, so kann es nicht Wunder nehmen, daas 
andere, weniger betretene Theile des Gebietes noch in weit höherem Maasae 
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Stoff zu ferneren Arbeiten bieten. Es gilt dies besonders von dem südlichen, 
ganz italienisohen Theile Südtirols, von den Umgebungen des Etschthals, 
Yal Sugana und ludicarien, über die wir kaum mehr als Andeutungen 
besitzen. Einen Beitrag zur näheren Kenntniss dieser (hegenden zu geben, 
ist der Zweck dieser Arbeit. 

Ich habe nur wenige Worte über meine Untersuchungen, und die Form, 
in der ich die aus denselben gewonnenen Resultate hier mittheile, voraus- 
zuschicken. Man ist bekanntlich Beobachtungsfehlern nirgends in höherem 
Grade ausgesetzt, als in den Alpen, wo die so abweichenden Yerhältnisse 
und das überwältigend massenhafte der Erscheinung den nur an ausseralpine 
Bildungen Gewöhnten leicht verwirren. Irrthümer sind also sehr leicht 
möglich, dieselben bleiben aber auch, da nur selten ein Forscher den Fuss- 
stapfen seines Vorgängers so genau folgt, dass er dessen Beobachtungen 
kontroUiren könnte, sehr lange bestehen. Die Möglichkeit wenigstens einer 
solchen Eontrolle sollte nun aber meines Erachtens in allen solchen Arbeiten, 
denen keine geognostische Karte beigegeben werden kann, dadurch in hin- 
reichendem Umfang geboten werden, dass Lagerungsverhältnisse und Petre- 
faktenvorkonminisse möglichst getrennt von allen auf denselben basirenden 
Schlussfolgerungen angegeben werden. 

So hob ich denn aus denen von mir besuchten Lokalitäten eine Reihe 
der instruktivsten und leicht zugänglichsten heraus und beschrieb diese 
genauer in einem gesonderten ersten Theil meiner Arbeit, um auch einem 
flüchtig Reisenden die Gelegenheit zu geben, sich schnell ein auf eigener 
Anschauung beruhendes Urtheil bilden zu können. Leicht wird man von 
Mori oder Riva am Gardasee den Monte Baldo, von Roveredo aus 
Yolano und Nomi erreichen. Borge bietet einen geeigneten Ausgangs- 
punkt für eine Untersuchung des östlich von Trient gelegenen Yal Sugana, 
Pieve endlich und Storo liegen unmittelbar an der ludicarien von ITord 
nach Süd durchziehenden Hauptstrasse. An allen diesen Punkten fehlt es 
nicht an deutlichen Aufschlüssen und meist finden sich auch zahlreiche Yer- 
steinerungen. Die einigen Profilen beigegebenen Holzschnitte haben nur 
den Zweck, die Uebersicht der angenommenen Schichtenabtheilungen und 
deren Aufeinanderfolge zu erleichtern, beruhen aber nicht auf genauen 
Messungen. Die Aufnahme von Profilen, welche den natürlichen Yerhält- 
nissen ganz entsprächen, wäre nur bei Anfertigung einer geognostischen 
Karte eine lohnende Arbeit gewesen, hierzu aber fehlte mir, ganz abgesehen 
von der nöthigen Zeit, eine in hinreichend grossem Maassstabe ausgeführte 
topographische Grundlage. Zur allgemeinen Orientirung reicht die Oeneral- 
fltabekarte von Tirol ganz aus. 



In dem zweiten Theil meiner Arbeit suchte ich die Profile, soweit 
meine eigenen Beobachtungen und *die in der Litteratur vorgefundenen 
Angaben ausreichten, unter einander in Zusammenhang zu bringen und ein 
Gesanmitbild der geognostiscfaen Beschaffenheit des südlichen Theiles von 
Südtirol zu geben. Während nun über triadische Ablagerungen der Südalpen 
schon mancherlei, zum Theil sehr ausführliche Arbeiten vorliegen, sind die 
jurassischen Schichten noch wenig eingehend behandelt worden, so dass für 
diese eine kurze, den einzelnen von mir angenommenen Abtheilungen voraus- 
geschickte historische Einleituftg genügte, während bei jenen ein tieferes, 
kritisches Eingehen nothig erschien. Nach Yollständigkeit habe ich aber 
hier nicht gestrebt, es wurde nur das für den vorliegenden Zweck Wesent- 
liche hervorgehoben.*) 

In einem dritten Theil endlich stellte ich die von mir gefundenen 
Foseilreste zusammen und beschrieb eine Anzahl neuer Arten. Schauroth 's 
Yerzeichniss der Versteinerungen im Herzoglichen Naturaliencabinet zu Coburg 
kam mir leider erst bei Beginn des Druckes zu, so dass ich dasselbe nicl^t 
mehr in dem Umfang benutzen konnte, als es mir, besonders für die Listen 
der jurassischen Versteinerungen, wünschenswerth gewesen wäre. Zu einem 
bk»en Abdrucken der angefahrten Namen von zum Theil nicht recht kenntlich 
abgebildeten Bivalven konnte ich mich aber nicht entschliessen, da ich nur 
sicher BestinlkmbareB und Kenntliches in diesen ersten Versuch einer vollständi- 
geren Zusammenstellung der südtiroler jurassischen Fauna aufiiehmen wollte. 

Auf meiner Reise unterstützten mich durch die zuvorkommendste Auf- 
nahme sehr wesentlich die Herren Catullo und Baron von Zigno in 
Padua, Curioni und Stoppani in Mailand, Kagazzoni in Brescia, 
Pischl in Roveredo, Pichler in Innsbruck. Qanz besonders aber wurde 
meine Arbeit gefordert durch die Herren Professor Oppel und Bergrath 
Qümbel in München, welche mir mit grösster Liberalität aus denen, ihrer 
Obhut anvertrauten Sammlungen das nöthige Material zur Bestinmiung und 
Vergleichung meiner ErAmde, sowie die einschlägige Litteratur zur Verfügung 
stellten. Allen diesen Herren sage ich meinen verbindlichsten Dank. 

*) AmfQhrliche Litteratorangaben über die Büdalpen findet man bei: 
Stoppani, Studü geologici etc. Mailand 1857. 
Haner, Erläuterungen zu einer geologischen Uebersichtskarte der Lombardei. 

Jahrb. geol. Beiohsanst. lY. 1858. p. 445. 
Richtkofen, Geogn. Besohr. der Umgegend Ton Preds««) eto. 1860. 
Benoner, Bibliografia deUe provineie Yenete. 

Sehr dankenswerthe Untemehmnngea sind auch die gedruckten, im Buchhandel befind- 
liehen Bibliothekskatalogei so besonders 
Bohnof, Katalog der BtfoUotiMfc. dei k. k. Hofimnerali^Beabineis in Wien. Wien 1864. 



Beschreibung der Profile. 

Zwischen dem Lago di Garda und dem Etschthal, gegen Norden 
durch den tiefen Einschnitt des Lago di Loppio vom Zuge des Orto 
d'Abram getrennt, erhebt sich das Monte Baldo Gebirge, dessen im 
Venetianischen gelegener Gipfel eine Höhe von 7000' erreicht. Die Lage 
desselben unmittelbar an der belebtesten Yerkehrsstrasse Ton Deutschland 
nach Italien und die Nähe eines der besuchtesten Seen der Südalpen machten 
dasselbe zum häufigen Zielpunkt der Ausflüge Einheimischer und Fremder. 
Wohl wenige Beisende, die Riva oder Boveredo berührten, haben es 
unterlassen, wenigstens die ersten Gebirgsstufen zu erklimmen, und wie dem 
Touristen durch umfassende Aussicht und eine mannigfach wechselnde Beihe 
lieblicher Bilder, so ist dem Forscher durch reiche Ausbeute an Versteiner- 
ungen die Mühe des Ersteigens reichlich belohnt worden. Um so auffallender 
ist es, dass uns ausser flüchtigen Notizen und einigen kleineren Arbeiten 
keine genaueren Beschreibungen dieser interessanten Gebirgspartie vorliegen, 
die wegen ihres verhältnissmässig einfachen Aufbaues und der klaren Auf- 
einanderfolge der Schichten den Schlüssel zum Yerständniss einer ganzen 
Beihe südalpiner Bildungen bietet. Ich beschreibe im Folgenden zwei Profile 
dieses Gebirges, eins vom nördlichen, eins vom südlichen Abhänge. 

I. Die Gegend zwischen Mori, Chizzola und dem Altissimo 

di Nago. 
e ^^ 




a. Spiegel der Etsoh unterhalb Chissola. b. Höhe nördlich ron Crosano. c. Thid über 

Tierno. d. GasteU von Brentonico. e. Alpen am Monte Nago. 
1. Graue Kalke des UnteroolKhB. 2. Sohiohien der JifcyncAofieJJa Moftoto 'und der Fosi- 
donomya alpina. 3. Rother Anunonitenkalk. (SohieliteB des Ämmoiiäet oamMeui und 
der Terebratula diphya. 4. Bianeone und Soagüa. 5. KnaanliMnaoliiohten. 6. Baialt, 



OestKch TO0 den Gehängen des Monte Nago, oberhalb St. Giacomo, 
das man von Brentonico in einer Stunde erreicht, entspringt dieSorne, 
ein kleines Gebirgswasser, das sich bei Chizzola in die Etsch ergiesst, 
und 80, indem es mit dem östlichen Abfluss des Lago di Loppio eine 
gleiche Richtung einhält, einen parallelepipedischen Theil des Monte Baldo- 
Ge birg es abschneidet. Mit diesem zwischen Sorne, Etsch, Abfluss des 
Lago di Loppio und dem höchsten Kamme gelegenen Terrain-Abschnitt*) 
beschäftigen wir uns zunächst. Eine Ansicht desselben, wie er sich aus den 
Gärten zwischen Mori und der Etsch darstellt, gibt die Skizze auf T. L 
Dieselbe dürfte das Yerständniss der Profilbeschreibung und die erste Orien- 
tirung bebn Besuche der Lokalität nicht unwesentlich erleichtern. Die 
Schichten faUen vom Beschauer nach rechts, die Köpfe derselben in steilen 
Abstürzen liegen links, so dass sich ein yollkonunenes natürUches Profil von 
wunderbarer Begelmässigkeit darbietet. Rechts begrenzt die Aussicht der' 
höchste Gebirgskamm mit dem Altissimo di Nago (A), links hinten im 
Etschthale die kühnen Spitzen der an der venetianischen Grenze gelegenen 
Monti Lessini (B). Die zwischenliegenden Punkte sind durch Zahlen 
und Buohstaben bezeichnet und werden beim Vergleich mit einer Karte') 
ein schnelles Zurechtfinden möglich machen. 

Schlägt man von Roveredo die Hauptstrasse nach Marco ein und 
wendet sich von diesem Orte westlich gegen die Etsch, so trifft man bei 
Ponte di Tierno (der linken Ecke der Sldzze auf T. L) den nordöstlich- 
sten Ausläufer des Monte Baldo-Gebirges, unmittelbar in die Etsch abfallend. 
Einige Steinbrüche, schon von Weitem durch ihre lebhaft rothe Färbung 
von der dahinter stehenden grauen Wand sich deutlich unterscheidend, 
liegen an der äussersten von der Brücke berührten Spitze. Betrachtet man 
aus einiger Entfernung diese vorderste Gebirgsmasse, so bemerkt man an 
dem sehr dentliefa zn beobachtenden Einfallen, dass sie, obgleich die dahinter 
stehende graue Wand unmittelbar berührend, doch mit derselben nicht in 
uraprüngMchem Zusammenbange steht. Man hat es offenbar mit einer ge- 
waltigen, bei der Hebung des ganzen Gebirges entweder liegen gebliebenen, 
oder später herabgebrochenen Masse ssu thun. 



^) Vergleiche die Abhandlimgen tos .Stader in Leonh. Zeitschr. fär Hineral. 1829 
p. 250, Oppel kl Zeitad^r. d. deutsch, geolog. Gevellsch. 1863 und Emmrich in Sohaubach 
deutsche Alpen lY. p. 304. 

*) Die geognostische Karte des Montanistischen Vereins, Innsbruck, Ferdinandeum 
1851, ist trotz mancher, zur Zeit ihrer Publikation nicht zu rermeidender Fehler, auch 
jetzt noch sehr lohUzenswerth; ffir das topographisehe Detail iit die Generalstabskarte 
unentbehrHoh. 
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In dem ersten der kleinen Steinbruche steht ein theils roth, theik gelb 
gefärbter, auch marmorartig bunt gefleckter, sehr harter, splitteriger, kry- 
stallinischer Elalkstein in mehreren Fuss mächtigen Bänken an. Stellenweise 
geht derselbe in ein ausgezeichnetes Crinoiden- Gestein in der Act über, 
dass beinahe das ganze Gestein aus den Ealkspath-Individuen der einzelnen 
Stielglieder besteht und die Gesteinsmasse ganz zurücktritt. Bothe und gelbe 
Färbung wechseln zwar, doch nimmt im Allgemeinen jene nach oben zu. 

Versteinerungen sind nicht selten ; doch gelingt es bei der grossen Härte 
des Gesteins nur schwer, bestimmbare Stücke zu erhalten. Am ausgezeich- 
netsten ist eine unsymmetrische gefdtete Ilhyndu>neüa^ die ich mit keiner 
bereits beschriebenen identificiren kann und desshalb als 

RhynclwfieUa büobata n. sp.') 
benenne. Nicht selten ist eine zweite gefaltete BhynchoneUa von ziemlich 
kugeliger Gestalt. Bei dem indifferenten Charakter derselben nnteriaase ich 
eine specifische Bestimmung. Sie ist jedoch häufig in Südtirol und man 
begegnet ihr in diesem Gestein beinahe überall. 

Ausserdem fand ich eine kleine Lima mit feinen Rippen und einen 
Pecten. Beim Yerwittem treten üj^erall die Stielglieder von JPentaorinus 
spec. ind. hervor. 

In dem zweiten, grösseren, gegen das Gebirge hin gelegenen Stein- 
bruche findet man im Liegenden noch dasselbe Gestein mit denselben Petre- 
facten. Höher oben aber, in der obersten Schichte unter der Rasendecke,; 
die man am besten von oben her erreicht, nimmt das Gestein alhnählig eine 
dunkelrothe Färbung an, gegen die einzelne weisse, unregelmässig eingelageirte, 
gangartig in die Umgebung sich verzweigende Nester scharf abstechen; Diese 
wefssen Massen bestehen beinahe ausschliesslich aus Schalen von 

Po$idonomya alpina Gras, 
nur einzeln finden sich Posidononmen auch im rothen Gestein und ver- 
schwinden in grösserer Entfernung von diesen Nestern ganz. 

Theils zwischen denselben, theils im rothen Gestein, vereinzelt, aber 
überall finden sich 

Terebratida curviconcha Opp. 
Terdrt^atida Oefion Opp. 
RhynchoneUa Brentoniaea Opp. 

Nur Terebratida Q-efion erscheint stellenweise mehr angehäuft und bildet 
ein wahres Brachiopodenconglomerat. 



^) Siebe den pftläontolo^sdien Theil, welcher die Beschrmbuiig dieser ttnd der weiter* 
hin angeführten neuen Arten enthält. 
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EDoriniten erscheinen ebenso häufig wie in der tieferen Ablheifaiiig 
und bilden einen zweiten Horiaont, d^ ich im Gtegensatz zu dem mit 
BhyfickoneUa büobcUa auftretenden, als oberen £ncriniten*Horizont 
bezeichne. 

Da die beiden Gesteinsgmppen sehr allmählig in einander übergehen, 
lässt sich eine Grenze zwischen beiden nicht scharf angeben und eine 
Schätzung der Mächtigkeit gibt nur sehr annähernd richtige Werthe. Et 
mögen die Schichten der^Rhyfichonella büobata hier 100' haben, wahrend 
die Posidonomyen-Gesteine kaum 20' erreichen. 

Geht man auf dem Rasen, der die oberste Schicht des Posidonomyen- 
Gesteines bedeckt, gegen das Gebirge hin, so trifft man auf die bereite 
erwähnte graue Wand. Gegen Süden Terschwinden die rothen Kalke bald 
und die grauen Schichten in regelmässiger Folge lassen steh bis hinab auf 
den Spiegel der Etsch verfolgen, sind aber gerade hier wegen Steilheit de» 
Ufers beinahe ganz unzugänglich. Yon dem scharf in den Fluss hinein- 
tretenden kleinen Yorgebirge, welches den höchsten Punkt der Strasse von 
Tierno nach Chizzola bildet, bis hinauf zur ersten Oebirgsstufe, lassen 
sich hunderte, petrographisch sehr verschieden ausgebildete, ein bis mehrere 
Pubs mächtige, graue Bänke unterscheiden. Jede derselben hat ihr eigen- 
thümliches Ansehen auf dem frischen Gesteinsbruche, die meisten fähren 
auch verechiedene Petoefakten, doch nur einzelne von guter Erhaltung. 
Immer aber vrird man innerhalb Tirols die einzelnen Bänke leicht wieder 
erkennen. 

Da diese grauen Kalke die tiefsten in dem vorliegenden. Profil zu 
beobachtenden Schichten sind, beginne ich mit der Beschreibung derselben 
und verfolge die überlagernden Complexe in einer auf der Etsoh recht* 
winklig stehenden Bichtung, in deren Verlauf wir auch die bereits beschrie- 
benen Crinoiden-Horizonte in ihrer normalen Stellung wiederfinden 
werden. 

1. Unmittelbar neben der Strasse, an jenem bereits genannten höchsten 
Punkte, liegt eine etwas weiche, sohiefemde Schicht, auf den Sohichtflächen 
ganz bedeckt mit Posidonomya- artigen Abdrücken und seegrasähnlichen 
Pflanzenresten. Dieselbe trägt den Charakter einer aus Uferschlamm ge^ 
bildeten Ablagerung. Etwas höher hinauf zeichnen sich mehrere Schicbteii 
durch dicke Wülste kryirtallinischen Kalkspaths aus, die beim Yerwitteeo 
aus dw dichten Kalkmasse heraustreten und dem Gestein ein eigenthümn 
Hohes und sehr bezeiokaendes, runzeliges Aussehen geben. Andere Bänke 
bestehen ganz aus dichten, spUtterigeu^ theils dunklen^ theils hdlgrauea 
Kalken, noch andere^ besonders die gegen Oben liegenden^ sind ausgesetchMt- 
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oolitfaisch, doch in verschiedener Weise. Entweder lieg^i die wizelnen 
ooUthisohen Körner gesondert neben einander, ohne besonderes Bindemittel, 
und dann pflegt das Gestein heller zu sein, oder aber in einer dichten, 
dunkelgrauen Masse erscheinen nur die Umrisse kugeliger Concretionen mit 
der Umgebung innig verflösst, als wären ursprünglich runde Kugelchen 
gebildet worden, die später erst zu einer Masse yerbunden wurden, indem 
die Oberfläche derselben durch das noch flüssige, bindende Medium Ton 
Aussen imprägnirt wurde. 

Aus den harten Kalken wittern die Petrefakte hier und da heraus und 
bedecken dicht die Oberflache der Bänke; allein sie sind dann meist bis 
zur UnkenntUchkeit von den Atmosphärilien verwachsen. 

In d^i vom Abhänge herabgestürzten Blöcken am Wege, der Ton den 
einzefaien, St. Caecilia genannten Häusern nach Crosano führt, gelung 
es jedoch, aus dem Gestein herauszuarbeiten. 

TerebraUda fimhria Sow. 

Terehroikia Botzoana Schaur. 

TerebratuUi fimbriaeformis Schaur. 

Terehrattda hexagonaiis n. sp. 
Ausserdem eine Reihe von Zweischalem. Ich führe hier und in den 
folgenden Profilen immer nur einige der bezeichnendsten Arten an, während 
die Zusammenstellung aller Erfunde später in einem besondem Abschnitts 
folgt. Ich werde diesen ganzen Complex in der Folge als untere graue 
Kalke, auch Schichten mit Terebratula fimbria bezeichnen. Spätere 
Untersuchungen machen jedoch jedenfalls noch eine Sonderung in mehreren 
Abtheilungen nöthig, so dass der Name Schichte der Terebratula fim- 
bria dann enger zu begrenzen sein wird. 

2. Gehen wir nun zurück nach dem bereits genannten kleinen Yor- 
getnrge und klettern von der Strasse den steilen Abhang hinauf, um unsere 
Profillinie weiter zu verfolgen. Man trifft 'über allen den verschiedenen 
Schichten der grauen Kalke, von denen einige eben näher beschrieben 
wurden, oben am ersten grösseren Absatz helle, gelbe, krystalliniBche Ge- 
steine, die sich allmählig aus den grauen entwickeln, denen ähnlich, welche 
bei Ponte di Tierno im ersten Steinbruche anstehen. Steigt man das 
gegen Westen unter etwa 15^ einfallende Gehänge des nächst vorliegenden 
kleinen, parallel mit der Etsch verlaufenden, Hochthälchen hinab, so findet 
man beim Anschlagen der wulstig verwitterten Bänke in der That Encri* 
niten und die verschiedenen Bhynchonellen. Etwas höher hinauf nach 
Süden, wo in dieser (hegend das einzige bewohnte Haus steht, tob dem ein: 
betretener Plafl nach Tierno führt, findeii sich dami auch 
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3. die Sduehten mit 

Terebnxtiüa curviconcha 
und die obere Encriniten-Bank. Auch sammelte ich hier schöne Exem- 
plare einer Terebr<Uula cf. perovalisj von der ich jedoch nicht sicher bin, ob 
sie den Schichten mit Terebratuia curvieoncha oder denen mit Rhynchonäla 
büobaia angehört. Noch mehr gegen das Thal der Borne hin, an einem der 
ans den Maisfeldern des südlichen Theiles des beschriebenen Thaies nach 
Crosano führenden Wege, sind diese Schichten von eigenthümlioh dunkler, 
graubrauner Farbe, doch ebenso krystallinisch und reich an Encriniten- 
Stielgliedem. Nicht selten finden sich hier einzelne zerstreute Fischzähne 
(aus der Familie der Pycnodonten). Man kann den ganzen in Bede 
stehenden Complex, dessen Mächtigkeit 50' betragen mag, im Streichen ver- 
folgen von dem Sorne-Thal an, bis hinüber an den Abhang gegen die 
Erweiterung des JStschthales zwischen Mori und Roveredo, immer den 
Grund des Thälchens und stellenweise auch dessen westliches Gehänge 
bildend. An dem nördlichsten Ende (N. 4 der Ansicht auf Taf. 1) mög^n 
die Schichten, welche wir bei Ponte Tierno kennen lernten, sich einst 
angeschlossen haben. 

4. Anf diese Schichten folgen, in einzelnen Kuppen aus den Matsfeldern 
und Weingarten herausragend am Fusse des nächsten Rückens sehr schöne 
rothe Kalke, von heitrer und dunkler rother Färbung. Theils homogen, 
theils von weissen Kalkspathschnüren durchsetzt und gefleckt, bilden die- 
selben die verschiedentirtigsten Marmorarten. Eine häufige und sehr eigen- 
thümliche GesteinB-Yarietät, die besonders in höheren Lagen sich einstellt, 
verdient eine besondere Auszeichnung, da sie eine sehr voUkonmien phtttige^ 
Absonderung mit sich bringt und als gesuchtes Baumaterial im Lande weil 
verbreitet ist. Das Gestein besteht nämhch aus lauter rundlichen Knollen, 
bis zu mehreren Zollen Grösse; die meist von etwas anders nüancirtel* Fär- 
bung als die verkittende Masse , dem Gestein ein buntes Aussehen verleiben. 
Die einzelnen Knollen sind zwar von einer besonderen grünlichen Masse 
umgeben, dennoch aber mit dem Muttergestein so fest verwachsen, dass 
sie beim Zerschlagen eher springen, als sich herauslösen. Das Gestein in 
dieser Ausbildung pflegt in deutliche Bänke von 1 bis mehr Zoll Dicke 
gesondert zu sein^ deren Oberfläche durch die hervorragende Knollen ein 
höckeriges Autsehen erhält. Eine dünne, glänzende Haut einer thonigen, 
eisenreichen Masse trennt dieselben und ist Ursache der leichten Spaltbar- 
keit Diese Platten geätaiten die verschiedenaTtigste Anwendung; die gan« 
däimeti e^^nen sich sogar zum Daehdecken, so dass man in Gegenden, wd 
anderes Baumaterial fehlt, wie besonders oben auf dem Gebirge, f^wM 
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Hütten, Wände und Dächer aus solchen Platten constroirt. Eme sehr 
häufige Erscheinung ist das Vorkommen von Kieselaussoheidungen als Feuer- 
stein. Theils in zusammenhängenden Lagen ganze Schichten bildend, theils 
in der Schichtung parallel angeordneten Knollen, ninunt d^selbe nicht 
unwesentlich Antheil an der Bildung des ganzen Gesteins. Es ist jedoch 
zu bemerken, dass dieser Feuerstein ausschliesslich in der oberen Abtheilung 
dieser Ammoniten- Kalke, welche sogleich schärfer begrenzt werden soll, 
vorzukommen scheint, der unteren aber fehlt. 

Besonders interessant ist der grosse ReLchthum an Cephalopoden- 
resten, den diese rothen Kalke beherbergen und der denselben auch den 
Namen calcare rosso ammonitico verschaffte. Der für den Arofaitekten 
so günstige Umstand des festen Zusammenhanges der Knollen, i»t leider 
für den Paläontologen ein sehr unglücklicher. Die verkalkt^i Ammoniten 
verhalten sich nämlich ebenso wie die Knollen und sind auf eine solche 
Weise fest mit dem Gestein verwachsen, dass ein Herauslösen beinah» 
unmöglich ist. Gelingt es dennoch, ein vollständiges Exemplar zu gewinnen, 
so pflegt die Oberfläche so runzelig zu sein, dass feinere Unterschiede der 
Oberflächengestaltung gänzlich verwischt sind und nur ein unförmliches 
Steinkom vorliegt. In den tieferen Lagen jedoch, wo diese knollige Be- 
schaffenheit des Gesteins überhaupt nur sehr selten zu bemerken ist, gelingt 
es mit einiger Arbeit aus der homogenen Gesteinsmaase bessere Exemplare 
herauszulösen. Der Umstand, dass man diesen Gesteinen aber weniger in 
Steinbrüchen begegnet, als den höherliegenden plattig abgesonderten, der 
Umstand ferner, dass jene häufig die Oberfläche einnehmen, diese aber meist 
nur mit den Köpfen aus senkrechten Abstürzen herausragen, mag wohl 
Ursache gewesen sein, dass die hier vorkommenden Ammoniten bisher in 
der Litteratur weniger Berücksichtigung fanden. 

Aus den im Thälchen anstehenden Kuppen stammen mehrere Inflate 
Ammoniten, deren einer mit 

AfmnoniUs acatUhicu8 Opp. 
übereinstimmt. Anderes findet sich hier nur in schlechten Exemplaren, wir 
werden bald b0ssere Fundstätten kennen lernen. 

5. Die Gehänge des letzten kleinen Thälehens vor Grosano, die von 
der oberen Abtheilung der rothen Kalke gebildet werden, sind reioh an 
Ammoniten und Brachiopoden, zum Theil von guter Erhaltung, die 
man am besten aus dem aufgelockerten Gestein in den Feldern nordöstUoh 
von Crosano, wo die Athmosphärilien dem Sammler vorgearbeitet haben, 
herausschlägt. Ich fand neben einer Beihe schwer bestimmbarer Hetero^ 
phyll^n uod Lineaten: 
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Ammtmites plffchoieus Qu. 

AmmonUes gemintis n. sp. 

AmmonUes Volanensis Opp. 

Terebraiula diphya CoL sp. 

TerdirakHa triquetra Park. 
Ich bezeichne fortan die untere Abtheilung dieser rothen Kalke (^ 
ak Schichten Ammamtes acanihioiis, die oberen (5) als Schichten mit 2Vre- 
bratida cUphya, Erstere mögen hier 30% letztere 50' Mächtigkeit haben. 
Die Schichten mit Terebrattda diphya werden nach oben allmahlig 
heller, das Gestein beginnt unyollkommen muschelig zu brechen und ak 
Eigenthfimlichkeit zeigt sich mitten zwischen zwei Schichtungsfl&chen parellel 
mit denselben im Querbruch eine zackige, grünliche Naht; die obere und 
untere Hfilfte einer Platte sind nämhch durch eine, mit heryorragendes 
Zacken yersehene Ebene, welche yon einem. grünliehen H&ulchen bedeckt 
ist, in einander gegliedert. Die Erscheinung ist eine sehr auflPallende und 
eine Erklärung derselben lässt sich yor der Hand wohl nicht geben. Die 
Knollen yerschwinden gänzlich, und es brechen nie mehr grosse Platten, das 
Geeton ist immer mehr oder weniger kurzklüftig. Anmtomies ptyekei^My 
sowie besonders TerdfraUda diphya halten aber an bis zur nächsten 
Schichtenreihe. 

6. Ganz allmahlig entwickelt sich diese aus den eben beschriebenen 
Gesteinen, so dass petrographiseh die Grenze sich sehr schwer feststellen 
lässt. Paläontologisch ist dieselbe wohl hinreichend scharf, doch sind Fos- 
silien leider sehr selten. Die Schichten werden immer dünner, doch nie 
schieferig, das Gtostein zeigt sehr ausgezeichneten, flachmuscheligen BruiA 
und auf demselben einen matten Glanz, nie jenen krystallinischen Schimmer, 
den die Kalke mit Terebrc^Uda diphya stets haben. In der Natur ist das 
Erkennen dieser Gesteine noch durch den Umstand erleichtert, dass die^ 
sdben ungemein kurzklüftig und zum Zerfallen in paraUelepipedische Brocken 
geneigt sind, daher stets kleinere mit Gestein -Schutt bedeckte Abhänge 
bUden, nie aber mit klotzig yerwitterten , mehlsackartigen. Massen stehen 
bittben, wie das wenigstens die Hauptmasse der Diphyakalke gerne thut. 
Feuerstein, meist yon grauer Färbung, seltener yon rother, wie yorher, 
findet sich häufig. Mitunter ist das ganze Gestein kieselig und nur stellen- 
weise finden sich grössere, reine Ausscheidungen, die dann ganz allmahlig 
in das umgebende Gestein yerfliessen. Im Allgemeinen scheint es, als ob 
in allen diesen Gesteinen die Kieselmasse ein Dünnerwerden der Schichten 
bedingte. Als bezeichnend kann noch der helle Klang beim Zerschlagen 
angeführt werden. Je reiner kalkig die Masse, desto heller der Klang und 
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muBcheliger der Bruch. Beicht hier ein kurzer, achüttenkder Sqhlag hin, 
grosse Stücke zu zersprengen, so ist bei dem Diphyakalk stets eine grössere 
Eräftanstrengung nötbig. 

Man trifft unsere Schichten angeschlossen über dem bei Tierno in 
dem rothen Kalke gelegenen Steinbruche und kann sie von hier dem all- 
gemeinen Streichen nach bis gegen Crosano verfolgen. 

Bei den italienischen Gteologen führen die beschriebenen Gesteine den 
Namen Biancone. 

7. Es folgen rothe, seltener weisse Schichten, welche den tieferen mit 
Ammimites ptffchoicus oft recht ähnlich werden, im Allgemeinen aber wqU 
TOB denselben zu unterscheiden sind. Sie wurden von den Italienern Scaglia 
genannt, wegen ihrer meist grossen Spaltbarkeit und dünnschieferigen Bei- 
johaffenheit. Seltener sind die Ablösungsflächen glatt, so dass das weisse 
UBd graue Gestein auch gewissen Varietäten des Biancone gleicht; m^diat 
schiefert es rauh und uneben, wie deutscher Pläner, und zeigt eine matte, 
;tief rothe Färbung. 

Der eigenthümlichen Yerzahnung begegnet man auch hier. Ausser ein- 
zelnen Fucoideen artigen Abdrücken fsuid ich nichts von Yersteinerungen. 
Auch diese Schichten lassen sich, wie die vorigen, von Tierno bis nach 
Crosano hin verfolgen. 

Im ganzen Grossen, wenn man von den letztgenannten Complexen ein- 
mal eineai aufgefunden hat, etwa die Diphyakalke, in denen man selten 
lange vergebens nach einem bezeichnenden Fossil suchen wird, verursacht es 
.keine Schwierigkeit, den Biancone und die Scaglia zu trennen. Auf die 
vorwaltend rothen Diphyakalke folgt weisser Biancone, auf diesen rothe 
ScAglia. Wie bunte Bänder sieht man diese Gesteine meilenweit an den 
Abhängen sich hinziehen. Schwer ist die Unterscheidung nur ander Grenze 
d^ Abtheilungen, wo die Färbung unsicher wird, und in eimselnen Hand- 
Stücken. Schimmernder Bruch bezeichnet dann den Diphyakalk, mattes 
Aussehen Biancone un4 Scaglia. Letzterer wieder zerfällt in dünne, 
schalenartige, erstere in parallelepipedische Stücken. 

8. Den Schluss der sedimentairen Bildungen machen hier, wie im ganzen 
südlichen Tirol, mächtige, graublaue Gesteine, die beim Yerwittern hell 
werden. Sie sind reich an allerhand Yersteinerungen, die freilich nicht 
immer in schöner Erhaltung sich finden. Yor allem bezeichnend ist aber 
das. sehr häufige und ^diesen Schichten eigenthümliche Yorkommen von 
Nummuliten, die beim Zerschlagen sich deutlich im Querbrueh an ihrej* 
oonceoatrisjch schaaligen Anordnung erkennen lassen und vielfach aus der 
Oberflache herauawittem. Beim gänzlich^ ^erf^Uen des Gestejmja finden ;iie 
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doh lose iin Ackerknd und die La&dleiito nehnen sie weg6& ifar^ Aelinlicli- 
' keit mit kleinen Münsien dann wohl soldi. (Prato dei soldi bei Brentonioo.) 

Diese Schichten bilden den Bücken und östlichen Abfiall des von Tierno 
heraufziehenden Thaies und nehmen oben am Anfang desselben auch dMß 
Plateau ein, auf dem Orosano steht. Man sieht dicht an dem Kirchhofe 
dieses Dorfes einen Steinbruch in demselben eröffnet. 

Schlagt man den Weg von Crosano direkt nach Brentonico ein^ so 

• .bleibt man auf diesen Schichten bis gegen den kleinen Abhang hin, dar 

f" unmittelbar an den ersten Hausem ansteigt. Einzelne kleine Kuppen ragen 

an mehreren Punkten aus den Maulbeerpflanzungen heraus. Beim Hinab- 
schreiten auf den Nummuliten-Schichten nach dem Tiefsten des Thäl- 
chens oberhalb Tierno trifffc man plötzlich auf Basalt'),- der das ganze 
Thal einnimmt und mit Ausnahme der gegen Tierno gelegenen Seite, wo 
er sich unter die Alluyionen des Etschthales senkt, ron Nummuliten- 
Schichten überlagert wird. Da derselbe zur Yerwitterung sehr neigt, hat 
er einen fruchtbaren Ackerboden geliefert und das mit prachtToUen Kastanien- 
baumen und üppigen Weingärten bedeckte Thal bietet einen angenehmea 
Contrast mit den öden, kahlen Flachen der Kalkbänke, die auf der ösdichen 
Seite emporstarren und das Sonnenlicht mit unerträglichem Glänze zurüok>- 
werfen. Die Dörfer Besagno und Tierno stehen theil weise auf diesem 
Basalt und beim Anlegen der Strasse zwischen diesen beiden Orten fand 
man in demselben schöne Drusen von Zeolith. Auch Grünerde findet siich 
in einzelnen, kleinen rundlichen Parthieen; in hinreichender Menge jedoch, 
um die technische Gewinnung zu lohnen, trifft man dieselbe erst höher gegen 
das Gehänge der bereits auf venetianischem Gtebiete liegenden Monte Saldo - 
Spitzen. 

Am westlichen Abhänge des Thals, am Fussweg, der aus demselben 
nach Besagno hinauffährt, kann man die Auflagerung der Nummuliten- 
Schichten auf dem Basalt sehr schön beobachten. An der Ghrenze beider 
Gesteine findet sich eine mehrere Fuss mächtige Bank von bräunlichem, 
zerreiblidiem Gruss, wohl ein beim Emporsteigen des Basalts gebildetes 
Reibungsprodukt, zum Theil aber auch gebildet durch das an der Grenze 
beider Gesteine herausrieselnde Wasser. Der grosse Yogelheerd bei Be- 
sagno steht bereits auf Nummu Uten -Gestein und dasselbe lässt sich von 
hier am oberen Band des Thaies entlang bis auf die andere Seite verfolgen, 
wo wir es bereits früher fanden. 



1) leh bediene mioh des AuadniokB Basalt, ohne mich für die wirklich basaltische 
Natur dieses und anderer dunkel gef&rbter, jüngerer Eniptirgesteine Südtirols su rtns 
bflrgen. Es fehlen über dieselben nooh genaue chemische Untenrachungen. 
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Der Basalt greift also in sdner jetzigen ErBcheixnuigiweise zUngen*- 
fBrmig in das Nnmmuliten-Oestein ein, yon dem er wahrscheinlich früher i 

ganz bedeckt wurde. Spätere Auswaschungen waren erst die Yeranlassung 
der Entstehung des jetzt tief eingeschnittenen Thaies. 

Betreten wir dem bereits genannten Fusswege folgend die von Besagno 
nach Brentonico führende Strasse, so gelangen wir unmittelbar an den 
ersten Häusern des erstgenannten Ortes an. den Fuss eines steilen Absturzes, 
Ton dem sich gewaltige Blöcke losgelöst haben und eine Schutthalle am j 

Fusse desselben bilden. Beim Zerschlagen derselben fallt, sogleich 
TerebrcUtda Botzoama Schaur. 
Terebraiida fimbriaefarmis Schaur. 
in die Augen. In einiger Höhe über dem Orte hat man zur Gewinnung 
yon Bausteinen einen kleinen Steinbruch') angelegt. In demselben wechseln 
harte, graue Kalkbänke mit weichen, gelb und röthlich gefärbten, wenig 
mächtigen Schichten, die in Menge schwer bestimtmbare Steinkeme von 
Muscheln aus der Familie der Myarier etc. enthalten, lieber diesen folgen 
helle, sehr ausgezeichnete Oolithe von sehr ungleichem, nicht selten bis 
erbsengrossem Eome, in welchem zerriebene Gasteropoden-Eerne einge^ 
backen sind. Blöcke dieses ausgezeichneten Gesteines liegen auch weiter 
oben im Oebüsche des Plateaus umher. Diese Kalke und Oolithe setzen 
noch gegen Süden zu fort, bis etwa dahin, wo die Strasse von Besagno 
nach Brentonico im Zickzack emporsteigt. Hier wird jedoch die Schich- 
tung undeutlich und jene grauen Kalke mit Encriniten und undeutlichen 
Brachiopoden beginnen, deren schon Oppel') in seiner Beschreibung 
gedenkt. Sie stimmen bis auf die Farbe, die hier grau, dort aber gelb und 
roth ist, ganz mit unseren Schichten mit RhynchoneUa Hlobaia von Ponte 
di Tierno überein, und es ist um so weniger zu bezweifeln, dass sie mit 
denselben identisch sind, als sie ganz dieselbe bathrologische Stellung ein- 
nehmen und Rhynchotieüa bilobcUa sich anderwärts so gut in rothen wie in 
grauen Kalken findet. 

Es folgt OppeFs Posidonomyen Gestein. Ausser den schon von 
Oppel angeführten Versteinerungen fand ich hier selbst noch 

Bynchondla defltixa Opp. 
Dieser Punkt ist auch ausgezeichnet für das häufige Vorkommen freilich 
meist schlecht erhaltener Ammoniten, die sich in den obersten . Lagen, 
unmittelbar am Wege Unks, wo er das Plateau erreicht, finden. i 

^) Hier sammelte auch Winkler. Br. Leonb. Jahrb. 1865. p. 43. Heia Material 
lAait eine Beftunrnnng der Bivalren nicht zu. 

*) Oppel. Zeitsobr. dentsohe geologiiohe Gesellflcb. 1863. 
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Ueber den Posidonomyen Q-esteinen Hegen in regelmässiger Schichtung, 
hier ziemlich horizontal, etwas nordlicher aber gegen Westen einfallend, die 
Ammoniten-Ealke. Ich sammelte in denselben unmittelbar an der Strasse 

Sphenodus ef. longidens Agoss. 

Bdenmües cf. semisulccUus Münst. 

AmmonUes acanthicus Opp. 

Ammanites Uhtandi Opp* 

Ammonites compsus Opp. 

Ämmonites Itüpdlensis d'Orb. 

AmmonUes polydcus n. sp. 

Ämmonites cf. Kudematschi Hau. 
Die Mächtigkeit dieser Schichten beträgt hier etwa 15^ Sie werden über- 
lagert Yon den Schichten mit Ammomtes ptychoicus, wie man etwas weiter 
hinab gegen Castione, wo die Schichten des Ämmonites acanthicus den 
Abhang rechts vom Wege in seinem oberen Theile bilden, während die 
Schichten mit Ämmonites ptychoicus am Wege und links von denselben 
anstehen, beobachten kann. 

Die Basis des Hügels, auf dem Castell Brentonico steht, bildet aus- 
gezeichneter Biancone, in welchem ich im Feuerstein einen unbestimmbaren 
Ammoniten -Abdruck fand. Die Scaglia, unmittelbar unter der Kuine, 
ist theils roth, theils weisslich gefärbt und führt 

Stenonia tuber culata Des. 
Gleich hinter dem Castell steht eine kleine Scholle Nummuliten- 
Gestein an. Dieselbe ruht auf Basalt, welcher den kleinen Hügel mit dem 
Yogelheerde bildet und sich von hier in einem dem yorhin beschriebenen 
ähnlichen, aber kleineren Thale nach Castione hinabzieht. Einzelne Kuppen 
Nummuliten- Gesteines, grauer Kalke und Diphya-Kalke sind auf dem 
ganzen Plateau zerstreut, welches sich bis an den letzten steilen Absturz 
des Monte-Nago erstreckt. Man trifft dieselben in unregelmässiger Lage- 
rung wiederholt zu beiden Seiten des Weges, der von Brentonico in zwei 
Stunden direkt nach den Alphütten des Monte Nago hinaufiTührt. Ueberall 
liegen dieselben auf Basalt, welcher hier einen grossen Flächenraum ein- 
nimmt. Bei St. Giacomo, wo der Basalt verschwindet, treten die Schichten 
wieder in Zusammenhang auf^ und besonders die Scaglia hat südlich vom 
Sorne-Ursprung eine grosse Verbreitung. 

Steigen wir nun endlich den letzten Abhang des Gebirges hinauf, so 
treffen wir wiederum unsere grauen Kalke mit den Brachiopoden und 
Bivalven. Sie sind hier wohl kaum unter 1500' mächtig und bilden die 
Hauptmasse des Gebirges^ denen die jüngeren Schichten, einer Decke ver- 

2 
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g^eichbar, aufgelagert sind. Die ScUcliten mit BkynchoneUa hüdbaiat Tere- 
hrahda curviamcka vaiiiAmmonUes aeanMcus fand ich hier nicht mit Bestimmt- 
heit Da jedoch Blocke dieser yerschiedenen Gesteine in den Umgebungen 
Ton St. Oiaeomo umherliegen, die mir Ton den höheren (Jebirgen herab- 
gekommen sän können, so ist an ihrem Yorhandensein aach Tom am 
Monte Xago kanm zu zweifeln. Steilheit des Oehänges nnd, wo dies 
nicht der Fall ist, mächtige GeröUmassen machen die Beobachtung schwierig. 
Auffallend ist eine Lage dünner, rother, beinahe schiefiiger Sjüke, welche 
an der Basis der Diphyakalke liegen, nnd ziemlich grosse Belemniten 
fahren. Sie durften zu der Abtheilung des Ammamtes cu^anthieus gehören. 
Ungemein reich sind hier die Diphyakalke an Ammoniten. Ich sammelte 
in einem zum Bau der Alphütten angelegten Steinbruch neben einer Menge 
Planulaten, Heterophyllen und Lineaten 

Ammonües ptychaicus Qu. 

AmmanUes geminus n. sp. 

AswmonUes binrndnatus Qu. 

Ammanües volanensis Opp. 

AmmanUes Zignadianus d'Orb. 

Terebratida diphya CoL sp. 

Terebrahda triquetra Park. 
Weiter hin gegen die Alphütten folgt Biancone, aus welchem ich 

AmmanUes Asterianus d'Orb. 
erhielt, und über derselben, wie früher, Scaglia. Beide Gesteine bilden 
mit den Diphya-Kalken Yorwaltend die Unterlage der herrlichen Alpen- 
weiden, welche den Abhang des Gebirges gegen den Lago di Loppio 
bedecken und treten hier und da in einzelnen Lagen aus demselben heraus. 
Sie erreichen ihr Ende am westlichen Absturz des Gebirges gegen den 
Garda-See. Hier beobachtet man, soweit Geröll und Gebüsch es gestatten, 
wiederum graue Sjilke, die ziemlich bis hinab gegen Torbole anhalten. Erst 
unmittelbar in den Umgebungen dieses Ortes triffl; man steil gegen Westen 
einschliessende Nummuliten-Gesteine und rothe Ammoniten-Ealke. 

Wir haben also, vom Ufer der Etsch an aufsteigend, bis nach der 
Höhe des Monte Nago von Osten nach Westen eine dreimalige Wieder- 
holung derselben Schichtenreihe gefunden. Zwei Yerwerfungsspalten müssen 
von Nord nach Süd die Gebirgsmasse durchsetzen, wie dies in dem Profil 
angedeutet wurde. Es entstanden drei parallele Streifen, welche in der 
Weise neben einander gestellt sind, dass man, den steilen, nach Osten ge- 
kehrten Abhang auf den Schichtenköpfen hinau&teigend, die höchste Kante 
erreicht und dann auf der sanft einschiessenden oder horizontalen obersten 
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Schicht bis zum nächsten steilen Absturz hinschreitet. Auf der Strecke von 
Brentonico bis an den Fuss des Monte Nago hat der Basalt eine gewisse 
Unregelmässigkeit hervorgebracht, indem er sich in bedeutender Breite 
zwischen die sedimentairen Schichten zwischenlagerte. Im Allgemeinen 
bleibt aber der so regelmässige Aufbau des ganzen Gebirges inmierhin er- 
kennbar. 

Stellen wir die beobachteten Schichten nochmals zusammen, so haben 
wir von oben nach unten 

1) NummuUten-Ealke ungef. Mächtigkeit 150' 

2) Scaglia ^ „ 100' 

3) Biancone ^ ^ 80' 

4) Diphya-Kalke ^ „ 80' 

5) Schichten des Ammonites acanthicus ^ « 20' 

6) Kalke mit Terebrattda curviconcha . j, j, 50' 

7) Schichten mit BhjfnchoneUa büobcUa ^ j, 100' 

8) graue Kalke mit TerebrcduHa ßmbria „ „ 1500' 
Diese Angaben sind jedoch sehr approximativ und können auch nicht 

als allgemeine Mächtigkeit für ganz Südtirol gelten. 

II. Die Gegend zwischen Garda und Torri am Garda-See. 

Nachdem wir einen Einblick in die Yerhältnisse am Nord-Ende des 
Monte Baldo gewonnen haben, wenden wir uns an sein südliches Gehänge 
und durchwandern, Yal Lagorina bei der Eisenbahnstation Ceraino 
verlassend, das Plateau, welches dieses Thal vom Garda-See trennt. 

Da, wo Ceraino gegenüber, hinter den letzten Häusern an der Fähre, 
die Strasse nach Caprino den Berg hinaufführt, fällt zunächst rechts eine 
steile Wand in die Augen, die aus mächtigen Bänken blaugrauen Kalkes 
gebildet wird, welche auf den Verwitterungsflächen die Durchschnitte einer 
Menge Versteinerungen zeigen, die jedoch unbestinmibar sind. Bemerkens- 
werth ist vielleicht nur eine Rhynchonella. Lagerung und oolithische 
Gesteinsbeschaffenheit sprechen dafür, dass wir es hier mit einem Theil 
unserer grauen Kalke zu thun haben. Die Strasse führt weiter hin durch 
cultivirtes Land und es ist kein anstehendes Gestein zu bemerken. Yerlässt 
man aber die Hauptstrasse und wendet sich, nachdem man die Höhe erstie- 
gen hat, rechts nach dem Rücken hin, welcher den nördlichsten Theil der 
Hochebene gegen das Etschthal begrenzt, so fallen schon von Weitem eine 
Reihe in rothem Gestein liegende Steinbrüche in die Augen. Man sammelt 
in denselben zahlreiche Fossilien aus Hem Diphya-Kalke, so 
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AmmanUes ptychoicus Qu. 

Ammaniies Volanensis Opp. 

Ammonites birufwinatus Qu. 

Terebrattda diphya Col. sp. 

Terebratula triquetra Park. 

CoUyrites cf. trigonalis Des.') 
während tiefer inflate Ammoniten und ein ausgezeichnetes Exemplar 
von Ammonites BüpeUensis auf die Schichten des Ammofiites acanthicus 
deuten. 

üeber den Diphya- Kalken, gerade Pazzone gegenüber, wie diese 
gegen Westen einfallend, folgen ausgezeichnete Biancone- Schichten. 

Das angeschwemmte Land, das sich von hier bis beinahe hinüber an 
den Garda-See erstreckt, yerbirgt auf eine Strecke von mehreren Stunden 
alles anstehende Gestein. Dörfer mit üppig bestandenen Gärten und Fel- 
dern abwechselnd, bedecken die ganze, dem Gesichtskreis eröffnete Gegend, 
die in wunderbar schöner Weise yon dem amphitheatralisch dahinter auf- 
steigenden Monte Bai da- Gebirge begrenzt wird. Diese Lage, so schön 
sie für das Auge ist, bringt jedoch die grosse Gefahr furchtbarer Geröll- 
überschwemmungen mit sich. Jedes Frülgahr wälzen die vom Gebirge 
herabkommenden Ströme unendliche Massen losgerissener Steinblöcke mit 
sich, vor deren zermalmender und yerschüttender Gewalt nur mühsam das 
Culturland durch gewaltige Dämme geschützt wird. Einen solchen wenigstens 
100' breiten Geröll-Strom, der den ganzen Sommer und Herbst über trocken 
liegt, überschreitet man kurz vor dem Orte Gar da. 

Unmittelbar hinter Gar da, an der am Seeufer nach Torri fuhrenden 
Strasse, treten die Schichten wieder zu Tage und sind durch eine Reihe, 
zur Gewinnung von Baumaterial für die Festungswerke von Peschiera 
angelegter Steinbrüche, Yortrefflich aufgeschlossen. 

1. In dem ersten grösseren derselben, kurz ehe man St Yigilio 
erreicht, bei den auf der Stabskarte mit Scayejaghe bezeichneten Häusern, 
stehen ausgezeichnete Oolithe von grauer, hie und da auch röthlicher Färb- 
ung an, die einzelne Feuersteinknauer einschliessen. Beinahe massig steigen 
die Felsen mit nur schwach angedeuteter Schichtung empor. In den nächst- 
gelegenen Steinbrüchen trifft man noch dasselbe Gestein, es beginnen sich 
jedoch zahlreiche Yersteinerungen einzustellen, besonders grosse Belem- 
niten. Hier, wie an so manchen andern Punkten der Südalpen, könnten 



^) Nach einer Ton Professor D6sor an Exemplaren der akademischen Sammlang zo 
München rorgenommenen Bestimmung. 
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durch Localsammler bei gehöriger Müsse schöne Sachen zu Tage gefordert 
werden; allein solche fehlen gänzlich und der flüchtig Keisende muss sich 
mit dem Wenigen, Selbstgefundenen begnügen. Eine grosse Ausbeute an 
sehr wohl erhaltenen Ammoniten gewähren die nächstfolgenden Steinbrüche, 
besonders der hinter dem einzebien in einer Baumgruppe versteckt liegenden 
Hause. Das Gestein ist derselbe Oolith wie bei Vigilio, aber deutlich 
geschichtet, mit gegen den See gerichteten Einfallen. Die Versteinerungen 
sind nicht gleichmässig vertheilt, sondern an einzelnen Punkten angehäuft, 
so dasB man oft an einer Stelle eine grosse Menge trifft;, während nur wenige 
Schritte davon entfernt nicht eine einzige zu finden ist. Besonders hervor- 
zuheben sind: 

Ämmonites Murchisonae Sow. 

Ammonites sdssus n. sp. 

Ämmonites ophionetts n. sp. 

Ammonites faUax n. s p. 

Ämmonites gonionotm n. sp. 
Ausserdem gefaltete Bhynchonellen, Belemniten, Oastro- 
poden- Kerne und ein Hinnites. 

2. Die Oolithe halten noch einige Zeit am Ufer an, bis etwa halbwegs 
von St. Vigilio nach Torri im Hangenden ein Wechsel eintritt. Gerade 
da, wo rechts aus dem Felsen unmittelbar an der Strasse eine starke Quelle 
herausspringt, besteht der ganze Abhang aus der Lumachelle mit Posido- 
nomya alpina. Einzelne Brachiopoden- und Ammoniten^Fragmente 
finden sich zwischen eingebacken. 

8. Wenige Schritte weiter trifft man in einem kleinen Steinbruch in 
grosser Menge Ammonites acanthicus nnd Ammonites ühlandi und etwas 
höher am Berge hinter dem kleinen Olivenhaine, dicht vor Torri: 

4. Terebratida diphya und Ammonites ptycJmcus, also ganz dieselbe 
Aufeinanderfolge der Schichten und Versteinerungen, wie schon wiederholt 
früher, und mit demselben Einfallen gegen Westen gegen den See hin. 
Vergleichen wir die hier beobachteten Verhältnisse mit denen bei Pazzone, 
so finden wir in der grossen Analogie derselben wiederum einen Beweis 
der nordsüdlich streichenden Verwerfungsspalten, welche das Monte Baldo- 
Gebirge durchsetzen. Auffallend und interessant jedoch ist das Auftreten 
einer Cephalopoden Fauna in Schichten, die mit den grauen Kalken eine 
gleiche bathrologische Stellung zu haben scheinen. . 
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HL Der nördliche Abhang des Monte Zara zwischen dem Etsch- 

thal nnd Tal Arsa. 




NW.« 

a. Strasse nnter Mad. del Monte, b. ArsaÜiai unter Albaredo. 

1. Dolomit. 2. Graue Kalke des ünterooliths. 3. Schichten der Bhynchomdla hilohata und 

Posidonomjengestein. 4. Schichten des Ammonites acanthicus und Diphyakalke. 

Ueberschreitet man in Roveredo die über die Lena fuhrende Brücke 
und folgt der südlichen Hauptstrasse noch etwa 100 Schritt, so gelangt man 
an einen freistehenden Brunnen, bei welchem linker Hand unter einem Thor- 
bogen hindurch der vicolo della Madonna sich gegen den Abhang des Berges 
hinaufzieht. Dieses Gasschen fuhrt zwischen Mauern hindurch nach der 10 
Min. entfernten Kirche Madonna del Monte, yqn deren Terrasse aus 
man eine weite Umsicht über Koveredo, das Etschthal, die gegenüber- 
liegenden Gebirgszüge des Orto d'Abram und des Monte Baldo, sowie 
weit hinauf bis gegen Yolano und hinab nach Marco geniesst, und die 
dem Neuankommenden einen ebenso passenden Punkt zur Orientirung über 
die Lage von Orten und Bergen bietet, wie der sich hinter demselben 
hinaufziehende Berg geeignet ist, einen Ueberblick über einige der wesent- 
lichsten und charakteristischsten Schichten der Südtiroler Gebirge zu geben. 

1. Unmittelbar hinter dem auf die Kirche folgenden Hause trifiPt man 
auf rothe Kalke, die in mehreren, einige Fuss mächtigen Bänken gegen 
das Etchsthal einfallen. Ich sammelte in denselben: 

Ammonites rectelobcUttö Hauer. 

Ammonües tripartitus Rasp. 

Ammonites hubobtusus Kud. 

Aminonües sabradiatus Sow. 

Ammonites Brogniarti Sow. 

Posidonomya <üpina Gras. 

Terebratula curviconcha Opp. 

Terebratida Gerda Opp. 

Terebratula Gefion Opp. 

Terebratida Sidcifrons n. sp. 

Terebratida Rover edana n. sp. 
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lüifftichaneUa BrenUmiaca Opp. 

EugeiMocrinus sp. ind. 

Pent€U^mtö spec. ind. 
Das Gestein enthält stellenweise sehr viel Brauneisenstein, der in Ge* 
stalt runder Kömer, dem Bohnerz ähnlich, in demselben angehäuft ist. 
Ganze Nester desselben, mit Pycnodonten- Zähnen untermengt, verdrängen 
zuweilen das Gestein gänzlich. 

2. Etwas höher am Berge, wo einige Meine Steinbrüche eröffhet sind, 
treten in hellerem Gestein Belemniten und Ammoniten auf. Es konnte 
bestimmt werden: 

Anfimonües acanthicus Opp. 

Ammonites compsi4S Opp. 

Jfmnanites ühlandi Opp. 
Den oberen Anmioniten-Horizont mit Ammonites ptychaicus fand ich 
nicht mit Sicherheit auf, doch scheinen weisse Kalke mit Belemniten 
sehr reich an Feuerstein, welche in einer kleinen Scholle hinter der Kirche 
liegen, demselben anzugehören. Yon Anmioniten-Kalken wird der Kamm 
gebildet, der gegen das Etschthal hin das erste einer ganzen Reihe klei- 
ner Aufbruchsthäler begrenzt, die in paralleler Anordnung von Nord nach 
Süd in das Gebirge einschneiden. Beim Hinabsteigen nach dem Thälchen 
trifft man dann unter den Anmioniten-Kalken die Schichten mit Terebratuia 
curviconcha y die Fortsetzung der bei dchr Kirche beobachteten. Dieselben 
bilden am ganzen Gehänge hin einerseits bis Lizzanella, andererseits bis 
Boveredo die Unterlage der Ammonitenkalke. 

3. Unter den Schichten der Terebrattda curviconcha folgen, wie wir das 
bei Tierno sahen, bunte, zum Theil auffallend gelbe Kalke mit Rhyucho- 
nella bilobata und dem unteren Encriniten-Horizont. Sie sind besonders 
schön zu beobachten oberhalb Lizzanella gegen Boveredo hin, wo sie 
zeitweise gebrochen und zu mancherlei architectonischen Zwecken verarbeitet 
werden. Sie enthalten in grosser Menge, aber leider in unbestimmbaren 
Bruchstücken, Seeigel -Beste. 

4. Aufwärts in dem kleinen Thälchen, wo sich ein alter Schiessstand 
befindet, erkennt man sogleich die grauen Kalke wieder, die hier in dersel- 
ben petographischen Mannigfaltigkeit anstehen, wie am Monte Baldo. 
Sie bilden die Hauptmasse des Monte Zara und lassen sich bis hinüber 
an den oberen Theil des Gehänges von YalArsabeiAlbaredo verfolgen. 
Einzelne, zwischen eingelagerte, weichere Schichten widerstanden dem Ein- 
fluss der Athmosphärilien weniger gut und ihre Auflösung wurde bei der 
steilen Schichtenstellung gegen das Etschthal die Ursache des Herabstürzens 
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des ganzen Complexes festerer, überlagernder Schichten. Es entstand so 
jener furchtbare Bergsturz, der das Etschthal bis an die gegenüberliegenden 
Gebirgsabhänge bedeckte und dessen Trümmer als Layini di Marco seit 
Dante's Zeiten bekannt sind. Dass man es hier in der That mit einem 
Bergsturz, nicht mit einer Gletscher-Moräne zu thun hat, darauf ist noch 
neuerlichst von Mojsisovics hingewiesen worden.^) 

Auf der anderen Seite des Berges gegen Yal Arsa steigt man auf 
den Köpfen der Schichten hinab gegen Albaredo. 

5. Ein ziemliches Stück unterhalb des Orts bemerkt man in den steil 
nach Tal Arsa hinabführenden Wasserrissen einen auffallenden Gesteins- 
wechsel. Die Schichtung verschwindet und an die Stelle der wohlgeschich- 
teten Kalkbänke treten bis hinab an die Lena wohl an 500' mächtige, 
massige, weisse und graue, seltener rosenrothe, drusige Dolomite mit weni- 
gen Yersteinerungen. Es fand sich nur 

Turbo solüarius n. sp. 

Avicuia eoiHis Stopp, 
sowie undeutliche Gasteropoden- und Acephalen-Keme. Geht man 
nicht über das Gebirge den Weg nach Royeredo zurück, sondern folgt 
anfangs dem Fusswege längs der Lena, dann von den Papiermühlen an 
der schönen Kunststrasse, so bekommt man das ganze eben beschriebene 
Profil noch einmal und zum Theil besser zu sehen, indem die grauen Kalke, 
welche unten im Thal etwas abwärts von dem Wasser-Reservoir von Ro- 
yeredo die Dolomite überlagern, in den Umgebungen von Sega di No- 
riglio zu beiden Seiten i des Thaies ausgezeichnet au%eschlos8en sind und 
einen grossen Reichthum von Yersteinerungen enthalten. Jeder Schicht 
pflegt ein bestimmtes Fossil eigen zu sein, und dann in derselben in grosser 
Häufigkeit aufzutreten. Es finden sich dort Austernbänke, Ceromyen- 
bänke, Brachiopodenbänke etc. Folgende sind die hauptsächlichsten 
Yorkomnmisse dieser Localität: 

Chemnüzia terebra n. sp. 

Ceromya papyracea n. sp. 

Gresslya elangata n. sp. 

TerebrcUula fimbria S o w. 

Terebratüla Botzoana Sohaur. 

TerebrtUtda fimbriaeformis Schaur. 

Terebrattda hexagonalis n. sp. 

Pmtacrinus sp. ind. 



*) Mittheilungen des Ostorreieh. AlpeiiTereiiiB I. p. 182. 
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Dann Fragmente von Seeigeln. Die Peatacriniten finden sich in diesen 
Schichten immer sehr einzeln und nie in ganzen Bänken, wie in den obern. 
Etwas höher am Abhang, bei den le Porte genannten Häusern, sind 
einige Bänke heller, mit Kalkspath- Wülsten durchzogener Kalke ganz mit 
einer kleinen, glatten Terebratel (Waldheimia) erfüllt. Ueber demselben 
folgen gegen das Etschthal hin sehr bald die Kalke mit Rhynchonella bäo- 
bata. Die "Uebereinstimmung der Lagerung, der petrographischen Beschaf- 
fenheit und der Petrefaktenführung, mit denen am Monte Saldo beobach- 
teten, ist eine so auffallende, dass ein weiteres Zusammenstellen unnöthig 
erscheint. 

IV. Die Umgebungen von Nomi. 




sw. lA -"^m/^i^o. 



a. CasteU über Pomarolo. b. Nomi. 
1. Dolomit und graue Kalke des Unterooliths. 2. Schichten der Bhynchonella hilobata. 
3. Posidonomyengestein. 4. Schichten des Aimnonites acanthicus. 5. Diphyakalk. 6. Bian- 

cone. 7. Scaglia. 8. Nummulitenschichten. 

Dem Flecken Volano gegenüber, bei den Dörfern Nomi und Chiu- 
sole tritt ein Ausläufer des Orto d^Abr am -Zuges weit in das Etschthal 
heraus und sondert sich so schon von weitem deutlich von der Hauptmasse 
des Gebirges ab. Derselbe besteht von NO nach SW aus einer prachtvoll 
aufgeschlossenen Folge sämmtlicher Schichten von den grauen Kalken bis 
zum Nummulitengestein. 

Wir beginnen unsere Wanderung bei der Fähre von Calliano, auf 
dem rechten Flussufer, wo bei einem CrucifiK die grauen Kalke an der 
Strasse anstehen; sie lassen sich längs derselben bis beinahe an das Dorf 
Nomi verfolgen, wo sie mit südlichem Einfallen sich unter die vom Ge- 
birge herabkommenden rothen Ammonitenkalke verbergen. Viele am Ge- 
birgsabhang sich hinziehende Fusswege geben Gelegenheit, die verschiedenen 
Schichten kennen zu lernen. Am Crucifix stehen dolomitische sehr bröck- 
lige Kalke an, ohne alle Fossilien, gleich über demselben fallen dunkel 
blaugraue, grosse oolithische Gesteine auf, die nicht selten schöne Encri- 
niten- Stielglieder enthalten. Sie werden überlagert von Kalken mit 
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Terebratida Botzoana Schau r. 

Terebratüla fimbriaeformis S c h a u r . 
auf die in mehrfachem Wechsel thonig kalkige Schichten mit 

Ceromya papyracea n. sp. 

Thracia tirolensis n. sp. 
und einem ganzen Heere von anderen Bivalven folgen. Besonders inte- 
ressant ist eine Bank dunkelgrauen Kalks, die von krystallinischen Ealk- 
spathmassen so durchzogen ist, dass das eigentliche Gestein beinahe ganz 
verschwindet. Diese Ealkspathwülste haben eine längliche, flache Gestalt 
mit gleichen in ihrem Gesammthabitus breitgedrückten Schilfstengeln. Meist 
bekommt man nur den Querbruch zu sehen, und dann erscheinen eine 
Menge mannigfach gekrümmter, flacher, linsenförmiger Durchschnitte, von 
1 — V/2 Länge, in der verschiedensten Art neben einander liegend, sich 
aber nie durchkreuzend. Immer erscheinen die Umrisse vollständig. Ge- 
lingt es, gut verwitterte Stücke zu erlangen, so trifft man die ganzen Stengel 
einzeln herausgefallen und ihre Oberfläche erscheint von rindenartiger Be- 
schaffenheit. Ich konnte mich doch trotz der Aehnlichkeit, die diese Wülste 
mit Pflanzen zeigen, schwer entschliessen, sie wirklich für versteinerte 
Pflanzen zu halten, bis ich, durch Baron von Zigno in Padua aufmerksam 
gemacht, bei Pernigotti im Yenetianischen ganz in demselben Horizonte 
derartige Steagel fand, die theils aus Ealkspath, theils aber ganz aus Kohle 
bestanden. Ich konnte nun nicht mehr zweifeln, dass bei Nomi wirklich 
mächtige, mit Pflanzenstengeln erfüllte Bänke vorliegen. Die genauere Be- 
schreibung dieser Dinge haben wir von Baron Zigno in seinem Werke 
über die Unteroolithpflanzen von Rotzo zu erwarten.^) Diese Bank, stets 
von demselben Aussehen, findet sich an sehr vielen Punkten und ist immer 
leicht wieder zu erkennen. Da das Gestein auch in dicken Bänken liegt 
und sehr fest ist, gelingt es häufig gerade nach diesem Pflanzengestein den 
in Rede stehenden Komplex an den vom Gebirg herabgefallenen Blöcken 
aufzufinden. 

2. Auf die grauen Kalke folgt der untere Encriniten -Horizont, in 
dem sich hier ausser den kleinen, gefalteten Rynchonellen einige sehr 
schöne Exemplare von einer TerebrcUuIa cf. perovalis fanden. 

3. Hierüber liegen die Schichten der TerebrcUtda curviconcha mit: 

Terebratula cu/rviconcha Opp. 
Terebratüla Oerda Opp^ 
lUhynchoneUa Brefitoniaca Opp. 



Zigno, Le Plante fossili dell* oolite. Tenezia. 
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Dann 

4. Schichten des Ammonites acanthicus, 

5. Diphya-Ealke 

mit vielen, jedoch sehr fest im Gestein sitzenden Ammoniten. 

6. In dem Biancone gelang es 

Aptychiis sp. 

Ammonites sp. 
zwar nicht bestimmbar, doch von gänzlich anderem Charakter, als die im 
tiefer liegenden Diphyakalke auftretenden, zu finden. 

7. Kegelmässig überlagert denselben die Scaglia mit Stenonia tuber- 
cviata Des., auf welche 

8. endlich das !Kummuliten- Gestein mit einer Fülle von Gastero- 
poden und Acephalen^ folgt. Dasselbe bildet den Rücken des Hügels, 
auf dem das Castell steht, und bedeckt den ganzen sich nach Pomarolo 
hinabziehenden Abhang. Am Fusse dieses Hügels wenig entfernt von 
Nomi in den Weinbergen fand ich ein ausgezeichnet erhaltenes Exemplar 
einer Krabbe. 

V. Umgebungen von Volano. 




a. Strasse Ton Boyeredo nach Volano. b. Abhang über Ilario. c. Erster Rücken parallel 

dem Etschthal. d. Zweiter Rücken, e. Abhang Über Balderi. 
1. Nummulitengestein. 2. Biancone und Scaglia. 3. Diphyakalk. 4. Schichten dea Ammo^ 

nitea (tcanthicus. 5. Posidonomjengestein. 

Die zwischen Roveredo und Yolano liegenden Höhenzüge bilden 
die Fortsetzung der jenseits Roveredo am Monte Zara bereits beschrie- 
benen und zeigen auch sehr ähnliche Verhältnisse. Die tiefsten zu beob- 
achtenden Schichten sind etwas jenseits Yolano sehr rein weisse, drusige 
Dolomite mit Turbo- und Avicula kernen, welche über Castell Pietro 
in grossen Blöcken von dem senkrechten Abhang sich losgelöst haben und 
heruntergestürzt sind. Auf sie folgen die grauen Kalke, ohne dass hier, 
so wenig wie in Val Arsa, eine scharfe Grenze zu beobachten' wäre. In 
den grauen Kalken findet sich unmittelbar an dem Haupt weg, welcher von 
Volano auf den Finonchio führt, eine Bank, welche ausgezeichnete 
Pflanzenabdrücke enthält. Besonders fallt unter denselben ein schöner 
Farren auf. Ich theilte dieselben Hm. Baron v. Zigno mit, der dieselben 
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zwar solchen im Yenetianischen im demselben Gestein sich findenden Arten 
für sehr ähnlich erkannte, bei der kurzen Zeit meiner Anwesenheit eine 
genauere Bestimmung jedoch nicht vorzunehmen vermochte. In unmittel- 
barer Nähe von diesen Pflanzen, die übrigens in mehreren Bänken vertheilt 
zu sein scheinen, liegt: 

Ghemnitzia terebra n. sp. 
Ceromya papyracea n. sp. 
Terehraiida hexagonälis n. sp. 

Die grauen Kalke halten an bis dicht vor Volano. Hier, wo von links 
das kleine Thälchen herabkommt, liegen unmittelbar auf denselben die 
Schichten der Rhynchondla büobata. Man kann dieselben mit ihren Ver- 
steinerungen entlang Yallunga bis gegen Roveredo verfolgen. Sie wer- 
den unmittelbar von Kalken überlagert, deren petrographische Beschaffenheit 
z. B. bei Saff oni, auf Schichten der Terebratida curviconcha deutet. 

Die Schichten des Ammonites arcanthicus fehlen auch nicht, sie sind 
aber meist nur undeutlich zu beobachten, da überall die Diphya-Kalke in 
ausgezeichneter Entwicklung die Abhänge einnehmen. In einem Steinbruch 
bei Yolano gleich neben dem Eingang des Thälchens, an dem wir die 
Schichten der RhynclumeTla bilobata zuerst trafen, fand sich neben anderen 
bereits angeführten Ammoniten des Diphyakalkes 

Äfnmonites hybonottts, Opp. 
und in demselben Zuge weiter südlich im Steinbruch bei Balderi gleich- 
falls mit Terebratida diphya 

Amnwnites lithographiciis Opp. 

Ganz wie bei den früher beschriebenen Profilen, treffen wir auch hier auf 
eine der nordsüdlich streichenden Verwerfungsspalten; es stehen nämlich 
etwas nördlich von Saff oni nach dem bei Toldi gelegenen Rücken hin, 
nochmals die Schichten der Terebratida curviconcha, dann rothe Ammoniten- 
Kalke, welche die Durchschnitte zahlreicher Inflaten zeigen (Schichten des 
Ammonites acanthicus) und hierüber Diphya-Kalk an, also ganz eine Wie- 
derholung der vorher beobachteten Reihenfolge. Hat man sich hier, wo 
die Verhältnisse sehr deutlich sind, orientirt, so findet man sich auch bei 
Volano schnell zurecht. Daselbst gehört der vorhin erwähnte Steinbruch in 
Diphya-Kalk dem ersten Zuge an, während die unmittelbar hinter der 
Kirche anstehenden grauen Kalke reich an Encriniten und RhynchoneUa 
bilobaia Theile des zweiten, vorderen, mehr gegen das Etschthal gelegenen 
Zuges bilden. In dem Biancone dieses vorderen Zuges gegenüber der 
Kirche fand sich: 
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Änmumites Asterianus d'Orb 

Aptyckttö sp. 
Darüber Scaglia, letztere häufig mit Fueoideen und endlich Nummu- 
liten- Gestein. Die letztgenannten Schichten lassen sich von Yolano über 
Yallunga bis nach Roveredo verfolgen. Das Nummuliten-G^stein 
tritt bei St. Ilario noch in einer einzelnen Kuppe, etwas getrennt von den 
Bergrücken aus dem Schuttland der Ebene heraus. Das diesem Abschnitt 
beigegebene Profil gibt einen Durchschnitt etwa halbwegs zwischen Rove- 
redo und Volano. 

VI. Umgegend von Borge in Val Sugana. 




a. Brenta. b. Monte Zacon. c. Monto Armentara. dJ) Strasse von Borge nach Sella. 

e. Alpe Yezzena. 

1. Thonschiefer. 2. Porphyr. 3. Conglomerat. 4. Sandstein nnd Ranchwacken. 5. Dolomit. 

6. Graue Kalke des Unterooliths. 7. Rother Ammonitenkalk. 8. Schotter. 

In den folgenden Profilen betreten wir neue Gebiete, in denen nicht 
mehr mit derselben Sicherheit wie in den früheren, Schicht auf Schicht 
sich beobachten und bestimmte Versteinerungen für alle Horizonte sich an- 
geben lassen. Es treten uns mächtige Complexe zum Theil ganz unge- 
schichteter Kalk- und Dolomitmassen entgegen, in denen oft nur vereinzelte 
Reste von Fossilien schwache Anhaltspunkte gewähren. Das Profil, welches 
ich, aufimerksam gemacht durch die Karte des montan. Vereins, aufsuchte und 
das von demselben bereits nach dem damaligen Stand der Kenntnisse in den 
Beilagen zur Karte mitgetheilt wurde, beginnt in Val Sugana in der Nähe 
von Masi, läuft über Monte Zacon nach dem Monte Armentara, von 
hier hinab nach dem vom Moggio durchströmten Thale, macht dann einen 
Sprung , etwa -eine Stunde aufwärts , bis zu dem westlichsten der Häuser, 



^) Auf dem Profil fehlt ans Versehen nehen dem Bnchstahen d die Zahl 6. 
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welche d^n Namen Sella führen und steigt von hier nach der Cima Yez- 
zena hinauf. Das von Zigno im Jahrb. Reichsanst. 1851 yeröffentlichte, von 
der etwas mehr östlich gelegenen Cima Dodici beginnende Profil, kann 
als eine unmittelbare südliche Fortsetzung des meinigen betrachtet werden, 
so dass beide zusammen einen Durchschnitt der ganzen tiroler und venetia- 
nischen Alpen von dem Gbanitstock der Cima d^Aasta, bis hinab nach 
der venetianischen Ebene gewähren. Ich komme weiter unten darauf zurück 
nachzuweisen, inwiefern meine Beobachtungen mit denen v. Zigno's über- 
einstimmen. 

Der steil aus Yal Sugana aufsteigende Monte Zacon, den man am 
Besten erreicht, wenn man die Hauptstrasse bei dem alten castellartigen 
Gebäude verlässt, um die Brenta zu überschreiten, besteht aus Porphyr, 
der die Hauptmasse des Berges bildet und erst auf dessen Südseite von 
sedimentairen Schichten bedeckt wird. Letztere, die den Sattel zwischen 
Monte Zacon und dem weit höheren, südlich vorliegenden Monte Armen- 
tara einnehmen, bestehen zunächst am Contact aus einem groben Conglo- 
merat von Porphyr und Sandsteinbrocken, welches allmählig in reineren 
Sandstein übergeht und endlich zu einem ebenflächigen, feinen röthlichen 
oder gelblichen Sandstein wird. Man sieht denselben in sehr steilen, nach 
Süden einfallenden Schichten zu beiden Seiten des Wassers anstehen, wel- 
ches den westlichen Abhang des Sattels herabkommt. Auf den Schicht- 
flächen dieses Sandsteines fand sich 

Posidanomya Glarai Emr. 
In naher Verbindung mit demselben, ohne dass jedoch die Lagerung wegen 
der Wälder und Wiesen genau zu beobachten wäre, stehen harte, blaugraue 
Kalke an, die bei der Yerwitterung gelblich werden und ein zerfressenes, 
rauhes, gewissen Schichten des Thüringer Zechsteins sehr ähnliches Ansehen 
erhalten. Sie enthalten besonders in dem östlich gegen Borge hinab- 
laufenden Thale eine Menge Versteinerungen, unter denen ich bestimmen konnte : 

Pecten margarithae Hau. 

Mytüus sp. 

Myacües Fassaensis Wissm. 
Einzelne Blöcke eines dunkelrothen, oolitischen Gesteins sind beinahe ganz 
erfüllt mit zierlichen, kleinen Gasteropoden. Leider konnte ich ihr Lager 
nicht auffinden, doch kann es nur dem oberen Theile dieses Complexes 
angehören. Das Gehänge des Monte Armentara, das man auf steilen 
Fusspfaden, durch Gebüsch und schlüpferigen Rasen mannigfach gehindert, 
ersteigt, besteht ganz aus schichtungslosem Dolomit mit undeutlichen 
Gasteropoden -Kernen. Etwas weiter westlich scheint die oberste Parthie 
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des Kammes aus geschichtetem Gestein zu bestehen; ich konnte dieselben 
aber nicht näher untersuchen. 

Erst jenseits im Thale des Moggio unmittelbar am Wege auf dem 
linken Flussufer treffen wir wieder sichere Anhaltspunkte in steil gegen 
Süden einfallenden Anunoniten-Ealken. Sie enthüllten in zum Theil aus- 
gezeichneter Erhaltung 

Ammonites polyolcus n. sp. 

AmmonUes isotypus n. sp. 

Ammonües acanthicttö Opp. 

Ammonites Wdandi Opp. 

Ammonües Stronibecki Opp. 

Aptyd^us cf. latiss Mnst. 

Inoceramtis cf. giganteus Golds, sp. 

(Posidonia gigantea Qoldf.) 
Der Punkt ist sehr leicht zu finden, da es der einzige ist, wo rothe 
Ammonitenkalke unmittelbar am Wege anstehen. Polgen wir dem Lauf 
des Flusses ein wenig abwärts, so treffen wir da, wo der Fluss etwa 200' 
tief unter der Strasse in einem engen felsigen Bette hinströmt, plötzlich die 
grauen Kalke Ton der Sega di Noriglio in merkwürdig ähnlicher Aus- 
bildung wieder Ausser den bereits bekannten Brachiopoden und Pele- 
cypoden fand ich hier auch einen Pycnodonten-Zahn. Die Schichten 
stehen ebenso steil, wie weiter oben die Ammoniten-Kalke, von denen sie 
hier sogleich überlagert werden. Gewiss sind die grauen Kalke auch an 
jenen Punkten zu finden, aber unter dem vom Armentara herabgekom- 
menen GeröUe verborgen. 

Die eben angeführten Ammoniten gehören alle dem unteren Anmioniten- 
Horizonte an, der obere scheint jedoch auch yertreten zu sein, da einzelne 
im Thal umherliegende Blöcke Ammonites geminus, Ammonües Uthographicus 
und Ammonites quinqtiecosUUus enthielten. 

Gehen wir nun zurück nach Sella, wo sich uns Gelegenheit bietet, 
auf einem Fusspfade nach der etwa 6000' hohen Cima Vezzena hinauf- 
zuklimmen. Am Fuss derselben unten im Thale steht zunächst eine kleine 
Parthie Thonschiefer an. Ueber demselben beginnen Dolomite, grau und 
weiss, zum Theil ausgezeichnet drusig, die bis nahe an den Kamm anhalten 
und eine Mächtigkeit yon cc. 4000' erreichen mögen. Es findet sich nicht 
selten in denselben 

Turbo solitarius n. sp. 

FhasianeUa sp. 

Avicula exiUs Stopp. 
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sonst immer dieselbe Armuth an Yersteinerongen. Kurz ehe man das 
Plateau erreicht, auf dem das einsame Alpenwirthshaus steht, trifft man 
dunkle, graue Kalke mit denselben Versteinerungen, wie unten im Thal. 
Leider sind sie nicht scharf gegen die Dolomite abgegrenzt, wie wir schon 
bei Yolano sahen. Es folgen ziemlich horizontal gelagert, mit einer ganz 
schwachen Neigung gegen Süden Ammoniten- Kalke und Biancone. 

Wir haben also an diesem, an der östUchen Grenze .Tirols gelegenen 
Punkte in dem oberen Theile des Profiles dieselbe^ Aufeinanderfolge der 
Schichten .wie bei Royeredo gefunden. Die Dolomite bleiben aber auch 
hier noch eine ungegliederte, nach oben ungenügend begrenzte Masse. Dafür 
liess ihre untere Grenze durch die Schichten mit Posidonomya Clarai sich 
feststellen. 

Vll. Die Umgebungen von Pieve di Bono in ludicarien. 




a. Prezzo. b. Yal Bona. c. Colognola. 
1. Conglomerat (Yerrucano). 2. Sandstein (Senrino). 3. Kalke mit Spirifertna Mentedii. 

4. Halobienschichten. 5. Dolomit und Kalk. 

Etwa in der Mitte von Val Bona, dem westlichsten der Thäler, welche 
Südtirol von Nord nach Süd durchziehen, mündet das aus den westlichen 
lombardischen Grenzgebirgen herabkommende Daonethal. Wir versetzen uns 
gleich in dasselbe hinein, etwa eine Viertelstunde hinter das Dorf Daone, 
wo wir bei der Brücke auf Conglomerate, aus rundlichen Quarz- und Por- 
phyrfragmenten bestehend stossen, die in der Nähe der Mühle anstehen und 
vielfach in Blöcken umherliegen. Ueberschreiten wir den Bach und wenden 
uns dann von der Mühle an thalabwärts, so sehen wir auf dem rechten 
Ufer, auf dem wir nun bleiben, die Conglomerate feiner werden und all- 
mählig in einen homogenen, meist intensiv rothen, seltener grünen und grauen 
Sandstein übergehen, der in regelmässiger Schichtung nach Osten einfällt. 
Derselbe ist sehr reich an Glimmer, der vermöge seiner, der Schichtung 
parallelen Anordnung, Ursache einer sehr vollkommenen Spaltbarkeit des 
Gesteins wird. Längere Zeit führt der Weg auf diesem Sandstein hin, bis 
man denselben tief unten im Flussbett, unterhalb Daone verschwinden sieht. 
Gegen Oben stellen sich nach und nach hellere Schichten ein, der Kalk- 
gehalt, anfangs nur unbedeutend, nimmt zu, die Schichten werden dicker und 
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weniger ebenflächig, bis nuui endlich, in dem kleinen Thal, oder besser 
Riss, der rechts herabkommt, ehe man Prezzo erreicht, rauchwackenartige 
Gesteine, grau, gelb bestaubt, porös, in dicken Bänken mit dolomitischen 
Sandsteinen wechselnd, antrifft. Man bleibt in diesen Gesteinen bis dicht 
Yor Prezzo, wo Wiesen und Gärten für eine kurze Strecke das Gestein 
bedecken. Im Orte selbst stehen unmittelbar an der Kirche dunkle, aussen 
leberbraune, sehr homogene dicke Schiefer und Kalke an, stark gegen Osten 
einschiessend, in denen ich theils an der Kirche, theils unten am Bach 

Orihoceras sp. 

CeraHtes eHryamphalus n. sp. 

Ammonites Aon Mnst. 

Ammonites sp. (globose). 

Haiobia Lommdi Wissm. 

Posidonofnya Wengensis Wissm. 

Pflanzenreste 
sanmielte. Helle versteinerungsleere Kalke bilden gegen das Thal den Schluss. 
Wie schon erwähnt, steht Daone auf Sandsteinen, welche die unmittel- 
bare Fortsetzung derjenigen am rechten Ufer bilden und wie jene von 
Rauchwacken überlagert werden. Auf diese folgen ähnliche dunkle Gesteine, 
wie diejenigen von Prezzo, allein die Bänke sind dicker, die Ablösungen 
auffallend uneben und höckerig, die Farbe mehr ins Graue spielend, was 
theilweise von häufig eingesprengten Glimmerblättchen herrührt. Feuerstein 
in Knauem ist nicht selten. Aus einem Steinbruch unmittelbar an der 
Strasse von Daone nach Pieve stanmien: 

Spiriferina Mentzdii Dnkr. 

Terebratvia cf. vulgaris Schi. sp. 

Encrinus liUifonms Schi. 

Pflanzenreste. 
Die Halobiaschichten folgen in regelmässiger Ueberlagerung unterhalb 
Formio gegen Yal Bona hin, die oben genannten Versteinerungen führend 
und correspondirend mit denen von Prezzo. 

Jenseits Pieve auf dem gegenüberliegenden Thalgehänge von Yal 
Bona, wo der Weg nach Colognola sich von der Hauptstrasse abzweigt, 
stehen nochmals die Schichten mit Encrinus liliiformis an und zwar in ziem- 
lich horizontaler Lagerung. Es setzt also durch Yal Bona ein Bruch hin- 
durch, der die Encrinitcn-Schichten auf dem linken Ufer emporhob und 
in gleiche Höhe mit den hellen Kalken unter Prezzo warf. DieHalobia- 
Schichten sah ich bei Colognola nicht, doch liegen sie sicher unter der 
Basendecke des kleinen Plateaus, was sich unmittelbar hinter dem Orte am 

3 
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Gehänge hinzieht. Ich suchte hier nicht lange nach denselben, da ich meinen 
Zweck, die Trennung der Halobien- und Encriniten -Gesteine zu beob- 
achten, auf dem anderen Ufer bereits erreicht hatte und meine Zeit ge- 
messen war. 

Ich überschritt von Colognola aus den Gebirgsrücken nach Tierno 
in Val di Ledro, in der Hoffnung, in den gewaltigen, hier lagernden 
Dolomit- und Kalkmassen Versteinerungen zu finden. Ausser undeutlichen 
Bivalven, welche einzelne nicht sehr hoch über Colognola an dem 
grossen Bretterhause umherliegende Blöcke erfüllen, kam mir jedoch nichts 
vor. Es liess sich nicht einmal entscheiden, ob die Schichten, denen diese 
Blöcke entstammen, hier anstehen, oder von höher herunter gekommen sind. 
Der ganze Abhang bis hinauf zur Passhöhe ist mit mächtigen Schutthalden 
von Dolomit- und Ealkgeröllen bedeckt, die allmählig im Frühjahr weiter 
in das Thal hinabrücken. Erst jenseits über Tierno findet man eine 
isoUrte Scholle rothen Kalkes, die aber weiter keinen Aufschluss gewährt. 
.(S. die Karte des Mont. Ver.) 

Wir haben also von unten nach oben folgende Gesteine gefunden: 

1. Konglomerate. 

2. Glimmerige, meist rothe Sandsteine c. 1000'. 

3. Kauchwacken 300'. 

4. Knollige, dickplattige Kalke mit S>pm/ennailfen^£^e7ii, wenig mächtig. 

5. Homogene Schiefer und Kalke mit Halohia Lonwnelii und Ammo^ 
nites Aon. 

6. Dolomit. 

Als Fundort für Fossilien aus dem Dolomit ist mehrfach in der Litte- 
ratur*) Storo, einige Stunden südhch von Pieve, citirt, und da die dortigen 
Dolomite eine unmittelbare Fortsetzung der über Colognola anstehenden 
sind, wandte ich mich zunächst nach diesem Punkt, um Aufschluss über den 
Dolomit, diese Sphinx der Alpengeologie, zu suchen. Profile, ähnlich dem 
oben mitgetheilten, lassen sich hier freilich nicht verfolgen, ich werde aber 
späterhin nachweisen, dass die aufgefundenen Versteinerungen uns hinreichend 
sichere Anhaltspunkte gewähren, um auf Analogie mit anderen Gegenden 
hin Schlüsse über das Alter dieser Dolomite zu ziehen. 

Vni. Die Gegend zwischen Storo und dem Garda-See. 

Die von der Linie Riva-Storo südlich gelegene Gebirgsparthie dürfte 
eine der interessantesten für das südliche Tirol werden und später eine 

^) Hauer, Erläuterungen. Jahrbuch der geoL Reichsanst. 1858. p. 479. 
Stoppani, Petrefications d^Esino p. 146. 
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schrittweise Aufnahme unumgänglich nöthig sein, weil diese Gegend mannig- 
fache Analogien mit der Lombardei bietet und daher das Bindeglied for 
kartographische Aufnahmen beider Länder bilden wird. Ich kann hier nur 
einzelne Andeutungen geben, da eine eingehende Untersuchung in diesen 
einsamen und schwer zugänglichen Gebirgen die Kräfte und Mittel des 
Einzelnen nur zu schnell übersteigt. 

Tritt man bei Storo aus dem Yal Ampola in das breite Chiesa- 
Thal hinaus, so fallt der landschaftliche unterschied der beiden Thalseiten 
sehr in die Augen. In sanft gerundeten Formen mit Gebüsch bis oben hin 
bedeckt, ziehen sich die Gebirge drüben bis zum höchsten Kamme hinauf, 
während diesseits über einer steilen Schutthalde senkrecht über 1000' hohe 
prallige Wände in die Höhe steigen, oben mit kahlen Plateaus gekrönt. 
Dort haben wir ein Sandstein- und Porphyr-, hier ein Dolomitgebirge vor 
uns. Was diese Dolomite und Kalke so ungemein interessant macht, ist ihr 
grosser Reichthum an Yersteinerungen. Ich sammelte zu beiden Seiten der 
Mündung von Yal Ampola: 

Turbo solüa/mtö n. sp. 

Natica incerta n. sp. 

Cardita cf. mtdUradicUa Emmr. sp. 

Megalodus iriqueter Wulf sp. 

Dicerocardium Jani Stopp. 

Modiola pupa Stopp. 

G^ervüUa cf. praecursar Qu. 

Avictda exiUs Stopp. 

? Oastrochaena sp. 
Ausserdem mancherlei andere Dinge, deren genaue Bestimmung ich erst bei 
reicherem Material aus lombardischen Lokalitäten yornehmen möchte. 

Die meisten dieser Yersteinerungen fällen für sich ganze Bänke und 
bilden dann wahre Lumchellen. Megalodttö triqaeter scheint am häufigsten 
gegen oben fortzusetzen, wenigstens sah ich am Fort noch einzelne Blöcke 
ganz erfüllt mit demselben, während andere Fossilien hier fehlen. 

Dolomite und dolomitische Kalke halten an bis zum See, der durch 
Yal Ampola abfliesst. Hinter demselben werden die Gesteine anders. 
Einzelne Bänke harter, splitteriger, schwarzer Kalke mit unbestimmbaren 
Yersteinerungen schieben sich zwischen helle, dolomitische, sehr dünnschich- 
tige, kurze Kalke, so dass das Gestein dem von Yal Ampola sehr unähnlich 
wird. Solche dunkle Schichten stehen an gegenüber der Kirche St. Luoia 
und aus den kurzen Kalken besteht zum Theil der schroffe Gipfel des S. 
Martino. Zwischen Tierno di Sotto und Bezeca unmittelbar an der 

3* 
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Strasse Hegen ein bis mehrere Fuss mächtige Bänke sehr wohl geschichteten 
grauen Kalkes, den man weiterhin zu beiden Seiten des Yal dei Conzei 
häufig anstehen sieht und in welchem bei Lenzumo einige Steinbrüche 
eröffnet sind, in welchen sich ein verkiöster Ammonit, sowie öfter Höhlungen 
im Gestein, welche von herausgefallenen Belemniten herzurühren schei- 
nen, fanden. Dicht bei Pieve traf ich in einem grauen, ähnlichen Kalke 
eine Menge sehr grosser Austern und andere unbestimmbare Yersteine- 
rungen. Ob dieselben dem gleichen Niveau wie die Ammonitenkalke an- 
gehören, liess sich jedoch nicht entscheiden. Da es nicht ausfährbar war, 
vom Lago di Ledro direkt in südlicher Kichtung etwa nach Tremosine 
am Lago di Garda auf Piemontesisches Gebiet zu gelangen, so begab ich 
mich nach Riva, ging von hier der Passschwierigkeiten wegen zu Wasser 
nach Tremosine und wandte mich thalaufwärts nach S. Michele. 

Helle Kalke, wohl der schon oben beschriebenen Scaglia im Alter 
gleichstehend, bilden die Ufer des Sees und halten noch einige Zeit land- 
einwärts an. Unter ihnen liegen, hinter Serinerio, graue geschichtete 
Kalke und ^gegen S. Michele hin deuten bereits zahlreiche Blöcke mit 
Megdlodiis iriqueter und Gasteropoden an, dass man sich dem Dolomit 
nähert. Welches der beiden Thäler, die bei S. Michele zusammentreffen, 
man auch hinaufsteigt, immer findet man den unteren Theil der hohen Ge- 
birge, die von Monte Berlinghera bis nach Gima Tavalö den Gesichts- 
kreis begrenzen, aus Dolomiten gebildet, die in ihrer petrographischen Be- 
schaffenheit und ihren organischen Einschlüssen ganz mit jenen von Yal 
Ampola übereinstinmien , mit denen sie auch jedenfalls zusammenhängen. 
Auffallend mit den unteren Gehängen der Berge kontrastirt der obere Theil, 
indem derselbe aus Schichten gebildet wird, deren Durchschnitte wie eine 
Reihe übereinandergelegter Blätter sich horizontal längs der Kanmilinie 
hinziehen. Aus den Kalken, die diese oberen Schichten bilden, schlug ich 
heraus: 

Terebratida Schaf hätUeli Stopp. 

Terebratuia prunifarfnis Süss. 

Mytüus minutus Gold f. 

JRhahdophyUia? dathrata Emmr. sp. 
Leider reichte meine Zeit nicht aus, einen der Gipfel zu erklimmen; 
ich zweifle nicht, dass man dort auch noch die grauen Ammoniten- Kalke 
aus den Yal dei Conzei finden wird, die eben genannten Schichten über- 
lagernd. 



Dentnng der Profile. 



In den soeben mitgetheilten Profilen sind diejenigen Schichten beschrieben 
worden, welche die Hauptmasse der Gebirge des südlichen Theiles von Süd- 
Tirol zusammensetzen. Es ist nun der Versuch zu machen, dieselben nach 
dem üblichen Systeme zu benennen und die weitere Verbreitung anzugeben, 
soweit die Beobachtungen reichen. Gerade in den Südalpen stellen sich aber 
hier die grössten Schwierigkeiten entgegen, indem nicht nur über die vertikale 
Ausdehnung, die dem einen oder anderen Komplexe zu geben ist, sehr 
verschiedene Ansichten geltend genuicht wurden, sondern auch über die 
gegenseitige Ueber- oder Unterlagerung ganzer gewaltiger Massen von 
mehreren tausend Fuss Mächtigkeit die entgegengesetztesten Meinungen nooh 
heute einander gegenüber stehen. 

Südtirol liegt nämlich an der Grenze jener Beobachtungsgebiete, auf 
denen deutsche und italienische Cteognosten zu so yerschiedenen Resultaten 
gelangten. Hier ganz besonders handelt es sich darum, scharf zu unter- 
suchen , welche Auffassung der Natur entspricht und soweit dies möglich ist, 
die abweichenden Ansichten, wenn sie einfach unrichtig sich erweisen, zu 
beseitigen, oder aber — und dies ist sehr häufig der Fall — wenn ihnen 
nur Missverständnisse zu Gh-unde liegen , unter einander in Uebereinstimmung 
zu setzen. 

Die Schwierigkeit geologischer Untersuchungen hat in den Alpen ihren 
Hauptgrund in dem häufig so ungemein schnellen Wechsel der petro- 
graphischen Beschaffenheit der Schichten und der zoologischen Facies. Kalke 
und Dolomite, Schiefer und Sandsteine liegen oft in kurzen Entfernungen in 
demselben Niveau, Brachiopodenfaunen wechseln mit Cephalopodenfaunen und 
diese wieder machen wahren Lumachellen von Cbstropoden und Pelecypoden 
Platz. Was an einem Punkt nur wenig mächtig ist, schwillt am nächsten 
zu ganzen Gebirgszügen auf. Nur einzeln und zuweilen sehr versteckt, 
ziehen sich, Bändern vergleichbar, das Gleichartigere zusammenfassend, das 
Ungleichartigere trennend, gewisse Horizonte durch die ganze Masse hin, 
und machen es einer eingehenden Untersuchung möglich, das gewaltige 
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Chaos zu sondern und das Abweichende lokaler Entwicklung in Zusammen- 
hang zu bringen mit dem allgemein Gültigen. 

Dem Geognosten, dem nur die Untersuchung eines kleinen Theils der 
Alpen oblag, musste natürlich das in seinem Gebiet auffallend Entwickelte 
am wichtigsten erscheinen und er konnte nicht umhin, es mit einem lokalen 
Namen zu belegen, mittelst dessen er sich nur zunächst einmal verständlich 
machen konnte, ohne mit der Nennung des Namens zugleich auch eine 
bestimmte Ansicht über das Alter seiner Schichten, oder die Beziehung 
derselben zu anderen auszusprechen. Da die Alpen von sehr verschiedenen 
Seiten her zugleich in Angriff genonmien wurden, häuften sich solche zusammen- 
hangslos nebeneinander stehende lokale Bezeichnungen in einer bedenklichen 
Weise und erschwerten das Verständniss ungemein, so dass das Bedürfniss 
des Zusammenziehens und Yergleichens sich sehr fühlbar machte. Man über- 
trug nun den, gewissen lokal sehr ausgezeichnet entwickelten Schichten, 
gegebenen Namen auf andere entfernt davon auftretende Schichten. Es 
konnte nicht fehlen, dass solche Parallelen zum Theile sehr schief aus- 
fielen , indem der an einem Punkte mit einem Lokalnamen belegte Komplex 
durchaus nicht inuner dieselbe vertikale Ausdehnung hatte, wie jener, auf 
den man ihn übertrug, doch aber fortan beide Schichtenreihen als gleich- 
werthig und in demselben Zeitabschnitte gebildet angesehen wurden. Traf 
es sich nun gar noch, dass für ein drittes Yorkommniss bald der eine, 
bald der andere jener attfönglichen Lokalnamen gleichwerthig angewendet 
wurde, so musste begreiflicher Weise eine kaum zu lösende Verwirrung 
entstehen. Nicht wenig hinderte auch der Umstand, dass so verschiedene 
Nationen an der Untersuchung der Alpen sich betheiligten und dass die 
Yerschiedenheit der Sprache, wenigstens denen, welche die Untersuchung 
alpiner Yerhaltnisse nicht gerade zu ihrer Lebensaufgabe gemacht hatten, 
ein wesentliches Hinderniss bereitete. 

Dass solche Yerwechslungsprozesse, wie deren einer eben angedeutet 
wurde, sich in der That vollzogen haben, hatte ich in der Lombardei Ge- 
legenheit zu sehen, wohin ich mich zur Ergänzung einiger Lücken in der 
B^ihe der Tiroler Schichten und überhaupt um Anknüpfungspunkte zu 
gewinnen, wandte. Ich werde unten ausführlicher davon zu reden haben. 

Um den Missverständnissen, hervorgerufen durch lokal eigenthümUche 
Entwicklung, möglichst zu entgehen, scheint es geboten, auf die weit 
verbreiteten Horizonte und deren Festhaltung auch da, wo sie in einer für 
den ganzen Bau des Landes vielleicht nur untergeordnet erscheinenden Be- 
deutung auftreten, besonderes Gewicht zu legen und sie vor allem als leitend 
festzuhalten. Innerhalb derselben müssen dann freilich Lokalnamen in An- 
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Wendung gebracht werden, dieselben sind aber als augenblicklicher Noth- 
behelf nicht schädlich, wenn nur jene allgemeinen Horizonte erst feststehen. 
Mit der Zeit werden auch sie fallen. 

Um nun die in Tirol beobachteten Schichten einer weiteren Betrachtung 
zu unterziehen, werfe ich zuvor einen Blick auf die Litteratur über alpine 
Gebiete und hebe aus derselben das heraus, was mir für den Zweck der 
Klassifikation am geeignetsten zu sein scheint. 

Ganz besonders in der Lombardei wird sich dann zeigen, dass die 
grossen Unterschiede, welche die von italienischen Geologen gewonnenen 
Besultate gegenüber denen deutscher Forscher zeigen, vorwaltend schein- 
bare sind, und dass die dortigen Gebirge, weit entfernt davon, nach 
anderen Gesetzen aufgebaut zu sein, als die übrigen Alpen, nur in manchen, 
auf deutscher Seite einförmiger ausgebildeten Schichtenreihen eine sehr 
reiche Entwicklung zeigen, imd so eine wesentliche Erweiterung unserer An- 
schauungen über alpine Bildungen überhaupt zu liefern bestimmt scheinen. 



I. Steii:il£oIilei:ifoi*iiia.tio]:i. 

Die tiefsten Sedimentbildungen, denen wir in unseren Profilen begeg- 
nen, sind (wenn wir von allen sogenannten metamorphischen Schiefem, 
deren Entstehung ja trotz aller geistreicher Theorien noch ein Räthsel ist, 
* absehen), die Thonschiefer. bei S e 1 1 a. 

Man kennt dieselben auch an manchen anderen Punkten Tirols, der 
Lombardei und Yenetiens. Ausser undeutlichen Pfianzenresten fand man in 
ihnen noch keine Fossilien, war also bei ihrer Altersbestimmung auf die 
Lagerung und etwaige Analogien angewiesen. Da sich nun südlich der Alpen 
in den Monti Pisani und auf Sardinien^) Thonschiefer mit unzweifel- 
haften Steinkohlenpflanzen fanden, stellte man auch diese Schichten, wenig- 
stens theilweise, in die Steinkohlenformation. 

Verbreitung. Ln Westen treten Thonschiefer am östlichen Abhang 
der gewaltigen nordsüdlich ziehenden Kette krystallinischer und kryptogener 
Gesteine, welche im Monte Adamello ihren Gipfel erreicht, an mehreren 
Punkten auf, und bilden einzelne lang gezogene Fetzen, die in der Tiefe 
wohl zusammenhängen mögen. So von Roncone*) in ludicarien in 
nordösthcher Richtung bis gegen Pelugo in Yal di Rendena. Bei Villa 



*) La Marmora Yoyage en Sardaigne. Turin 1857. Vgl. auch Hauer, Erlftuterungen eto. 
Jahrb. d. Reichsanst. IX. 1858. p. 455. 

') Ygl. die Karte des Montan. Yereins. 
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liegen sie auf Glimmerschiefer und Bchiessen am gegenüberliegenden Thal- 
gehänge unter die Sandsteine der untern Trias ein. Die Lagerung ist eine 
ganz normale, wie im übrigen Südtirol, was wohl zur Bestätigung der 
Bäuerischen ^) Ansicht dient, dass in der Lombardei, wo Thonschiefer unter 
den Glünmerschiefer des Yeltlin einfallen und auf Gesteinen der unteren 
Trias aufzuliegen scheinen, nicht die ursprüngliche Lagerung statt hat. — 

Die Schiefer bei Yilla haben eine dunkelgraue bis schwarze Farbe 
und zerfallen an der Luft in griffelförmige Stücke. Weiter nördlich und 
östlich treten dieselben Gesteine in Berührung mit dem Porphyrplateau von 
Botzen und bilden vielfach die Unterlage jüngerer Sedimentairgebilde.*) 
Bei Trient treffen wir sie am Südende des Porphyrplateau^s, wo sie zu- 
nächst südlich der Stadt bei Pavo eine Lisel in jüngeren Schichten bilden, 
und dann von Civezzano an, zu beiden Seiten des Lago di Caldo- 
nazzo in zusammenhängendem Zuge am Nordgehänge von Yal Sugana 
über Borge, Strigno, die Cima d'Asta südlich umsäumend, nach Ca na 1 
di Sotto im Yenetianischen hinüber ziehen, überall die Grenze zwischen 
krjstallinischen und kryptogenen Gesteinen einerseits und den jüngeren 
Schichten andererseits bildend. Die einzelnen, südlich dieser Hauptgränz- 
linie auftretenden Parthien verdanken ihre Hebung wohl lokalen Einflüssen, 
so die im Profil YI erwähnte Scholle bei Sella. Durch das in die Höhe- 
Treiben des Porphyrkeiles, der den Monte Zacon bildet, in starrem Zu- 
stande zur Zeit der letzten Hebung der Alpen, noch südlich des Haupt- 
hebungsgebietes der nächsten Centralmassen, wurde die vorderste den Monte 
Armentara bildende Scholle der Dolomite und Kalke abgesprengt und 
steil aufgerichtet neben die mehr im Zusammenhang gebliebene Masse der 
Cima Yezzena, Cima Dodici u. s. w. gestellt. In der tiefen Yer- 
werfungsspalte, in der der Moggio hinströmt, gelangte dann der Thon- 
schiefer zur Entblössung. 

Bei Beooaro, wo in sehr auffallender Weise die ganzen jüngeren 
Gebilde bis auf den Glinunerschiefer hinab blos gelegt sind, fehlt der Thon- 
schiefer, oder bildet zum Mindesten keinen so bestinmit abgegrenzten 
Komplex wie weiter nördlich.^ 

In diesen Thonschiefem liegen in Südtirol mancherlei, leider aber für 
einen schwunghaften Betrieb unzureichenden Erzvorkonmmisse.^) 



^) Hauer 1. o. p. 455. 

*) Biohthofen, Beschreibung der Umgegend t. Predazzo. 

Pichler. Zur Oetzthaler Masse. Beitr. zur Gtoogn. Tirols. IT. Folge. 
3) Bohauroth. Sitzungsb. Wien. Akad. 1855. p. 488. 
*) Tgl. die Angaben der Hont. Karte u. die ürlftntemngen dazu. p. 27 seq. 
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II« TVlais. 

lieber den Thonschiefern kennt man mit Sicherheit in dem mittleren 
Theüe der Büdalpen keine älteren Schichten, als triadiache, wir wenden 
nns daher sogleich zu diesen. 

A. Untere Trias. 

Ich betrachte der Reihe nach einige der zuverlässigsten Angaben über 
untere Trias und fuge derselben die aus den Profilen und einigen anderen 
Beobachtungen sich ergebenden Resultate bei. 

Gurioni in der Lombardei. Die ersten genauen Mittheilungen über 
untere lombardische Trias verdanken wir Curioni in Mailand, dessen 
Angaben später kaum einer Aenderung bedurft haben und die Grundlage 
aller weiteren Untersuchungen bildeten. Er unterschied im Thal von Pezzase 
in der östlichen Lombardei entlang dem Gandinabache*): 

1. Kieselglinmierschiefer mit Lagern von Spatheisenstein. 

2. Rother Sandstein, massig aus Thonschlamm mit Kiesel und Porphyr- 
stücken bestehend. Organische Reste fehlen, nur einzelne, astformig ver- 
zweigte Massen deuten auf Pflanzen. Diesen Sandstein trennt Curioni 
von den denselben überlagernden Schichten, mit denen S tu der und Escher 
ihn noch znsammenfassten. Eine genaue Altersbestimmung ist nicht möglich. 

3. Sandige und thonige Schiefer; die oberen Parthieen des rothen 
Sandsteines werden immer feiner und gehen allmählig in einen thonigen 
Schiefer über. Die ersten bestimmt schiefrigen Bänke enthalten noch Sand 
und kleine Olimmerblättchen und einen eisenreichen Thon. Dann verschvdndet 
die rothe Farbe und der Kalkgehalt nimmt zu. Es folgt ein Wechsel san- 
diger, mergliger Kalke und Thone mit Einlagerungen von Spatheisenstein. 
Ueber den Erzen wechseln wieder rothe und grüne Schiefer und in diesen 
kommen die ersten deutlichen Yersteinemngen vor: 

Myacites Fassciensis Wissm. 
Ävictda Venetiana Hau. 

4. Rauchwacken, weiss, in's gelbliche, beim Yer wittern stets gelb. 

5. G^smergel. 



^) JaJirb. geol. Reiohsanst. 1855. YI. p. 887. 
Sodann: Curioni. G. Sulla incoessione normale deidiyersi membri delterreno triasioo 
nella Lombardia 1855. Giorn. d. J. R. Ist. Lomb. Nuot. Ser. Fase. 39—41. p. 204—237. 
-Ders. Appendice alla memoria snlla successione norm. etc. 1858. Mem. d. J. R, 
Ist. Lomb. Vol. VII. Faso. 3, 
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6. Schwarze Kalke der Monti di Pesoro (Muschelkalk). Diese Kalke 
sind deutlicher beiGoveno am Lago d' Iseo entwickelt; sie sind daselbst 
schwarz und von Spathadern durchzogen; nach und nach tritt eine feinere 
Schichtung ein, mit feinen thonigen Zwischenlagen. Mit diesen im Wechsel 
dickere Bänke. Es fanden sich: Encrintis liliifarmis^ Nautilus, gerippte 
Ceratiten, Spuren eingerollter Schalen, welche an globose Ammoniten erin- 
nern. (Valle di Pezzase.)*) 

Wir sehen also eine untere, vorwaltend sandige und konglomeratführende, 
fossilfreie Abtheilung (2), eine mittlere, schon mehr kalkige und merglige 
mit Myacites Fassaensis mit Rauchwacken und Gypsen schliessende (3. 4. 5.) 
und eine obere, mehr kalkige (6) mit einer gemischten Fauna, denn TerC" 
hratula vulgaris und Encrinus liliiformis deuten, wie wir weiter unten sehen 
werden, auf ein tieferes Niveau als die andern Sachen. 

Nicht unerwähnt darf ich hier die rastlosen Bemühungen Bagazzoni^s 
in Brescia um die Geologie der lombardischen Alpen lassen, als deren 
Resultat eine im grossen Maassstabe ausgeführte geologische Karte der Pro- 
vinz Brescia vorliegt, die leider noch nicht veröffentlicht wurde. Ragaz- 
zoni kennt die Brescianer Alpen von allen lombardischen Geologen am 
genauesten und stellt seine reichen Erfahrungen in uneigennützigster Weise 
jedem Besucher jener Gegenden zu Gebote. In Beziehung auf die untere Trias 
stimmen die Ergebnisse seiner Untersuchungen mit denen Gurioni^s überein. 

Hauer in den Nordost-Alpen. Den Ausgangspunkt aller spätem 
Eintheilujigen alpiner Sedimentairgebilde von deutscher Seite bildet Hauer's 
Abhandlung über die Gliederung der Trias-, Lias- und Jura -Bildungen in 
den nordostlichsten Alpen.') Wenigstens für die Trias wird diese Abhandlung 
auch für immer die Grundlage aller weiteren Forschungen bleiben. 

Hauer unterschied als untere Trias ein System rother und grauer Sand- 
steine, nur an einzelnen Punkten Konglomerate, die nach oben mit schwarzen 
und dunkelgrauen, dünngeschichteten, von einem Netzwerk weisser Kalkspath- 
adern durchzogener Kalke wechsellagern und schliesslich von diesem ganz 
verdrängt werden. Die Sandsteine enthalten neben anderen Yersteinerungen 
besonders : 

Ceratites Cassianus Qu. 

Turbo rectecostatus Hau. 

NaHcella costcUa Münst. 



^) Siehe auch Esclier's Profil. Escher geol. Bemerkungen Aber Vorarlberg p. 98. Die 
Schichten 1—19 gehören hierher. 

') Hauer. Jahrb. Beiohsanat IT. 1853 p. 715. 
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lifit einem bereits von Lill. v. Lilienbacfi gebrauchten Namen nannte 
Hauer diese Schichten Werfener Schiefer. Die Kalke sind im Allge- 
meinen arm an Versteinerungen, es fand sich aber in gelben, denselben 
zugehörigen Bauchwacken ebenfalls 
CeraHtes Cktösianus Qu. 
NaitkeUa costata Mimst. 
Hauer nannte diese Kalke mit einem auch bereits firüher benutzten Namen, 
Guttensteiner Kalke und wies sie gemeinsam mit den Werfener 
Schiefern, von denen sie wohl petrographisch, nicht aber paläontologisch 
geschieden sind, der untern Trias zu. Die innige Verbindung beider Schichten- 
gruppen lässt ein Zusammenfassen beider in eine grössere Abtheilung noth- 
wendig erscheinen. 

Diesen Kalken schUessen sich unmittelbar an etwas dickschieferige, 
graue Kalksteine, in denen Kudernatsch Monotis salinaria Br. fand. Es 
sind denselben wahrscheinlich gleich zu stellen die sogenannten Reiflinger 
Kalke, durch das Vorkommen eines Ichthyosaurus ausgezeichnet. 

Das nächste Glied, die Hallstätter Kalke, gehört nach Hauer 
unbedingt einer gesonderten, höheren Etage an und eröffnet seine obere Trias« 

Wir haben alsa folgende Glieder: 

1. Sandsteine, unten versteinerungsleer, 

2. Kalke 

bei der Berührung mit den Sandsteinen wechsellagernd imd die gleichen 
Versteinerungen führend. 

Hauer in der Lombardei. Bei der späteren Uebersichtsauf nähme 
der Lombardei^) fand Hauer, wie das Curioni's Untersuchungen schon 
vermuthen liessen, die in den Nordalpen gewonnene Auffassung auch in den 
Südalpen auf das vollständigste bestätigt. Es ergab sich, dass die von 
italienischen Geologen seit längerer Zeit nach der Verruca Schanze in 
den Monti Pisani Verrucano benannten Konglomerate und die feine- 
ren, aus denselben sich entwickelnden schiefrigen, sehr glimmerreichen 
Sandsteine (in den Bergamasker Bergen als Seryino bekannt) als ein 
Aequivalent des nordalpinen Werfener Schiefers zu betrachten seien. 
Nicht nur die petrographische Beschaffenheit, auch die an einzelnen Punkten 
sich findenden zahlreichen Fossilien beweisen dies unzweideutig. AufiTallend 
blieb nur die sehr mächtige Entwicklung von Konglomeraten, die in den 



^) Erlftiitenmgen zu einer geologischen Uebenichtskarte der Sohiohtgebirge der Lom- 
bardei Jahrb. der BeiohBanBtalt. 1858. IX. p. 445 nebst Karte. 
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Nordalpen meist nur 9ehr untergeordnet anfireten. Trotzdem, dass an der 
Yerrnca Schanze ganz gleiche Konglomerate mit 8ehief(»ii wechseln 
•oUen'), die Steinkohlenpflanzen fuhren, ako diese Konglomerate Ton dem- 
selben Alter wie die Schiefer sein müssten, hielt Hau er einen solchen aof 
Analogie gestützten Beweis nicht für gewichtig genug, um auch in der Lom- 
bardei den untern Theil der Konglomerate in die Steinkohlenformation zu 
setzen, wie dies italienische Geologen thaten. 

Einzelne Lagen des feinen glimmerigen Sandsteins wechseln noch nach 
unten mit den Konglomeraten, während nach oben in den Sandsteinen kalkige, 
dolomitische Bänke auftreten. Diese Kalke werden schliesslich ganz herr- 
schend und sind an einzelnen Punkten besonders ausgezeichnet durch das 
Vorkommen gewisser Petrefakten, die den Sandsteinen und denen mit den- 
selben wechselnden kalkigen Schichten noch ganz fremd zu sein scheinen. 
Solche rauchgraue, theils knollige, theils plattige, häufig gUmmerige Kalke 
stehen sehr ausgezeichnet im Yal Trompia bei Marcheno an* Aus den- 
selben führte bereits Escher an*): 

Spirtfer frcigüis Bu. 

EncrinUes läiifomiis Schi. 

Terebratida MenUdii Buch. 

Terehraiula vulgaris Schi. 

Terebratula trigoneUa Schi. 

Pecten laevigatus Schi. 

Lima striata Schi. 
Etwas nördlich' von Breno traf Hauer die Muschelkalkpetrefakten 
nochmals^). 

Diese organischen Beste deuten bestimmt auf ein höheres Niveau hin 
als Naticeüa costcUa^ Myacites Fc^ssaensiSj Pecten Fud^i^ wesshalb auch 
Hauer die sie beherbergenden Schichten von den Sandsteinen trennte. 

Wie in den Nordalpen ergaben sich also auch hier zwei Glieder, ein 
unteres sandiges und ein obiges kalkiges. Beide wechsellagern an der Grenze, 
allein die oberen rein kalkigen Schichten sind im Gegensatz zu denen, den 
Uebergcmg nach den Sandsteinen bildenden und den Sandsteinen selbst durch 
eine ausgezeichnete Brachiopodenfauna bestimmt bezeichnet, die wir in 
der Gliederung der Nordalpen noch vermissten. 

^) Bayi et Meneghini, Considerazioni sulla geologia della Toscaoa. p. 10. 60. 107. 210. 

Meneghini. Kaoyi foiBÜi ToBcani p. 6. 
') Efoher. Geol. Bern. fib. Torarlberg. p. 108. 
') Hauer. ErlAuterongen p. 465. 
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Auf diese Sdiichten folgen bei Marcheno dünnplaitige Kalke mitflio- 
lobia LamtneHy die aber petrographisch von den unten liegenden schwer bu 
trennen sind, wesshalb sie denn auch von den Landesgeologen mit denselben 
häufig in eine Gruppe gefasst wurden. 

Stoppani in der Lombardei. Theils diese, noch mehr aber die 
von Hauer über die obere Trias ausgesprochenen Ansichten, riefen einen 
sehr lebhaften Widerspruch von Seiten Stoppani's hervor. Derselbe hatte 
schon früher vorläufige Ergebnisse seiner Untersuchungen in den lombar- 
dischen Alpen') mitgetheilt, aber dann später Gelegenheit zu mancherlei 
Berichtigungen seiner eignen Angaben gefunden, die er in einem Aufsatze, 
betitelt: BiviBta geologica della Lombardia in rapporto coUa carta geo- 
logica di questo paese publicata dal cavaliere F. de Hauer*), in Yer- 
bindung mit einer Kritik der Hauer^schen Angaben veröffentlicht. Der Auf- 
satz, meist polemischer Natur, ist wichtig for diese unteren Abtheilungen, 
über die Stoppani in seinen späteren paläontologischen Werken sich nicht 
ausspricht. 

Yon dem Umstände ausgehend, dass die Yersteinerungen nur in oberen 
Lagen der Sandsteine sich finden, dass die Konglomerate eine tiefere Stellung 
einnehmen, ja dass nach Bagazzoni's Beobachtungen in den nördlichen 
Bergen der Provinz Brescia noch unter kryptogenen Gesteinen sich 
Konglomerate finden sollen, sieht sich Stoppani veranlasst, die Konglome- 
rate (den Yerrucano) als ein besonderes, tieferes Glied aufzufassen und 
mit Wahrscheinlichkeit der Steinkohlenformation zuzutheilen. Direkte pa- 
läontologische Beweise fehlen aber Stoppani auch noch und er stützt sich 
nur auf Analogien mit den Monti Pisani. Als bunter Sandstein werden 
dann blos die bereits mit kalkigen Schichten wechselnden Sandsteine mit 
NatkeUa costata aufgefasst, während übereinstimmend mit Hauer eine Reihe 
kalkiger und dolomitischer Schichten, welche über dem vorigen Komplex 
folgen, als Muschelkalk, Guttensteiner Kalk bezeichnet sind: gruppo della 
dolomia inferiore. 

lieber diesem unteren Dolomit lagern, am Ostufer des Comer See's 
beginnend, ziemlich mächtige, intensiv schwarze, von Spathadern durchzogene 
kalkige, nach oben schiefrig merglige Gesteine (Schichten von Periode 
und Yarenna), die eine ganz eigenthümliche Saurier und Fischfauna be- 
herbergen. Diese Schichten sind nach Stoppani von Mergelkalken mit 



^) Stoppani. Stadii g^eologici e palaeontolog^ei Bulla Lombardia, aua Biblioteca poH- 
tMiiea. JfUano 1857. 

') Alti della Booietl^ geologica rea. in Hilano Vol. I. p. 190. 1859. 
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der Fauna von Oorno (Baibler Schichten österreichischer Geologen) 
überlagert. Hauer verband diese Schichten mit der oberen Trias,^) Stop- 
pani hält mit Entschiedenheit daran fest, sie noch zur unteren Trias zu 
stellen. Als Argument für eine solche Auffassung wird angeführt: einmal 
die Lagerung unter den Schichten mit GerviUia bipartita, ein Punkt, auf 
den wir sogleich zu sprechen kommen werden, sodann der so eigenthümliche 
Charakter der Fauna, welcher nicht gestatte, sie mit den Esinokalken, 
einem Glied der obem Trias, zu vereinigen, wie das Hauer thue, vielmehr 
für Muschelkalk spreche. Das Yorkommen der Halobia Maussoni^ deren 
benachbarte Formen in der oberen Trias liegen, scheint Stoppani auch 
kein hinreichender Grund für eine Trennung vom Muschelkalk. 

In Beziehung auf die Aufeinanderfolge der einzelnen Abtheilungen sehen 
wir also Stoppani in Uebereinstimmung mit Curioni, Hauer und Ba- 
gazzoni, nur die Grenzbestinmiung dessen, was als untere Trias bezeichnet 
wird, erscheint abweichend. Wie diese Grenze nach unten gezogen wird, 
ist jedoch nicht von so wesentlichem Belang, insofern organische Beste noch 
fehlen und das höhere oder tiefere Lager derselben mehr Sache der indi- 
viduellen Auffassung, als eine Folgerung aus den Yerhältnissen der Schichten 
sich ergebender Schlüsse ist. In solchen Fällen wird der den meisten An- 
spruch haben gehört zu werden, der die meisten Analogien beizubringen 
vermag. 

Beherzigenswerth ist, was Studer (Geologie der Schweiz p. 413) sagt, 
dass Konglomerate wie der Yerrucano sehr verschiedenen Formationen an- 
gehören können und dass blosse Lagerung und petrographische Ueberein- 
stimmung mit ähnlichen Ablagerungen anderer Gegenden zu einer Alters- 
bestimmung nicht ausreichen. 

Eigene Beobachtungen in der Lombardei. Ich hatte selbst 
auf meinen Ausflügen Gelegenheit, die besprochenen Gebilde an vielen 
Punkten der Lombardei, besonders im Yal Cammonica, zu sehen. Zu- 
nächst besuchte ich den wegen seines Petrefaktenreichthums bekannten 
Pass Croce Domini. Steigt man von Bagolino nach demselben hinauf, 
so hat man zunächst Glimmerschiefer (der Hauptmasse des Monte Muf- 
fetto angehörend) zu beiden Seiten des Thaies. Auf denselben folgen 
grobe Konglomerate, die da, wo man aus dem Hauptthal westlich in 
einem kleineren Thal nach dem Passe emporsteigt, mit feinen, glimmerigen 
Sandsteinen wechsellagem und schliesslich denselben ganz Platz machen. 



^) Siehe dessen neueste Bemerkungen: Sitzungsbericht. Wiener Akademie. 19. Jan. 
1865. p. 5 seq. 
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machen. Unmittelbar ehe man den Pass erreicht, treten helle kalkige 
Bänke auf, die in Menge die schon oben genannten Fossilien der Werfener 
Schiefer enthalten. Man sanmielt dieselben theils in einzelnen entblösten 
Stellen der Alpweiden, theils an den steilen Abfallen der nördlich vorliegen- 
den hohem Gebirge. Gleichmässig finden sie sich in sehr dünnschiefrigen, 
glimmerreichen, rothen Sandsteinen (nördlich vom Wege) imd grauen, hel- 
len, dickbankigen, mehr kalkigen Gesteinen (südlich vom Wege). Besonders 
bezeichnend sind: ' 

NaticeUa costata Mnstr. 

Turbo rectecostcUus Hau. 

Avicula Venetiana Hau. 

Myadtes FcLssaensis Wissm. 
Gegen Westen und Südwesten lassen sich Konglomerate und Sandsteine bis 
hinab nach Val Cammonica verfolgen und werden dort, wie auch schon 
oben am Passe, zunächst von Rauchwacken mit Gyps, über diesen von 
plattigen, knolligen Kalken überlagert, in deren oberen Schichten bereits 
Halohia Lommeli und bei Cogno Ammoniten auftreten. Yersteinerungen, 
wie von Marcheno, fand ich hier nicht. Sehr instruktiv ist der Theil 
von Yal Cammonica von Breno bis hinab an das Nordende des Lago 
d'Iseo, jene schon von Curioni, Escher und Hauer so oft genannte 
Gegend. Auf der linken Thalseite stehen noch die Sandsteine an und bil- 
den z. B. den einzelnen, bei Erb an o aus dem Thal aufsteigenden Monti- 
colo; sie treten südlicher bei Corti nächst Loveri auf, wo sie bereits 
von Gypsen und Rauchwacken überlagert sind und unterteufen die ganze 
hohe Gebirgsmasse, welche vom Lago d'Iseo nördlich bis gegen Civi- 
date in pralligen Wänden auf der rechten Thalseite ansteht.*) Das von 
Westen her bei Gorzone einmündende Val di Scalve durchbricht die 
Schichten quer und wenn man dasselbe aufwärts durchwandert, bekommt 
man einen ausgezeichneten Durchschnitt der Schichten. Gleich nachdem 
man die Hauptstrasse in Yal Cammonica bei der einzelnen Casina di 
Boario verlassen hat, triflEl man zu beiden Seiten des Weges bei S. Rocco 
die glimmerigen Sandsteine, die hier ein sehr bezeichnendes Ansehen 
haben, indem das ganze Gestein aus länglichen Wülsten zusanunengesetzt 
erscheint, als verdanke es pflanzlichen Resten seine Entstehung. Hinter 
Gorzone, wo unten im tiefen Tobel des Baches noch die rothen Sandsteine 
anstehen, beginnen sich dolomitische Kalke und Rauchwacken aufzulagern, 
die zwischen Terzano imd Angolo allmählich in mehr oder minder 



^) s. die Karte in Hauer's IJeberaicht. 
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knollige Kalke mit Glimmern, endUch in ganz intensiv schwarze, dünae 
plattige, mannigfach gewundene Kalkschichten übergehen, die hinter An- 
golo, wo die neue Strasse nach Dezzo in das enge Thal eintritt, häufig 
Halobia Lammdi führen. Wir verfolgen dies prachtvolle Profil später bei 
Besprechung der oberen Trias weiter, es genügt hier die schon mehrfach 
gemachten Beobachtungen bestätigt und mit den eigenen an den Tiroler 
Grenzgebirgen in Yerbindung gesetzt zu haben. 

Südlich in Yal Trompia sammelte ich bei Marcheno, unmittelbar 
nördlich von diesem Orte an der Brücke die ächten oben genannten Muschel- 
kalkpetrefakten. Ausser den genannten fand ich noch Bhynchonella 
decurtata Gir. sp., auf deren Auftreten ein besonderes Gevricht zu legen 
ist (s. u.)« Sie sind überlagert von petrographisch sehr ähnlichen Gesteinen 
mit Halobia Lommeli. 

Kichthofen in Südtirol und Vorarlberg. Wenden wir uns nach 
Osten, ostlich von Pieve^), so gewinnen die Mittheilungen Richthofe n's 
über die Umgebungen von S. Cassian Bedeutung. Derselbe untersuchte 
in nicht zu langen Zeitabständen nord- und südalpine Gebiete*) und seine 
Beobachtungen ergänzen sich gegenseitig. Wir unterziehen beide einer Be- 
trachtung und sind dabei in der glücklichen Lage, denselben Forscher über 
nord- und südalpine Gebiete vernehmen zu können, ein Umstand, den der 
um so mehr zu würdigen wissen wird, der Gelegenheit gehabt hat, zu 
bemerken, wie so ofk verschiedene Auffassungen deutscher imd italienischer 
Geologen allein ihren Grund in dem Mangel eigener Anschauung der beider- 
seitigen Gebiete haben. 

In den Nordalpen Hessen sich Werfener Schiefer nur petrographisch 
nachweisen, sie fanden sich versteinerungsleer und boten überhaupt nichts 
auffallendes in ihrer Erscheinung dar. Anders in den Südalpen. 

Kichthofen imterscheidet auf Quarzporphyr und Glimmerschiefer 
aufgelagert^: 

1. Schichten von Gröden, rothe Sandsteine, die sich allmählig aus 
dem Porphyr, dem sie meist aufgelagert sind, entwickeln, so dass sich keine 
scharfe Grenze ziehen lässt. Thierische Beste fehlen gänzlich, auf Pflanzen 
deuten wulstige Erhabenheiten, sowie Kohlenschmitze. 



Profil Nro. Vn. 

') Riohtliofen. Geognost. Beschreibung der Umgegend von Predazzo, S. Cassian. etc. p. 39. 
Ders.: Die Kalkalpen von Vorarlberg und Kordtyrol. Jahrb. geol. Reichsanst. 1859. 
X. p. 72—137. 1861. 62. XH. p. 87. 

') Beschreibung d. IJmg. t. Predazzo p. 47. 
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2. Schichten von Seiss. Graulich weisse, merglige, sandige Schichten 
mit wulstigen Erhabenheiten auf den glinmierigen Ablösungsflächen. Es 
tritt in Menge auf Posidonomya Clarai, 

3. Campiler Schichten. Ein Wechsel rother, stellenweise grün ge- 
fleckter, mergliger, auch weisser, zerklüfteter Sandsteine mit Ttsrbo recte- 
costattiS^ Naticdla costata, Ceratites Cassianus. 

Diese drei Schichten fasst B. als untere Trias zusammen. Es springt 
in die Augen, dass wir hier die Werfener Schiefer und theilweise Gutten- 
steiner Kalke vor uns haben, soweit dieselben noch die genannten Ver- 
steinerungen führen. Letzteren insbesondere dürften die mergligen Cam- 
piler Schichten entsprechen. In wie weit übrigens die Trennung in Seiss er 
und Campiler Schichten allgemeine Geltung gewinnen wird, indem vielleicht 
Posidonomya Clarai einen konstant tieferen Horizont einnimmt, lässt sich 
zur Zeit noch nicht bestimmen. Für jetzt hat eine solche Trennung noch 
keinen Anspruch auf allgemeine Gültigkeit. 

Am Yirgloria-Passe und dem ganzen oberen Gampertenpasse in 
Bhaeticon fand Richthofen^) die rothen Sandsteine unmittelbar über- 
lagert von einem intensiv schwarzen, sehr harten kieselreichen, in 1 " bis 3" 
dicke Platten abgesonderten Kalke. Als besonders bezeichnendes und kon- 
stantes petrograplnsches Merkmal desselben wird angegeben eine Art Ver- 
zahnung der einzelnen Platten, indem die eine mit zackig unebener Oberfläche 
derart in die andere eingreift, dass eine Trennung beider nicht möglich ist. 
Da wo diese Verzahnung nicht stattfindet, sind die Schichtflächen mit un- 
regelmässigen Wülsten bedeckt und ein grünlich bis schwärzlich grauer, 
fet^länzender Thon trennt dieselben und erleichtert die Spaltbarkeit. An 
den genannten Punkten findet sich häufig: 

Betzia trigondla Schloth. sp. 

Encrintis gracüis Buch. 

Diese Schichten bezeichnet Richthofen fortan als Virgloriakalke. 
In den Südalpen beobachtete derselbe gewisse petrographisch ähnliche Kalke 
im selben Niveau, ohne jedoch Versteinerungen in denselben aufzufinden. 
Doch erwähnte Fötterle einer bei Buchenstein getuiidenen Betzia trigo- 
neUa^ sowie auch Wolff aus ludicarien solche auf Virgloriakalk deutende 
Fossilien mitgebracht hatte. Es sind dies die in Profil VII bei Piere von 
mir früher angegebenen. Unmittelbar auf diese dunklen Enollenkalke folgen 
im südalpinen Untersuchungsgebiete Richthofen's Dolomite mit globosen 



^) Jahrb. geol. Reichsanst. X. p. 93. 
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AmmoniteD, die auf obere Trias hindeuteD, jedoch mit dem Yirgloriakalk 
zusammengefasst werden (Mendola-Dolomit). 

Ein weiterer Fundort für Muschelkalkversteinerungen und der am läng- 
sten bekannte ist Recoaro im Yizentinischen. In derThat liegen hier die 
Yersteinerungen in einer Menge angehäuft, wie kaum ausserhalb der Alpen 
irgendwo. Als letztes sicheres Vorkommen für diese Yirgloriakalke 
seien dann noch auf der Nordseite der Alpen die Umgebungen von Reutte 
erwähnt, wo sich folgendes fand: 

Spiri/er Mentzelii Dunk. 

BhynchoneUa decurtata Qir. sp. 

Retzia trigoneUa Schloth. sp. 

Terehratula angt^stata Schloth. 

Terebratfda vulgaris Schloth. 

Encrinus gracilis Buch. 
Alle diese hier zusammengestellten Schichten betrachtet Richthofe n 
als unterstes Glied seiner oberen Trias; ich habe ihrer jedoch schon jetzt 
gedacht, weil sich erweisen lässt, dass sie nur in der unteren Trias eine 
Stelle finden können, wenn man überhaupt eine Zweitheilung der Trias in 
den Alpen annehmen will. 

Pichler in der Umgegend von Innsbruck. Pichler wies in 
den Gebirgen nördlich von Innsbruck folgende Schichten nach'): 

A. Untere Trias. 
I. Bunter Sandstein. 

(Werfener Schiefer der österreichischen Geologen.) 
Yorwaltend bunte Sandsteine und Salzthone. Yersteinerungen 
fehlen, nur Kohlenschmitzen und Pfianzenspuren fanden sich. 
U. Unterer Alpenkalk. 

(Muschelkalk, Guttensteiner Kalk der österreichischen Geologen.) 
Zunächst Rauchwacke, dann dunkle, dolomitische Kalke mit Lagen 
von Schieferthon, welche allmahlig in jene Gesteinsmodifikation über- 
gehen, welche Richthofen vom Yirgloriapasse beschreibt. Keine 
Yersteinerungen. 

B. Obere Trias. 

Dazu der Knollenkalk von Kudernatsch, Yirgloriakalk von Richt- 
hofen und Plattenkalk von Gümbel. Yersteinerungen s. u. 

Letztere Abtheilung, obgleich als obere Trias bezeichnet, habe ich hier 



^) Pichler. Beitrftge zur Oeognosie Tirols. 3. Folge. 
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noch hergestellt, weil sich unter den als Synonymen angeführten Ablagerungs- 
bezeichnungen auch Yirgloriakalk findet. 

In welcher Weise diese Schichten bei Innsbruck aufzufassen seien, will 
ich unten angeben. 

Gümbel in den bayerischen Alpen. Zum Schluss möge hier noch 
die Eintheilung wieder gegeben werden, zu welcher Gümbel auf Grund 
seiner umfassenden Untersuchungen *in den bayerischen Alpen kam. 

Derselbe sagt'): 

Der Alpenbuntsandstein gliedert sich: 

1. In eine untere Abtheilung, bestehend aus Eonglomeratbänken, 
Breccien, grobem röthlichem Sandstein und jenen glimmerigen, intensiv rothen 
Schieferthonschichten, welche den Thonschiefern der älteren Formationen in 
gewissen Yarietäten oft täuschend ähnlich sind. 

2. Eine mittlere Abtheilung (Hauptbuntsandstein^ mit vorherrschend 
schieferigem, rothem, buntgeflecktem imd gestreiftem Sandstein, der zuweilen 
in grobbankige, dichte und homsteinartige Schichten übergeht. 

3. Obere Abtheilung (Roth) deren meist sehr dünnschieferige 
Schichten theils aus sandigem, rothem, häufig graugrünlichem und gelblich 
gefärbtem, thonigem Sandstein, theils aus Schieferthon und in den obersten 
Bänken aus einer Dolomitlage bestehen. Diese oberste Abtheilung ist es, 
welche in den Alpen, wie auch ausserhalb derselben, Gyps, Anhydrit und 
Steinsalz in stockformig gelagerten Massen umschliesst. Den alpinischen 
und ausseralpinischen Gebilden dieser Gruppe ist zugleich auch die wulstige, 
unebene Beschaffenheit der Schichtflächen und die .Anwachsstreifen, welche 
man als Zeichen einer Strandbildung ansieht (Wellenschlag), eigenthümlich. 

Unter den Versteinerungen in den oberen Schichten begegnen wir den 
uns schon aus den Südalpen bekannten: 
Posidonomya Clarai Emmr. 
Myacites F(i8saensis Wissm. 
Naticdla costata Mustr. 
Ueber diesen bunten Sandsteinen und unter denen weiterhin genauer 
beschriebenen Partnachschjchten, welche neben ächten Eeuperpflanzen auch 
Halohia Lommdi führen, liegt ein mächtiges System kalkiger und dolo- 
mitischer Gesteine, die genauer in folgende Gesteinsvarietäten zerfällt wer- 
den (p. 194): 

1. Mergliger Muschelkalk, dem ausseralpinischen Muschelkalk ähn- 
liche, dünnschichtige graue, thonige Kalke. 

^) OHmbeL Bayer. Alpen, p. 182. 

4* 
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2. Hauptmuschelkalk der Alpen, Guttensteiner Ealk, schwarzgraue, 
mehr oder weniger dolomitische Ealke von nndeutlicher Schichtung, dabei 
in's Unendliche zerklüftet, auf den Eluftflächen von weissen Kalkspathadern 
reichlich durchzogen. Selten rauchgrau und dolomitisch. 

3. Plattiger Muschelkalk (schwarzer Marmor, Trigonellenkalk). Es 
ist dies Kichthofen's typischer Virgloriakalk. 

4. Schwarzer Alpendolomit,^ meist fein krystallinisch kömiger 
Dolomit. Die tiefdimkle Farbe, die zur Regel gewordene Durchaderung des 
Gesteins von stark abstechenden weissen Ealkspathschntirchen lassen diesen 
Dolomit von jeder anderen Art alpinischem Dolomit leicht unterscheiden. 

Die Plattenkalke bilden das oberste Glied und besonders in ihnen finden 
sich die ächten Muschelkalkbrachiopoden. 

Alle diese Schichten werden als Alpenmuschelkalk bezeichnet und über 
die einzelnen Glieder bemerkt, dass dieselben wohl mit ausseralpinen Ana- 
logie, aber nicht Identität zeigen. 

Folgende kleine Tabelle giebt eine Uebersicht und die. Synonymik*): 

Muschelkalk. 

8. Oberer Muschelkalk der Alpen. 

Retzia ^e/oneZZa-Schichten. 

Schwärzliche Ealke mit Dolomit, von weissen Ealkspathadern 

durchzogen. 
Guttensteiner Ealk. 
Tirgloriakalk. 
Unterer Muschelkalk. 

9. Schwärzliche Mergelkailke mit Yersteinerungen. 

NatkeUa co^toto-Schichten. 
Guttensteiner Ealk. 

■ 

Buntsandstein. 

10. Bothe Sandsteine. 

Folgerungen. 

Ueberblicken wir nun die angeführten Eintheilungen über die untere 
Trias, so sehen wir zunächst in Beziehung auf die untere Grenze derselben, 
dass ziemliche Uebereinstinunung herrscht. 

Beinahe überall lässt man über kryptogenen Bildungen, über Thonschiefer 
oder Porphyren, welche mit Sedimentairbildungen in innigem Zusammen- 
hang stehen, die untere Trias mit Eonglomeraten , oder rothen fossilfreien 



*) Gümbel L c. p. 193. 
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Sandsteinen beginnen. ISnr in der Lombardei lassen sieb manebe Gründe 
dafür geltend machen, einen Theil dieser Konglomerate altern Formationen 
zuzutbeilen, wie aucbRichthofen') geneigt ist^ die untersten, mit kryptogenen 
Scbiefem wechselnden Konglomerate in Vorarlberg für älter als triadisch 
zu halten. Für Tirol scheint es keinem Zweifel zu unterliegen, dass wir 
die bei Daone und am Monte Zacon beobachteten Konglomerate und 
groben Sandsteine mit den darüber folgenden feinen noch yersteinerungs- 
leeren Sandsteinen zusammenfassen und in die untere Trias stellen. Es 
spricht hiefür der Umstand, dass man keine Wechsellagerung mit Thon- 
schiefem bemerkt und dass der Uebergang von den untersten, mit dem 
Porphyr in enger Verbindung stehenden groben, zu den oberen feineren 
Schichten em so allmähliger ist, dass eine Trennung in zwei Gruppen un- 
natürlich erscheinen würde, so lange nicht paläontologische Gründe eine 
solche Annahme nöthig machen. 

Die Schichten mit NaticeUa costata werden zwar von dem einen zum 
Muschelkalk, vom andern zum bunten Sandstein gestellt, allein alle sind über 
ihre Lagerung zwischen den rothen yersteinerungsleeren Sandsteinen und 
den Schichten mit JRetzia trigonella einig. Bei Daone fehlen die bezeich- 
nenden Versteinerungen im rothen Sandstein noch, doch finden sie sich wahr- 
scheinlich auch hier, da die betreffenden Schichten vom Passe Croce Do- 
mini sich bis nach unserm Profil verfolgen lassen. Am Monte Zacon 
folgen über den Konglomeraten jene oben näher beschriebenen Kalke und 
ausgelaugten Rauchwacken mit Pecten Margharitae Hau., die sich durch ihre 
Versteinerungen und den petrographischen Charakter unmittelbar an Rieht - 
hofen's Seisser und C am piler Schichten anschliessen. Sie vertreten also 
die Schichten vom Croce Domini Passe an der Venetianischen Grenze. 

Ob innerhalb dieses Komplexes eine weitere Gliederung mögUch ist, 
wie sie Richthofen für die Umgebungen von St. Cassian versuchte, lässt 
sich für den Augenblick noch nicht entscheiden. Es müsste in einem sol- 
chen Falle Posidonomya Clarai einen tieferen, Naticella costata einen höheren 
Horizont einnehmen. Ich hoffte über diesen Punkt in den Umgebungen von 
Recoaro Aufschluss zu bekommen, allein ich durchsuchte umsonst die von 
den Gebirgen nach dem Hauptthal hinabführenden Risse. Es fanden sich in Val 
Rotolon und bei Rovegliana beide Fossilien, allein unter Umständen, 
welche über die Lagerung keinen sichern Aufschluss gaben. Üeberhaupt 
sind die Umgebungen von Recoaro nicht geeignet, um schnell ein Urtheil 
über die Lagerung einzelner Schichten zu gewinnen. Mannigfache Abrutsch- 



^) Biohthofen, Vorarlberg. Jahrb. Reiohsanst. X. p. 89. 
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ungen und Geröllströine, aus denen man die Versteinerungen untermengt 
aufliest, führen zu leicht zu falschen Schlüssen. 

Auf der Nordseite der Alpen entsprechen die Verhältnisse ganz den 
südalpinen. Das, was zuerst bei Hauer Guttensteiner Ealk genannt 
wurde und Naticella costata fährt, muss zu dieser Abtheilung gezogen werden, 
während manches andere, was man später Guttensteiner Ealk nannte, 
echter Muschelkalk ist. Dem entsprechend sehen wir auch bei Gümbel 
(bayr. Alpen p. 193) in der Tabelle sowohl unter oberem Muschelkalk 
(Trigonellenkalk) als auch unter dem schwärzhchen Mergelkalk (Jfaticefla 
costata Schichten) den Guttensteiner Ealk als Synonym verzeichnet. 

Die Rauchwacken, welche häufig mit Gyps vergesellschaftet, von der 
Lombardei beginnend, bis nach Erain zu verfolgen sind, nehmen über 
den jN'a^d^Za-Schichten eine ganz bestimmte Stellung ein und liegen unter 
den Schichten mit Retzia trigondla. Hierher gehören die Gypse von Vol- 
pino in Val Cammonica, gewisse von den Geologen des Montanistischen 
Vereins zum untern Alpenkalk gestellte Schichten in den Umgebungen von 
La vis, der Gyps bei Strigno und die Gypse von Val Rotölen und 
anderen Punkten bei Recoaro. 

Als oberstes Glied der unteren Trias fanden wir in der Lombardei die 
Schichten von Marcheno mit echten Muschelkalkpetrefakten. Ihnen ent- 
spricht der gUmmerige Ealk mit i9j>tn/er JlfenfireZu' von Pieve und überhaupt 
alles, waQ Richthofe n und wer sich sonst seiner Nomenklatur bediente, 
als Virgloriakalk bezeichnete, insoweit dasselbe den Schichten 
vom Virgloriapasse nicht blos petrographisch, sondern auch pa- 
läontologisch entspricht. Dass die petrographische Beschaffenheit kein 
ausreichendes Merkmal für die Bezeichnung dieser Schichten ist,') beweist 
schon der Umstand, dass bei Marcheno auch in mehr schiefrigen Schichten 
Versteinerungen sich finden, ja dass bei Reutte die versteinerungsreichen 
Ealke innerhalb eines bedeutenden Schieferschichtenkomplexes mitten innen 
liegen. Das einzig sichere Merkmal geben uns nur die Fossilien ab und 
auf diese muss daher bei weiteren Untersuchungen ein ganz besonderes 
Gewicht gelegt werden. Wenn man dieselben auch noch nicht von sehr 
zahlreichen Punkten kennt, so reichen diese doch schon aus, die allgemeine 
Verbreitung und das Durchgreifende des Horizontes zu konstatiren; auch ist 
es zu erwarten, dass man noch bedeutend mehr Punkte auffinden wird, da 
ein Eomplex von oft nur 30^ Mächtigkeit, wie z.B. bei Daone, in den Alpen 
ungemein leicht übersehen werden konnte. Diesen Muschelkalkschichten 



^) ^ergl* Pichler. Zur Geogn. d. NordtiroÜBohen Kalkalpen p. 2. 
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lassen sich innerhalb der alpinen Trias nur noch die Contortaschichten 
der Rhätischen Gruppe in geognostischer Bedeutung an die Seite stellen, 
da keine andere Schicht eine so allgemeine Verbreitung zugleich inner- 
und ausserhalb der Alpen besitzt. 

Die lombardischen Geologen legen diesen Schichten als selbstständigem 
Glied nur eine untergeordnete Bedeutung bei, da dieselben bisher nur an 
einzelnen Punkten nachgewiesen sind und vereinigen dieselben häufig mit 
dem „S. Cassiano*', den Halobienschichten. Da man nun aber anderwärts 
weiss, dass die HcHobia und mancherlei Ammoniten besonders aus der Fa- 
milie der globosi immer erst über den Muschelkalkbrachiopoden liegen, so 
sollte man auch in der Lombardei hier eine Formationsgrenze anerkennen 
und genaue Nachforschungen über deren horizontale Verbreitung anstellen. 

Vom Muschelkalk zu trennen und in die obere Trias zu stellen, sind 
auch wohl jene eigenthümlichen fisch- und reptilreichen Kalke von Perledo 
und Varenna, doch lässt sich das vor der Hand noch nicht mit Bestimmt- 
heit aussprechen, da möglicher Weise mehrere Horizonte in denselben ver- 
steckt liegen. Stoppani will sie mit dem Muschelkalk vereinigt wissen, 
weil ihre Fauna mit dem Esinokalk der oberen Trias keine Analogien 
zeige und weil sie unmittelbar von den Schichten von Gorno mit OerviUia 
Mpartita überlagert seien. Was den ersten Punkt anbetrifft, so dürfte man 
wohl auch in der alpinen unteren Trias nach einer analogen Fisch- und 
Reptilfauna vergeblich suchen und in Beziehung auf den zweiten muss be- 
merkt werden, dass bis in die neueste Zeit ein seit lange als vielverbreitet 
anerkanntes Glied der oberen Trias von Stoppani nicht in seiner richtigen 
Bedeutung aufgefasst wurde, wesshalb seine stratigraphischen Beweise werthlos 
sind. Diese Verhältnisse sollen im nächsten Abschnitt weiter erörtert werden, 
wo ich zeigen will, dass in der Lombardei so gut wie ausserhalb derselben 
über echten Muschelkalkschichten und unter jenen mit Gervillia bipartita 
ein bis 2000^ mächtiges System von schwarzen, dünnschichtigen und grauen 
massigen Kalken und Dolomiten mit häufig riesenoolithischer Struktur sich 
nachweisen lässt, welches den in Deutschland als St. Cassian und Hall- 
stätter Gruppe bekannten Schichtenkomplexen entspricht. Diese Schichten 
aber gerade sind es, die sich gegenüber dem Muschelkalk, der inner- und 
ausserhalb der Alpen unter sehr gleichartigen und einförmigen Bedingungen 
sich gebildet zu haben scheint, einen ganz ungemein reichen Wechsel in 
der Erscheinungsweise zeigen. Ich erinnere nur an die nordalpinen Part- 
nachschichten, an den unteren Theil des Cassianer Komplexes, mit 
den Fischschichten von Corfara*) an die Halls tat t er Kalke u. s. w. 

*) Richthofen. Beschreibang eto. p. 69 au den Wenger-Sohiefern gehörend. 
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Für eine dieser unendlich vielen lokalen Erscheinungen kann ich die Per- 
ledoschichten allein halten. Durch alle diese so verschiedenartigen Ab- 
lagerungen zieht sich aber als ein umschlingendes Band die Halobia Lom- 
meli hindurch, die im Muschelkalk noch fehlt. Dass die ihr so nahe stehende 
Haiobia Moussoni sich bei Periode findet, möchte ich zu Gunsten meiner 
Auffassungsweise ak gewichtiges Argument geltend machen und könnte mich 
zwischen unterer und oberer Trias nur schwer zur Annahme einer solchen 
„promiscuita^ der Fauna entschliessen, wie sie Stoppani geltend macht. 
Wenn endlich so grosses Gewicht auf die Aehnlichkeit mit den Dolomiten von 
Besano*) gelegt wird, so erwähne ich nur, dass Curioni*) nach seinen 
neuesten Beobachtungen dieselben mit der oberen Trias verbindet, was meiner 
Auffassung gänzlich entspricht. 

In die obere Trias sind dann wohl auch die Beiflinger Kalke (s. o.) 
mit dem Ichthyosaurus zu stellen. Bei alledem lässt sich nicht läugnen, dass 
die Trennung von unterer und oberer Trias in den Alpen, besonders in der 
Praxis, eine noch ungemein schwierige ist. Es findet an den meisten Punk- 
ten ein ebenso allmähliger petrographischer Uebergang statt, wie an manchen 
anderen Formationsgrenzen z. B. zwischen Jura und Kreide in Südtirol, so 
dass man allein auf die Yersteinerung sich verlassen kann. Es wird beson- 
ders noch einer genauen Untersuchung der beiden Abtheilungen eigenthüm- 
lichen Cephalopoden bedürfen, die man in der Lombardei bisher noch nicht 
unternommen hat. Neuerdings haben sich auch bei Reutte, wie es scheint 
mit Betzia trigoneUa in denselben Bänken, schöne Ammoniten gefunden, die 
also von denen der Hallstätter Formation scharf abzutrennen sein würden. 

Einige Worte muss ich noch über Richthofen's Eintheilung hinzu- 
fügen, der die Yirglo riakalke zur oberen Trias stellte. Er stützte sich 
dabei auf genetische Gründe, die sich aus seinen Beobachtungen in der 
Umgegend von S. Gassian ergaben. Mögen dieselben auch dort ihre Gel- 
tung haben, eine allgemeine Bedeutung kann man ihnen kaum beilegen, 
wie sich schon aus Gümbels Beobachtungen in den Nordalpen ergiebt. 
Alberti'^) hat in seiner Trias Punkt für Punkt Bichthofen's Annahmen 
widerlegt und ich möchte dem nur noch beifügen, dass das von Richthofe n 
angeführte Yorkommen einer Retjsia trigoneUa in schiefrigen mit Kalken wech- 
selnden Schichten am Arlbergpasse eben umgekehrt beweist, dass auch 
schiefrige Gesteine noch zum Muschelkalke gehören, wie das auch Beyrich bei 

^) Kirista, in Atti della sooietjk geologica I. p. 203. 

') Carioni. Sui giaoimenti metalliferi dl Besano. Mem. d. R. Ist. Lombard, di sienoe 
eto. Vol IX. 

3) Alberti. Ueberbliok über d. Trias 1864. p. 283. 



57 

Beutte nachwies ^), nicht aber, dass Retzia trigonella sich auch in der oberen 
Trias finde. Dass man aber die Yirgloriakalke nicht petrographisch fest- 
halten könne, scheinen besonders die Angaben über die Umgebungen von Inns- 
bruck zu beweisen. Unter allen Fossilien, die sich hier in den knolligen 
Kalken vom Eerschbuchhofe, die Richthofen zum Yirgloriakalk 
rechnet, finden, spricht nur der von Richthofen angeführte Ämmonites 
dux, dessen Bestimmung aber nicht sicher scheint, für Muschelkalk. Was 
mir sonst von jenen Vorkommnissen durch die Gefölligkeit des Herrn Pro- 
fessor Pichle r vor Augen kam, hat alles mehr das Ansehen ächter Hall- 
st att er Yersteinerungen als solcher aus dem Muschelkalk, jedenfalls 
fehlen die bezeichnenden Brachiopoden gänzlich. Diese Dinge liegen aber 
in Gesteinen, die man petrographisch unbedenklich zum Yirgloriakalk 
stellen würde. Es kann nun sehr wohl sein, dass man die Brachiopoden 
auch bei Innsbruck noch findet, allein bisher ist das noch nicht der Fall 
gewesen und so lange scheint mir, sollte man der so gefährlichen Ueber- 
tragung lokaler Bezeichnungen Abstand nehmen und lieber einer neuen 
Lokalbenennung sich bedienen. Pichler, der diesen Yirgloriakalk zur 
oberen Trias stellte, will damit nur sagen, dass Gesteine vom Charakter 
der Yirgloriakalke bei Innsbruck in der oberen Trias liegen, nicht 
etwa, dass der alpine Muschelkalk zur oberen Trias zu stellen sei.') 

Fassen wir die aus den Angaben anderer und aus den eignen Beob- 
achtungen bei Pieve und Marcheno gewonnenen Resultate nochmals kurz 
zusammen, so ergiebt sich, dass die Grenze von unterer und oberer Trias 
in den Alpen petrographisch sich nicht feststellen lässt , dass paläontologisch 
der Brachiopodenhorizont das leitende Glied für die oberen Abtheilungen 
der unteren Trias ist, dass das Auftreten von Htüohia Lommeli und gewisser 
Ammoniten , besonders globoser , den Anfang der oberen Trias bezeichnet 
und dass zwischen beiden die Grenze durch eine genaue Untersuchung der 
im Muschelkalk liegenden Cephalopoden sich noch mit der Zeit wird schärfer 
fixiren lassen. 

Nachdem die normale Aufeinanderfolge der einzelnen Abtheilungen der 
unteren Trias in den Alpen dargethan ist, liegt als weitere Aufgabe vor zu 
untersuchen , ob die Eenntniss dieser einzelnen Abtheilungen bereits soweit 
vorangeschritten ist, um eine Parallelisirung derselben mit ausseralpinen 
Unterabtheilungen der unteren Trias vornehmen zu können. 



^) Beyrich. Sitzungsber. Berl. Akademie. 1862. p. 39. 

*) Gef&llige mfindliche Hittheilong. Siehe aaoh Jahrb. Beichsanaialt XII. p. 531. 
1861. 62. and Beiträge zur Geol. d. nordtiroUschen Ealkalpen. p. 3, 
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Die Nothwendigkeit solcher Parallelisirungsyersuche im Allgemeinen 
darzuthun, will ich hier nicht versuchen, nup nochmals daran erinnern, 
dass vor Allem zwischen der italienischen und deutschen Nomenklatur eine 
Uebereinstimmung herzustellen ist, wenn ein gedeihlicher Fortschritt der 
gesammten Alpengeologie ermöglicht werden soll. 

Man gelangte sehr bald dazu, die Gesammtheit der als Werfen er 
Schiefer, Servino und Verrucano bezeichneten Gebilde mit dem 
deutschen bunten Sandstein, die Guttensteiner Kalke, Muschel- 
kalke von Recoaro u. s. w. als Ganzes mit dem deutschen Muschel- 
kalke in Parallele zu stellen; eingehendere Vergleiche wurden aber erst 
weit später versucht. Besonders gebührt hier Gümbel das Verdienst, ausser- 
alpine Namen auf alpine Gebilde übertragen und zur Vereinfachung der 
Benennungen beigetragen zu haben. Es wurde oben aus dessen Beschreibung 
des bayr. Alpengebirges eine bezügliche Tabelle mitgetheilt. Ganz in neuester 
Zeit hat Alberti in gleicher Weise alpine und ausseralpine Schichten 
nebeneinandergestellt. Derselbe hat (Trias p. 294): 

Ausser den Alpen In den Al^en 

A. Bunter Sandstein 

a. Vogesensandstein J i^ «j « n j. - 

, , - , « , . . } Groderer Sandstein 

b. oberer bunter Sandstem i 

B. Muschelkalk 

Schichten von Seiss 

Campiler Schichten 

,.-,., J Gypse des Muschelkalks 

d. Anhydntgruppe j ^er Lombardei 

! Kalksteine von Recoaro 
Guttensteiner Kalk 
Virgloriakalk. 
Die Gliederung und Nebeneinanderstellung im Ganzen scheint auf den 
ersten Anblick richtig, wenn sich auch aus dem oben mitgetheilten bereits 
ersehen lässt, dass man Kalkstein von Recoaro, Guttensteiner Kalk 
und Virgloriakalk nicht so ohne Weiteres neben einander stellen kann. 
Allein auch in der ganzen Anordnung werden sich wesentliche Umgestaltun- 
gen nothwendig erweisen. 

Bandberger ') hat nämlich sehr interessante Mittheilungen über die 
Trias in der Umgebung von Würzburg bekannt gemacht, welche gestat- 

^) F. Sandberger. Beobachtungen in der Würzburger Trias. Ein Vortrag in der 
mineralogiBohen Sektion der deutschen Naturforscher-Yersamml. zu Giessen 1864. Abgedr. 
in Würzburger naturw. Zeitschr. Y. Bd. 



c. Wellenkalk | 
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ten dürften, eine auf sicherer Grundlage beruhende Yergleichung der alpinen und 
ausseralpinen Muschelkalkgebilde zu gestatten, als dies bisher möglich war. 
Demselben ist es gelungen, bei Würzburg RhyncJionella decwiata in- 
nerhalb des Wellenkalkes, der untersten Abtheilung des deutschen 
Muschelkalkes, aufzufinden. Folgende Gliederung wird in der dem Aufsatze 
angehängten Tabelle mitgetheilt: 

Obere Mergelschiefer (Myophoria orbictdaris) 
Schaumkalk 

Terebratelbank (Niveau d. Rh, decurtata) 
Wellenkalk / Dentalienbank 

Unterer Wellenkalk 

(zu Unterst gradschiefrige Mergel) 
Wellendolomit 



T^ X j X . ( Rothe Schieferthone (Roth) 
Buntsandstem s t^ ^ , ^ . 

I Buntsandstem. 



In dem Niveau der Terebratelbank finden sich ausserdem noch (p. 209) 
TerehratiHa vtdgaris var., parabolica Schaur., Terebratida angtista Schi., 
Spiriferina hirstäaAlh. Spiriferina fragilis Schi. sp. Da nun bei Marcheno 
ebenfalls Rkynchonella decurtata und Spiriferina fragilis sich finden , muss 
man auch diese Schichten wohl in den Wellen kalk setzen. Das Gleiche 
gilt dann für die Kalke von Recoar o '), welche Rhynchonella decurtata führen. 
Spirifer Mentzelii fehlt bei Würzburg, allein sein Vorkommen mit 
Rhynchonella decurtata bei Mikultschütz in Oberschlesien beweist, dass 
auch er dem Wellenkalk angehört, dass man somit die Kalke von Daone (dem 
Hauptftmdort des Sp, Mentzelii) mit denen von Marcheno in ein Niveau 
zu stellen hat. Ueberhaupt werden alle Yirgloriakalke, insofern 
sie diese Brachiopoden führen, als Wellenkalk zu deuten sein. 

Da nunGypse und Rauchwacken der Lombardei und Tirols unter 
diesen Schichten liegen, müssen sie wohl zusammen mit den Schichten der 
Naticella costata und Posidonomya Clarai als alpine Aequivalente des ausser- 
alpinen Wellendolomits, als Grenzgebilde zwischen alpinen bunten Sand- 
stein und Muschelkalk aufgefasst werden. Sie würden dann dem nordalpinen 
Salzgebirge entsprechen. 

Es entsteht nun die Frage, ob denn der deutsche Hauptmuschel- 
kalk, der Kalkstein von Friedrichshall, in den Alpen ganz fehle? Be- 
stimmte paläontologische Beweise über das Vorhandensein desselben besitzen 
wir nicht und das aus der Gegend von Recoaro angeführte Vorkommen 



^) Schon Schaaroth wies den Terebratelkftlken von Rocoaro diese Stellung an. 
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von CercUiHs nodosus^ welches allerdings darauf hindeuten würde, dass im 
Yicentinischen oberer Muschelkalk anstehe, scheint mir nach den in 
Padua und Yicenza eingezogenen Erkundigungen nicht hinreichend er- 
wiesen. Jedermann kannte den CeratiteSy aber Niemand hatte ihn gefunden.^) 
Zu beachten ist immerhin, dass Sandberger schon auf die Nothwendig- 
keit einer Trennung zoologischer Provinzen im Muschelkalk aufmerksam 
machte und es scheint nicht unwahrscheinlich, dass der grössere Theil der 
Alpen zu der Zeit, als der deutsche Hauptmuschelkalk sich bildete, trocken 
lag. Dass übrigens zur Zeit der Ablagerung des obersten Wellenkalks 
(Terebratelbänke) in den Alpen Festland in der Nähe war, beweisen die 
hA Recoaro so häufigen und auch bei Pi^eve nachgewiesenen Pflanzen- 
reste unmittelbar unter den Halobiaschichten. 

Verbreitung der unteren Trias in Südtirol. 

Die Yerbreitung des bunten Sandsteins und des Muschelkalks in der 
Lombardei ist aus der Studer-Escherschen Karte und aus Hauer's 
TJebersicht bekannt. In einem langen zusammenhängenden Streifen ziehen 
sich die Konglomerate, Sandsteine und Kalke theils dem Glimmerschiefer, 
theils dem Thonschiefer der die Yal Tellina südlich begränzenden Kette 
aufgelagert, von den Ufern des Com er See's in westöstlicher Richtung bis 
Cedegolo in Yal Cammonica. Hier stossen sie gegen das, aus der 
krystallinischen Hauptkette der Alpen gegen Süden vorspringende Yorge- 
birge des Monte Adamello und Monte del Castello und umziehen 
dasselbe, anfangs auf der westlich gegen die Lombardei gewendeten Seite, 
dann südlich um so nach Tirol hinüberzustreichen. Da die Richtung des 
Adamellozuges eine auf die Richtung der Hauptkette ziemlich recht- 
winklige ist, entsteht am Zusammenstoss in der oberen Yal Cammonica 
ein ziemlich rechtwinkliger Busen, den zunächst die untere Trias ausfüllt 
und so eine Mulde bildet, deren Nordflügel an die Hauptkette, deren Ost- 
flügel an das Adamellogebirge sich anlehnt. Ersterem gehören die 
Sandsteine im oberen Yal di Scalve hinter Dezzo, letzterem alle die 
an, welche auf der Strecke von Capo di Ponte bis hinab nach dem Lago 
d^Iseo im Thaltiefsten von Yal Cammonica zu Tage treten und die wir 
oben bei Erörterung der lonibardischen Lagerungsverhältnisse näher kennen 
lernten. Zungenförmig von SO. her eingreifend liegen die jüngeren Schich- 
ten dieser unteren Triasmulde auf und werden vom Yal di Scalve 
zwischen Darfo und Dezzo quer durchschnitten. Dies ist die Ursache der 



') Aaoh Schauroih hat CeroHtes nodosw nicht gefunden. 
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prachtvollen Aufschlüsse, die dies Thal gewährt. Wir werden dieselben im 
nächsten Abschnitt noch weiter zu verfolgen habeu. 

Den südlichsten Yorsprung der Monte Adamellogruppe, um die* 
sen Namen für die ganze Gebirgsmasse beizubehalten, den Monte Muffetto, 
umlagert die untere Trias ringsum, so dass derselbe als Insel aus dem 
breiten, von Tai Gammen ica nach Tirol hinüberziehenden Streifen 
sedimentairer Gebilde herausragf. 

In der nördlichen Umlagerung liegt der Pass Croce Domini, süd- 
lich die Konglomerate und Sandsteine im oberen ValTrompia, die aus 
Curioni's, Escher 's und Hauer's Mittheilungen bekannt sind; von hier 
stammt auch das oben mitgetheilte Profil Curioni's, das ich als Ausgangs- 
punkt für die Gliederung der lombardischen Trias angenonunen habe. In 
der Umgebung des Passes Croce Domini liegen die bestaubten Bauch- 
wacken und dunklen Kalke horizontal auf dem Sandstein und ziehen sich 
einerseits mit südwestlichem Einfallen nach der Umgegend von Breno und 
Esine in Yal Cammonica, andererseits nach Yal Bona in Tirol hin- 
über. Sie hängen mit denen von Pieve aber nicht unmittelbar zusammen, 
da die Porphyre und Sandsteine, wohl durch spätere Aktionen biosgelegt, 
hier auf mehrere Meilen zu Tage treten. 

Geht man von Bagolino auf der neuen Strasse nach dem österreichi- 
schen Grenzorte Lodrone hinüber, so sieht man links unten im Grunde 
des mehrere 100' tiefen Flussbettes die rothen Sandsteine unter -den Kalk 
nach Süden einschiessen. Sie bilden von hier an das westliche Gehänge 
von Yal Bona bis nach Condino hinauf. 

Hier legen sich die Kalke auf, die bei Pieve im Profil beschrieben 
wurden und trennen die Sandsteine vom Thale ab. In Yal Daone kann 
man die Trias quer durchschneiden und findet sie einige Stun4en oberhalb 
den krystallinischen Gesteinen aufgelagert. 

Anmerkung: Ich übersohritt das Gebirge zwischen Monte del Gaste II o und 
Honte Campeglio^), am so TOn Tal Poja, dem bei Cedegolo einmündenden Seiten- 
thale der Tal Cammonica, nach Tal Daone zu gelangen, und hatte dabei Gelegenheit, 
die eigenthümliche Schieferzone zu beobachten, deren bereits Esoher*) aus den Um- 
gebungen des Lago d' Arno Erwähnung thut. Biegt man bei Isola in Tal Po ja Ton dem 
breiteren Thale, in welchem der Pass weg über das obere Tal di Fum nach Tilla in 
ludicarien fuhrt, südöstlich ab und klimmt den wenig betretenen Fusspfad an den Wasser- 
fällen hinauf, die der Abfluss des Lago d^Arno bilden, so folgen da, wo man den See 
erreicht, auf Glimmerschiefer höchst eigenthümliche Schiefergesteine, die Es eher mit den 



^) Eine Karte dieser wenig bekannten Gebirge befindet sich in Petermann's geogr. 
Mitth. 1865 Heft I. 

*) Escher in Studer Geologie d. Schweiz L p. 294. 
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Weiter im Nordosten triffl man die untere Trias im Sarcathal, wo 
sie unter die gewaltige Tedretta di Nodis einschiebt. Nördlicher ver- 
schwindet sie dann (nach der Montanistischen Karte, auf der die Sandsteine 
und Theile der als unterer Alpenkalk (tiä) bezeichneten Gebilde hierher ge- 
hören), um erst am Nordende des Tal di Non wieder zum Vorschein zu 
kommen. Sie bildet hier die Unterlage jener nach Osten einfallenden 
jüngeren Dolomite, die am Etschthal bei Ealtern scharf abschneiden, 
und setzt sich jenseits mit dem grossen Porphyrplateau von Botzen in 
Terbindung, dessen weitere Terbreitung bei Richthofen nachzusehen ist. 
Die zwischen Neu markt und Trient dem Porphyr angelagerten Schichten 
hat Emmerich') genauer beschrieben. Es folgen hier auf die Sandsteine, 
die überall das charakteristische, leicht zu erkennende Glied bilden, dolo- 
mitische, hellere und dunkle Kalke, ohne echte Muschelkalkversteinerungen, 



Bilikatbildangen der Somma Tergleioht. Syenit und dioritische Gesteine, auch reines Hom- 
blendegestein liegen in Blöcken umher, deren Ursprung ioh nicht auffand. Den Pfad auf 
dem Kordufer des öden, unheimlichen Sees yerfolgend, bleibt man für längere Zeit auf den 
genannten Schiefern. Es sind harte, kieslige, graue, grünliche Gesteine von sehr eigen- 
thümlichem Ansehen, etwa wie umgewandelte Thonschiefer nach Escher. Gerade bei der 
Grenspyramide zwischen Lombardei und Tirol, am Kamm, bilden sie in Folge ihrer 
steilen Sohichtenstellung einen zackig ausgeschnittenen Grat, der einer Festungsmauer nicht 
unfthnlich aus dem Schnee herausragt. Jenseits in Tirol unter dem Lago di Caf sah 
ich wieder ^Glimmerschiefer anstehen , mit dem die grünen Schiefer in inniger Terbindung 
zu stehen scheinen, konnte die weitere Erstreckung desselben aber nicht yerfolgen. Fuss- 
tiefer Schnee oben am Pass, dichter Regen und Nebel nach unten liessen mich und meinen 
der Gegend unkundigen Führer wiederholt den Weg yerlieren, so dass bei der bereits 
kurzen Dauer eines Herbsttages, in dem der- 12 Stunden weite Weg von Cedegolo bis 
Daone zurückgelegt werden musste, wenig Zeit zu genaueren Untersuchungen bUeb. Da 
am Nordende des Lago d'Arno gegen den Monte Castello nach Escher Granit 
ansteht, nördlich davon aber am Passe zwischen Monte Castello und Monte Cam- 
pe gl io noch Schiefer nach NO. streichend zu beobachten sind, so ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass, wie Escher schon yermuthete, die Granitmassen des Monte del Ca- 
stello und Monte Campeglio durch eine Schieferzone getrennt sind, die sich gegen 
Tirol nach O. hin mit der grossen Glimmerschiefermasse in Verbindung setzt, welche am 
Ostabhang des Monte Adamello die Unterlage des Thonschiefers und der untern Trias 
bildet. Auf der Montanistischen Karte würde dahn wohl in den Umgebungen yon Yal 
Dan er ha noch eine Glimmerschieferzone yon dem Granit abzuscheiden sein. Die yer- 
schiedenartige Beschaffenheit der syenitischen Gesteine des Monte Adamello gegen die 
mehr granitischen des Monte del Castello gewftnne dann ein erhöhtes Interesse. Hand- 
stücke aus dem Yal di Brate, einem nördlichen Seitenthale des Yal Po ja, die ich aus 
Blöcken, die yom Adamello herab gekommen sein müssen, schlug, bestehen aus Oligoklas, 
Orthoklas, Hornblende, sehr wenig Glimmer und häufig eingesprengten Titanitkrystallen der 
in Syeniten gewöhnlichen Form. 

1) Emmrich Jahrb. Reichsanst. YIII. p. 2d5. ' 
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die aber tiefer als der Mendoladolomit Richthofen's liegen. Die Sand- 
steine enthalten nicht selten Fossilien, doch kaum bestimmbar.. Myacites 
FassQ/ensis Wissm. scheint eine der häufigen Bivalven. Auch stinmit das 
Aussehen des Gesteins und die Art der Erhaltung der Petrefakten so sehr 
mit den Torkommnisseiu am Monte Zacon und Recoaro, dass man nicht 
zweifeln darf, beiden Schichten dieselbe Stellung anzuweisen. 

Bei Trient, eine Mulde an dem früher genannten Thonschiefer bildend, 
ziehen unsere Gesteine sich in Yal Sugana nach Osten. Südlich von 
Lago di Caldonazzo in Yal Genta traf ich die Sandsteine mit den 
zahlreichen Bivalven und rothe Gesteine mit Gastropoden, denen von 
Monte Zacon gleichend. Lange bleiben nun die Sandsteine unter dem 
Geröllboden von Yal Sugana verborgen, um erst am Monte Zacon in 
steiler Stellung von neuem herauszutreten und hinter Borge, Yal Sugana 
durchschneidend, nochmals sich der Beobachtung zu entziehen. Bei Strigno 
endlich sah ich die Gesteine, ganz wie am Monte Zacon, zum letzten 
Mal. Hier lagern unmittelbar über denselben die Gypse. 

Weiter im Yenetianischen bilden die Sandsteine einen ausgezeichneten 
Horizont und auch die echten Muschelkalke scheinen sich zu finden, wenn 
auch paläontologisch noch nicht scharf bezeichnet. 

Wie ein Band umsäumen also die Gesteine der unteren Trias die jünge- 
ren Gesteine des südlichen Tirols und bilden die Unterlage einer grossartigen 
Mulde, deren westlicher Flügel nach Osten gegen Tirol zu einschiebt, wäh- 
rend der östliche in seiner nördlicheren Hälfte in der Umgegend von Pre- 
dazzo und S. Cassian mehr flachgelegt ist, in seiner südlichen aber regel- 
mässig nach Westen einfällt. Um die Eckpfeiler des Monte Castello 
und der Cima d'Asta biegen sich dann die Flügel nach Westen und Osten 
herum, um in gerader Linie der Hauptrichtung der Alpen zu folgen. Isolirt 
legt südlich der Thalkessel von Recoaro unter den jüngeren Schichten die 
untere Trias nochmals blos. 

B. Obere Trias. 

Die verhältnissmässige Einförmigkeit, der wir in der Ausbildung der 
unteren Trias begegneten und die ims ein Auffinden von Aequivalenten für 
die in Südtirol beobachteten Schichten noch ziemlich leicht machte, ver- 
schwindet, sowie wir uns in die über dem Muschelkalk folgenden Schichten 
erheben. Beinahe jedes in den letzten Jahrzehnten untersuchte alpine Terri- 
torium bot neue Erscheinungen dar, die sich unter einander nur schwer in 
Yerbindung bringen Hessen und den Grund zu jenen grossen Meinungsver- 
schiedenheiten über die Aufeinanderfolge und die Aequivalenz der ober* 
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triadischen Schicbtengnippen abgaben, die noch lange nicht gehoben sind 
und uns im vorliegenden Falle gerade sehr nahe angehen, da über die 
lombardische obere Trias die Ansichten am weitesten auseinandergehen, 
diese uns aber für Südtyrol die nächsten Anknüpfungspunkte bietet. 

Zunächst ist man uneinig über die Grenze der Trias gegen den Lias, 
indem gewisse, unter den Namen Dachsteinkalke und Kössener 
Schichten seit lange in die Wissenschaft eingeführte Komplexe, von den 
einen noch zur Trias, von anderen bereits zum Lias gerechnet werden. Die 
Entscheidung dieser Frage hat immerhin ihre Bedeutung, jedoch ist dieselbe 
mehr theoretischer Natur, indem es sich nur um Meinungsverschiedenheiten 
um eine Formationsgrenze, nicht um Lagerungsverhältnisse handelt. Ich 
stelle vor der Hand diese Schichten noch in die Trias und beziehe mich zur 
Rechtfertigung eines solchen Yerfahrens auf einige am Ende dieses Ab- 
schnittes befindlichen Angaben. 

Yon tief eingreifender Bedeutimg hingegen ist die Frage, ob gewisse 
weichere, merglig-kalkige Schichten, welche zwischen denen, die obere Trias 
vorwaltend zusammensetzenden Kalk- und Dolomitmassen sich vorfinden, 
wirklich bestimmte Horizonte einnehmen und somit zur Gliederung jener 
häufig versteinerungsleeren Massen dienen können und wenn sich eine be- 
stimmte Lagerung auch in manchen Gegenden nachweisen lässt, ob diese 
dann Anspruch auf allgemeine Geltung habe. 

Diese Frage liess sich in den von mir besuchten Theilen Südtirols nicht 
entscheiden. Es fehlen hier manche anderswo deutlich entwickelte Schichten, 
oder sind zum Mindesten nicht hinreichend kenntlich ausgebildet. Doch aber 
erheischten manche Yorkommnisse, wie die Dolomite von Storo, die Ent- 
scheidung der Frage über ihre Stellung in der Trias. Es zeigten sich nun 
die Yersteinerungen der genannten Lokalität übereinstimmend mit lom- 
bardischen Yorkommnissen, die aus eben jenen Schichten stammen, über 
deren Stellung noch so bedeutende Zweifel obwalten, so dass mir nichts 
übrig blieb, als mir in der Lombardei selbst Bath zu holen und dort Pro- 
file aufzusuchen, welche unzweifelhaft die Lagerung erkennen liessen. Ich 
verfolge nun denselben Weg, wie bei der unteren Trias und theile die bereits 
bekannten Angaben anderer mit, denen ich an passender Stelle die eigenen 
Beobachtungen einfüge. 

Hauer in den Nordalpen. In der schon früher citirten Abhandlung 
Hauer^s') finden wir zuerst die Lagerung gewisser rother, an ausgezeich- 
neten Cephalopoden reicher Kalke aus der Umgegend von Hallstatt und 



^) Gliederung der Trias u. 8. w. Jahrb. geol. Reiohianit, lY. p. 715. 1853. 
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Ischl, die seit länger schon den Namen Hallstatte r Kalke führen, 
genauer fixirt. Dieselben liegen auf schwarzen Guttensteiner Kalken 
und unter anderen, meist hellen Dolomiten und Kalken, welche eine grosse 
Bivalve nicht selten führen, die man mit Megalodon triqueter Wulf, 
sp. identifizirte und späterhin, oft nur freilich nicht hinlänglich scharf, 
schlechthin nach dem Hauptfundorte, dem Dachsteingebirge, als Dach- 
steinbivalve bezeichnete. Die Trennung dieses sog. Dachsteinkalkes 
Ton dem Hallst atter blieb aber immerhin noch schwierig und war dort, 
wo auch die Hallstatt er Kalke weiss sind und keine Yersteinerungen 
fährten, beinahe nicht durchzufahren. Bei einer späteren Aufnahme eines 
Durchschnittes der Alpen von Nord nach Süd^) kam man um einen be- 
deutenden Schritt weiter, indem es gelang, in den Umgebungen von Raibl 
in Kärnthen Schichten mit Petrefakten abweichenden Charakters zwi- 
schen diesen Hallstatter- und Dachsteinkalken zu finden. 

Es liess sich nämlich folgende Aufeinanderfolge feststellen. Auf Wer- 
fener Schiefer, welche, wie in den Nordalpen mit Guttensteiner 
Kalken wechseln und im Pontafelgraben Myadtes Faasaensis, Avicula 
VeneHana^ NaticeUa costata fuhren, folgen hellgraue, weisse, seltner dunkle 
Dolomite, oft krystallinisch zusammengesetzt, mit drusigen Hohlräumen, in 
denen sich, ausser Hohlräumen, welche von Encriniten herzurühren schienen, 

Ammonites Aon Mnst. 

Ammoniks Joannis Amtriae Klipst. 

Ammonites Oaytani Klipst. 

Ammonites Jarbas Mnst. sp. 
fanden. 

Auf diesen Dolomiten liegen entweder die , wegen ihres schönen Farben- 
spiels bekannten Muschelmarmore von Bleiberg oder di« sog. Raibl er 
Schichten. 

Die Muschelmarmore führen') 

Ammonites floridus Wulf. sp. 
Ammonites Joannis Austriae Klipst. 
Ammonites Jofthas Mnst. sp. 
Die Raibler Schichten beginnen mit dunklen, beinahe schwarzen, 
dünnblätterigen Schiefem^ welche 
Ammonites Aon Mnst. 
Hahbia Lommeli Wissm. 



^) Hauer. Ein geolog. Durchschnitt der Alpen von pASsan bis Duino. Sitzber. der 
oath. nat Klasse d. Wiener Akademie XXY. p. 253. 1857. 
') Hauer in Haidinger naturw. Abhandl. Bd. I. 

5 
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und zahlreiche Fische enthalten. Hierauf folgen erst in bedeutender Mäch- 
tigkeit vorwaltend bräunlich gefärbte Mergelkalke und Mergelschiefer, mit 
der schon von B o u e erwähnten ausgezeichneten Acephalenfauna. *) 

Ammonites Jarbas und Afumonites Joannis Ämtriue sind den Blei- 
berger Schichten und den sogenannten Cassianer Schichten gemein- 
sam, auch finden sich in den Raibler Schichten Petrefakten, welche man 
von St. Cassian kennt, Hauer nahm daher keinen Anstand, alle drei 
Schichten in Parallele zu stellen und gemeinsam mit jenen untren Dolomiten 
der obern Trias zuzuweisen. 

Wenn jedoch schon früher von österreichischen Geologen diese Do- 
lomite als Hallstatter Kalke bezeichnet worden waren, so verwahrt sich 
Hauer insofern gegen diesen Sprachgebrauch, als nicht etwa die Cassianer 
Schichten, welche hier auf Grund einiger Versteinerungen beigezogen wur- 
den, einen höheren, die Hallstatter Kalke aber einen tieferen Horizont 
einnehmen. Die Untersuchungen gestatteten zur Zeit nicht mehr, als alle 
diese Schichten gemeinsam in die obere Trias über die Guttensteiner 
und unter die Dachsteinkalke, welche auch hier bei Raibl das 
Hangende bilden, zu stellen. 

In Beziehung auf die Cassianer Ablagerungen wurden bald einige 
Modifikationen durch die Epoche machenden Untersuchungen nöthig, die 
ziemlich gleichzeitig Hauer, Gümbel, Pichler, Richthofen und 
Escher in den iN'ord- und Südalpen vornahmen. 

Auf einem Profil nach der Seisser Alp und dem Schiern beob- 
achtete Richthofen über jenen bituminösen Kalken, die als Yirglo ria- 
kalk betrachtet wurden (s. o. p. 49), eine Dolomitbank mit Null iporen, die 
an anderen Punkten auch Gastropoden führt (am L atomar). Hierauf fol- 
gen die „Buchensteiner Kalke^, hornsteinfuhrende , wellenkalkähnliche 
Gesteine mit globosen Ammoniten und Hdlohia Lommdi. Auf den- 
selben liegen erst die eigentlichen Cassianer Schichten, ein mächtiges 
System von Tuffen mit eingelagerten Kalk- und Schieferbänken, das die be- 
kannte reiche Gastropodenfauna beherbergt. Hdlohia Lommdi und Ammonites 



^) Nach neueren Mittbeilungen Starts sollen aber bei Raibl die Yerb&ltniase an- 
ders liegen. Wenn das von Stur angegebene richtig ist, so muss man sehr gespannt sein 
auf das Erscheinen der geologischen Uebersichtskarte der nordöstlichen Kalkalpen, indem 
dann vielleicht die ganzen bisher von Seiten der Mitglieder der Reiohsanstalt entwickelten 
Ansichten über die Lagerung des Kalkes von H a 1 1 s t a 1 1 eine Modifikation erleiden. 
Meine, weiter unten mitgetheilten Beobachtungen über lombardische Yerhältnisse stimmen 
aber mit der bisherigen allgemeinen Auffassung fiberein, der ich mich vor der Hand noch 
onschliesen möchte. (Yrgl. Stur. Jahrb. geol. Reichsanst. 1S65. Yerh. p. 41.) 



67 

Äan sind air den verschiedenen Schichten gemeinsam, erreichen aber in 
den sog. Wenger Schiefern an der Ba^s der Tuffe das Maximum ihrer 
Entwicklung. In einer Mächtigkeit von 3000' folgt der helle, krystallinische, 
drusige Dolomit des Schiern, in welchem globose Anmioniten liegen. 

Das von demselben gebildete Plateau endlich krönen rothe, sandige 
Dolomite und dolomitische Sandsteine mit 
Chemniteia cdpifia^) Eichw. sp. 
Cardinia problematica Elipst. 
Packycardia rugosa Hau. 
Myophoria Kefersteini Hau. 

Letztere Schichten zeigen durch ihre Petrefakten Yerwandtschafi; mit 
den Cassianer und mit den Raibler'), sie geben aber dadurch, dass 
sie durch den 3000' mächtigen Dolomit des Schiern von den eigentlichen 
Cassianer Schichten getrennt sind, die erste Andeutung eines gesonder- 
ten höheren Niveau's der eigentlichen Raibler über den 
Cassianer Schichten. 

Diese Andeutung sollte bald durch Untersuchungen auf der Nordseite 
der Alpen zur Gewissheit werden. 

Westlich Yon den Salzburger Alpen, in denen, wie wir sahen, die 
Hallstatter unmittelbar auf den Guttensteiner Kalken liegen, tritt 
an der Grenze der unteren Trias eine Yeränderung ein, indem die Mergel 
und Schiefer, die stellenweise noch mit Kalkbänken wechseln, in denen 
ächte Muschelkalkpetrefakten liegen, eine bedeutende Mächtigkeit gewinnen 
und da sie Halobia Lammdi, Bactryüiuni Schnridii und AeUiophyüum speciosam 
führen, bereits als Theile der oberen Trias sich zu erkennen geben. In 
dieser Erscheinungsweise von Gümbel als Partnachschiefer bezeichnet, 
wurden sie durch einen grossen Theil von Südbaiern, sowie von Escher 
und Richthofen in Vorarlberg nachgewiesen. In den Gebirgen nördlich 
Ton Innsbruck scheinen sie durch Pichler's mittleren Alpenkalk wenig- 
stens theilweise vertreten zu werden. Es ist dies eine mächtige Reihenfolge 
weisser und grauer, petrographisch sehr verschiedenartiger Kalke und Mergel, 
die erst von hellen typischen Hallstatter Kalken (oberer Alpenkalk 
Pich 1er 's) überlagert werden. In denselben liegen jene oben erwähnten 
Ammoniten, Orthoceratiten u. s. w. vom Kerschbuchhofe. 

Darüber folgen überall meist wohlgeschichtete Kalke und Dolomite mit 
globosen Ammoniten, Halobia Lommeli, verschiedene Gastropoden, unter denen 

*) Noch Hauer, ein Beitrag zur Kenntnias der Fauna der Raibler Schichten, p. 5. 
daaselbe wie Chemnitzia Rosthomi Hörn, von Unterpetzen. 

*) Hauer. Ein Beitrag p. 5. ' . 

5* 
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Ckefnnitzia gradata Hörn. 

Chemnitzia tumida Hörn. 

Chemniizia eximia Hörn. 

Cheinnitzia Eschcri Hörn. 
vYon besonderem Interesse sind. Eine Reihe von Beyrich bei Füssen in 
grauen thonigen Kalken entdeckter Echinodermenreste sind identisch mit 
Cassianer Arten, wie denn auch schon O um bei folgende Arten als dem 
nordalpinen Halls tatter Kalk mit den Cassianschichten gemeinsam anführt: 

lÄthodendron subdickotomimi Mnst. 

Calamopara ßbrosa Mnst. 

StrofiuUopora porosa Klipst. 

Tragos spofigiosum Mnst. 

Enorim4S cf. liliifonnis^) Lmk. 

Cidaris alata Mnst. 

Pecten altemans Mnst. 

PhasiancUa variabilvi Klipst. sp. 

Atnnwnitcs pistwi Mnst. 

Amtnonites Aon Mnst. 

Ammonites Achelous Mnst. 

Orihoceras subundatmn Mnst. 
Im Muschelmarmor von Hall in Tirol findet sich auch der aus dem 
Bleiberger Muschelmarmor bekannte 

Amnwnites flo^idttö Wulf. sp. 
Als bezeichnendes Leitpetrefakt dieser Schichten fuhrt zwar Richt- 
hofen noch lithodendronartig verzweigte Organismenreste an, deren sehr 
ähnliche in einem tieferen Niveau an der Mendel a sich finden. Es kommen 
aber solche Dinge auch in der Lombardei in bedeutend höherem Niveau 
vor, und dürften dieselben also wohl ebenso wenig, wie das, was man 

Chaetetes anntdata Gümb. 

Nidlipora anntdlata Schafh. 

Gmturochßena obtusa Stopp, 
genannt hat, eine grosne Bedeutung als Leitfossilien beanspruchen. 

Weiter westlich in Vorarlberg fehlen eigentliche Hallstatter Kalke 
und ihre Stelle vertreten verschiedene theils mehr kalkige, theils rauch- 
wackenartige versteinerungsleere Gtesteine, die Richthofen unter dem Na- 
men Arlbergkalke zusammen fasst. Nach unten wechseln sie mit schief- 

*) Gewöhnlich als liUiformis angefahrt und dann besonders in der Lombardei Ursache 
der Angabe echten Muschelkalks, wo es sich um Hallstatter Kalke handelt. 
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rigen Gesteinen, in denen sich die eine oben erwähnte Retzia trigonetta fand, 
deren Yorkommen mich diese Schiefer in den Muschelkalk stellen liess. 

Die Decke aller dieser obertriadischen Gesteine bilden nun jene gelb- 
braun verwitternden Mergelkalke und dunkelbraunen Sandsteine, die nach 
dem häufigen Vorkommen der Cardita crenata von Tiroler Geologen Car- 
ditaschichten genannt wurden. 

Sie führen gemeinsam mit den südalpinen Raibler Schichten 
Pecten füosus Hau. 

P&ita aviculaeformis Emmr. (Bouei Hau.) 
GerviUia bipartita Mer. 
Megähdon carivUhiacum Boue. 
* Corbis Mdlingi Hau. 
können also mit denselben als äquivalent angesehen werden. 

Einstimmig führen uns also süd- wie nordalpine Untersuchungen zu 
dem Schlüsse, dass zunächst über dem Muschelkalke in diesen Raibler 
Schichten paläontologisch und stratigraphisch ein bestimmter Horizont 
gewonnen wurde, welcher die obertriadischen Kalke und Dolomite in zwei 
Gruppen zu trennen gestattet. 

Ueber diesen Raibler Schichten folgen überall die durch Megalodt^ 
triqueier ausgezeichneten Dachsteinkalke (Hauptdolomit GümbeVs), 
welche von den Kössener Schichten (Rhätische Formation) und der 
denselben zugehörenden oberen Kalkbank (oberer Dachsteinkalk der öster- 
reichischen Geologen, Dachsteinkalk GümbeTs) bedeckt werden. 

Hauer in der Lombardei. Wenden wir uns nun zurück nach den 
Südalpen und sehen, welche Resultate uns die dortigen Untersuchungen über 
die westlichen Gebiete geben. 

Im Sommer 185G bereiste Hauer die Lombardei behufs einer karto- 
graphischen Uebersichtsaufhahme und veröffentlichte seine Beobachtungen 
in Verbindung mit den bereits bekannten, aber sehr in der Litteratur zer- 
streuten, im Jahrbuche der geologischen Reichsanstalt. Dem Aufsatze bei- 
gefugt wurde eine kleine Uebersichtskarte, die zwar nur als Vorarbeit der 
Detailaufnahme dienen sollte, aber dennoch von sehr grossem Werthe ist, 
da sie nächst der Studer-Escher'schen die einzige neuere Karte bildet, 
deren Bezeichnungsweise als allgemein verständlich gelten konnte. Die 
österreichischen Geologen waren nicht in der Lage, ihre Arbeiten in jenen 
Gegenden fortzusetzen. Ihre Stelle nahmen die italienischen Forscher mit 
Eifer ein und veröffentlichten eine Menge schätzenswerther Beitrage zur 
Kenntniss des Gebietes. Allein eine in grösserem Maassstabe gefertigte geo- 
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logische Karte fehlt noch immer und dies ist um so mehr zu bedauern, als 
keiner der jetzigen lombardischen Geologen mit der Beschaffenheit anderer 
alpiner Gegenden bekannt ist und somit Systeme und Namen geschaffen 
wurden, welche dem mit dem Lande nicht Vertrauten ein Yerständniss 
wesentlich erschweren mussten. Eine Karte im Anschluss an andere Gebiete 
müsste so manche Meinungsverschiedenheiten beseitigen, die trotz der aus- 
gedehntesten Abhandlungen wohl noch lange bestehen werden. 
Hauer unterschied in der obern Trias folgende Glieder: 

1. Gassianer Schichten. Vorwaltend dunkel gefärbte, merglige und 
kalkige, in dünnen Bänken gesonderte Schichten, die unmittelbar auf dem 
Muschelkalk (Märchen o), wo dieser fehlt oder sich nicht nachweisen 
lässt, auf Bauchwacken und Gut ten st einer Kalken aufliegeb. Bei 
Angabc der Lokalitäten für diese und die folgenden Schichten bezog sich 
Hauer auf seine eigenen und besonders auf die Angaben Gurioni^s und 
Bagazzoni's, die beide bis dahin die genauesten, besonders stratigraphi- 
sehen, Untersuchungen in den lombardischen Alpen angestellt hatten. 

2. Esinokalkstein. In den Umgebungen des Ortes Esino, östlich 
vom Gomer See, finden sich helle und dimkle Kalke, sowie Dolomite, die 
durch ihren ausserordentlichen Versteinerungsreichthum seit lange die Auf- 
merksamkeit auf sich gezogen hatten. Auf Grund der Identität einiger dort 
gefundenen Versteinerungen mit solchen aus den Nordalpen bereits beschriebe- 
nen, stellte Hauer diese Schichten in Parallele mit den Hallstatter 
Kalken und wies ihnen ihre Stelle unter den Raibler Schichten an. 
Er wich hierin von einer früheren Auffassung Escher's*) imd Studer's 
ab, welche die Dolomite den Raibler Schichten aufgelagert annahmen. 
Als einige Fossilien gab Hauer aus diesen Kalken an: 

Globose Ammoniten. 

Chemnitzia Escheri Hörn. 

Natica Meriani Hörn. 

Halobia Lofnmeli Wissm. 
sämmtlich Arten, die man in den Nordalpen nur tiefer als die Raibler 
Schichten liegend kennt. 

3. Raibler Schichten. Theils dunkle schiefrige, kalkige und merg- 
lige Gesteine, theils rothe und grüne, lebhaft gefärbte Mergel und Sandsteine, 
welche häufig 

GerviUia bipartita Mer. 
Myophoria Kefersteini Mnst. sp. 



*) Escher. Vorarlberg p. 101. 
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fuhren. Ihre Lagerung über Hauer's Esinok alkstein wird von mehre- 
ren Orten nachgewiesen. 

4. Unterer Lias. Dachsteinkalk und Eösscner Schichten (die 
ich noch mit der Trias verbinde). Kalke und Dolomite, denen dunklere, 
kalkige, thonige und merglige Schichten in unbestimmtem Niveau einge- 
lagert sind. 

Als besonders bezeichnend für die Kalke und Dolomite gelten die Car- 
dium und Megalodus, die Dachsteinbivalven der Nordalpen. Sowohl 
unter, als über den weichen Einlagerungen (den Kössener Schichten) sollen 
identische Arten liegen. Die Kössener Schichten beherbergen auch hier 
die in den Nordalpen bekannte reiche Fauna. 

Mit der Auffassung dieses Lias stimmte Curioni nicht ganz überein, 
indem er Cardium triqi^etrum Wulf, als eine von Megalodus scutatus 
Schafh. bestimmt verschiedene Art ansah, so dass jene nur unter, diese nur 
über den Kössener Schichten sich finden sollten. Eine solche Drei- 
theilung hatte sich zwar stratigraphisch und petrographisch auch in den 
Nordalpen theil weise ergeben, allein Hauer hält sie nur für eine lokale 
Erscheinung. Inmierhin lässt sich die Uebereinstimmung zwischen Hauer 
und Curioni sehr leicht herstellen, wie folgende Tabelle zeigt'): 

Nordtirol und Yorarlberir nach Merlan, ^ .,. ,^ 

/^« L 1 *w ^ • Lombardei nach Curioni. 

Oümbel, Hauer etc. 

1. Dachsteinkalk - 1 14. Schichten von Ouggiate mit Meg, 

2. Kössener Schichten j saUaius Schafh. 

3. Hauptdolomit 12. Dolomit mit C ^V/tie/riim Wulf. sp. 

i^j-xdi-i.^ lll. Schwarzer, poröser Kalk 

4. Cardita Schichten l in P 

Raibler Schichten ( ^" « V. i . t^ 

1 9. Schichten von Dossena 

5. Kalkstein von Wildungen, 8. Esinokalk 
Tratzberg, Zugspitz u. s. w. 

6. Partnachschiefer 7. Keuper und älteres S. Cassian. 

Stoppani in der Lombardei. Bereits vor Veröffentlichung des 
Hau er 'sehen Aufsatzes erschienen Stoppani^s Studii'), eine reichhaltige 
Arbeit über die lombardischen Alpen, besonders in Beziehung auf die Ver- 
theilung der Organismen in den ver.schiedenen Schichten. Die ganze Ab- 
theilung von denCassianer Schichten bis zu den Baibier (in Hauer's 



M Hauer. Ueber«icht p. 4Ti. 

') Stoppani. Studii geologici e paleontologici. Milano 18-'>^. 
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Sinn)) sind hier noch unter der gemeinsamen Bezeichnung , oberer Theil der 
lombardischen Trias **, oder Formation von 8. Cassian zusanmiengefasst. 
Eine scharfe Trennung einzelner Horizonte und zwar in einer von der 
Haue raschen Auffassung sehr abweichenden Weise, veröffentlichte St oppani 
später in den Atti della societa geologica^). Dieser Aufsatz giebt eineUeber- 
sicht über alle lombardischen Schichten und wir haben die hier fürVerru- 
cano und untere Trias geltend gemachten Ansichten bereits früher kennen 
gelernt. Da die über die obere Trias handelnden Abschnitte auch in der 
geognostischen Abtheilung des ersten Bandes der palaeontologie lombarde') 
wiedergegeben sind, mit deren Veröffentlichung Stoppani 18ö8 begann, 
folgen wir lieber der hier gegebenen Darstellung, da sie kürzer bt und die 
Besultate neuerer Untersuchungen noch berücksichtigt. Ein dritter Aufsatz 
über die Gliederung der lombardischen Trias endlich findet sich im 2. Bd. 
der Atti^) nach Veröffentlichung des Anfangs der Palaeontologie. 

Drei Depots, sagt Stoppani, palaeontologisch und petrographisch aus- 
gezeichnet, finden sich nach der Ansicht aller Geologen in den lombardischen 
Alpen unter den Schichten, welche eine liasso-jurassische Fauna beherbergen. 

1. Depot de TAzzarola. Es sind dies die von Stoppani als zum 
Lias gehörig betrachteten Kössener Schichten und oberen Dach- 
steinkalke deutscher Geologen. 

2. Depot des petrifications d^Esino. Dolomite und Ealke, in 
denen als „die verbreitetsten Arten in der Lombardei und die einzigen, 
welche uns leiten können auf dem Wege der Palaeontologie die klassischen 
Lokalitäten von Esino und Leuna ausserhalb der Lombardei wiederzu- 
finden,^' zu betrachten sind: 

Gastrochaena obtusa Stopp. 
Avicfda exilis Stopp. 
Evinospongia cerea Stopp. 

Als von vielem Werth werden noch genannt: globose Ammoniten, 
grosse glatte Chemnitzien, gewisse mit Ornamenten gezierte Arten aus 



^) Atti della sooieta geologioa resid. in Milano. Vol. I. 1855—1859 p. 120. Seduta. 
del 20 Marzo. 1859. 

') A. Stoppani: Palaeontologie Lombarde I. Les petrifications d' Esino. Milan. 
1858-1860. p. 134. 

^) Resultati palaeontologici e geologici dedotti dallo studio dei petrefatti d^Esino. Atti 
della societa Italiana di soienze ed arti. Vol. IT. Sed. d. 1. Apr. 1860. p. 65. (Die societa 
Italiana bildet die Fortsetzung der societa geologioa, Ton der nur ein Band erschien.) 
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den Geschlechter Turbo, Trochus, Neritopsis, endlich ein grosses 
Cardium, gewöhnlich als Cardium triqueter bezeichnet. 

3. D6pot ou groupe de Gorno et Dossena. Schwarze und schwärz- 
liche, aach gelbe Mergelkalke, oft merglige, grüne, rothe und gelbe Sand- 
steine mit 

Myophoria Kefersteifu Mnst. sp. 

Myoconcka Lambardica Hau. 

Myoconcka Curiomi Hau. 

GerviUia bipartita Mer. 

Gervillia Meriani Stopp. 

Pecten JUosus Hau. 

Diese Schichten sind dieselben, wie die von den deutschen Geologen 
als Raibler Schichten (Cardita-Schichten) bezeichneten. 

Auf einer Wanderung von Westen nach Osten durch die ganze Lom- 
bardei will dann Stoppani folgende These beweisen: das Depot von Esino 
liegt an der Basis einer grossen kalkigen und dolomitischen Masse, die 
der Formation von Azzarola und der Gruppe von Gorno und Dossena, 
welche durch die Fauna von Raibl gekennzeichnet ist, sich befindet, oder 
anders und kürzer gefasst: in der Lombardei ist die Fauna von Esino 
jünger als die von Raibl und älter als die der Schichten mit Ävictda contorta. 

Man sieht, diese Auffassung ist der Hauer*s ganz entgegen. Stoppani 
führt dann eine Reihe von Lokalitäten an, an welchen die von ihm auf- 
gestellte Reihenfolge sehr gut zu sehen sein soll. Ich mache hier nur auf- 
merksam auf das über die Umgebungen des Yal di Scalve Gesagte'), 
weil ich diese Lokalität selbst besuchte und später auf das von Stoppani 
Gesagte zurückkonmien will. (S. u. p. 78.) 

Am Ende wird noch folgende kleine üebersicht gegeben: 

A. Lias 

a. Groupe de TAzzarola 

Schichten der Ä. contorta, Kössener Schichten 

1. Depot de T Azzarola 

2. Depot des Schistes noirs marneuses. 

B. Trias superieur 

h. Groupe de la dolomie mvoenne 

3. Dolomie moyenne proprement dite. {Gastrocfiaena obtusa, -4.it- 
cula exäis. Evifiospongia cerea. Cardium. Gastropodes.) 



^) Pal. Lomb. Petrif. d'Eaino p. 145. 
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4. Depot des petriiications d'Esino. (Esinokalk.) 
c. Groupe de Grorno et Dossena, Raibler Schichten. 
C. Trias inferieur (Muschelkalk). 

Das oben als Depot des petrifications d'Esino bezeichnete bekommt also 
hier den Namen Qroupe de la dolommie moyenne und die oben für das 
Ganze als bezeichnend angegebenen Arten stehen hier in Parenthese nur 
neben der Unterabtheilung dolomie pröprement dite, während eine zweite 
Unterabtheilung, depot des petrifications d'Esino, palaeontologisch nicht näher 
bezeichnet ist. Man sollte also meinen, mit der letzten Benennung wären 
ausschliesslich die Schichten an der Lokalität Esino gemeint. Aus dem Texte 
ist hierüber mit Klarheit nichts zu ersehen, denn wenn es auch einige Male 
scheint, als wäre eine untere Abtheilung bezeichnet durch das Vorkommen 
der riesigen Gastropoden, so ist doch andrerseits von einer Mischung der 
Fauna wieder in der Art die Bede, dass immer ein in einem Satz gewonne- 
ner Anhaltspunkt im nächsten wieder entschwindet. So ist in der Einleitung 
zu den Gastropoden zwar eine Eintheilung in 4 Depots versucht, allein es 
wird vorher bemerkt, dass dieselben keine „vraie importance scientifique'^ 
hätte. Wir müssen also wohl auf weitere Anhaltspunkte, als das oben Ge- 
gebene, verzichten. 

Curioni in der Lombardei. Von ganz besonderem Literesse ist 
eine neuerdings von Curioni veröffentlichte Abhandlung, die nach meinem 
Dafürhalten in hohem Grade geeignet ist, Mittel an die Hand zu geben, 
eine Erklärung zu jener, in so außallendem Gegensatze zu allen andern in den 
Alpen angestellten Beobachtungen stehenden AufTassungsweise Stoppani^s zu 
bieten. Curioni') kommt zu folgender Eintheilung: 

1. Lias. 

Dolomit, der sich in Kalk und in Oolith umändert und in welchem 
sich nie Megalodus triqmter fand. 

2. Infralias. 

Bänke mit Avictda contorta und Megalodus im mittleren Theil des' 
Depots, indem Av. contorta sich auch unten an der Grenze gegen den Dolomit 
unter 3 zeigt. 

3. Trias. 

a. Dolomit von Esino mit dem wahren Mey, triqueter und anderen 
Megalodusarten. 

b. Depot von Dossena mit Gervillui hipartita und Keuperpflanzen. 



^) CurioDi. Sui giacimenti metailiferi di Besano. Hemorie del B. Ist. Lomb. di 
scienze etc. vol. IX. 
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c. Dolomitischer Kalk von Ardese. Hallstatter Kalk, mit Chem- 
nitzien und globosen Ammoniten. 

d. Depot von 8. Cassian mit A. Aon und Keuperpflanzen. 

e. Muschelkalk. 

Vergleichen wir diese Eintheilung mit der früher von Curioni ge- 
gebenen (p. 71), so finden wir dieselben Abtheilungen der grossen Gesteins- 
gruppen wieder: imter seinem Inf r alias (den ich noch zur Trias rechne) 
und über dem Muschelkalk liegen zwei kalkig merglige Horizonte und 
zwei dolomitische, die mit einander abwechseln, nur ist die über den 
Schichten mit G. bipartita liegende Masse hier als Esinokalk bezeichnet, 
anstatt dass früher für die unter diesen Schichten liegende Masse dieser 
Name vindizirt wurde. 

In übersichtlicher Darstellung haben wir also: 

1855. 1863. 

Lias 

Infralias 

Av, contoria. MegcUodon. 14. Schichten von Guggiate mit 

Trias Meg> scutatus 

a. Esinodolomit 12. Dolomit m. Cardium triqueter 

b. Depot von Dossena mit 6r. 9 — 11. Kalke und Gypse. Seh. v. 
bipartita Dossena 

c. Kalk von Ardese 8. Esinokalk 

d. S. Cassian 7. Keuper u. älteres S. Cassian. 

e. Muschelkalk 

Es ist sehr beachtenswerth , dass ganz neuerdings, also auch nach 
Stoppani^s Publikationen, Curioni erstens eine Dolomit- und Kalkmasse 
unter den Schichten der GerviUia bipartita aufstellt, welche sich dem Hall- 
statter Kalke vergleichen lässt, dass er sodann Cassianschichten und 
Dossenaschichten trennt, die Stoppani für ein Depot hält, dass er end- 
lich, um es kurz zu sagen, die Schichten, die man in Deutschland Haupt- 
dolomit und unterer Dachsteinkalk nennt, als Esinokalk bezeichnet. 

Eigne Beobachtungen in der Lombardei. Ich habe nun die 
hauptsächlichsten über die obere Trias der Lombardei bekannt gewordenen 
Eintheilungen angegeben und gehe an die Beschreibung einer Lokalität, 
die mir ganz besonders geeignet scheint, die Aufeinanderfolge der Schichten 
zu zeigen. Sie ist auch insofern von Interesse, als sie von Curioni, 
Escher, Hauer und Stoppani bereits erwähnt, aber kein Profil über 
den ganzen Komplex mitgetheilt wurde. 
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Verlässt man die, Val Cammonica in seiner Länge durchziehende 
Hauptstrassc zwei Stunden nördlich vom Nordende des Lago d^Iseo, 
bei dem einzelnen, Gasa di Boario genannten Hause und wendet sich 
auf dem Fahrwege nach Qorzone, so trifft man bei S. Rocco die 
bereits oben erwähnten, rothen, mit wulstigen Erhabenheiten bedeckten 
Sandsteine und hinter Gorzone gegen Terzano die Kalke und Rauch- 
wacken des Muschelkalkes. Auf der gegenüberliegenden Seite des Flusses 
bei dem Orte Angolo nimmt eine neue Strasse ihren Anfang, die das 
Val di Scalve hinauf bis nach Dezzo geführt werden soll und bereits 
so weit aus dem Felsen gesprengt ist, dass sie von Fussgängern benutzt 
werden kann. Folgen wir derselben, so treffen wir V2 Stunde hinter Angolo, 
wo man an den Wiesen und Geröllströmen, die links vom Gebirge herab- 
kommen, zuerst wieder festes Gestein bemerkt, dünnplattige , graue, bis 
intensiv schwarze Kalke in dünnen, mannigfach gewundenen Schichten 
an, in denen sich häufig Halobia LomnieU^ globose und ceratitenartige 
Ammoniten finden. Prachtvoll entblösst sind diese Kalke in den merk- 
würdigsten Windungen und Knickungen zu beiden Seiten des engen Tobeis, 
der in einer Tiefe von etwa 80' neben der Strasse liegt. Gänge eines 
schönen dunklen Porphyr's mit deutlich ausgeschiedenen Feldspathkrystallen 
(wie es scheint Oligoklas) durchbrechen die Schichten und bilden an der 
Berührungsfläche sehr ausgezeichnete Breccien, aus eckigen Kalkstücken, im 
Porphyrteige eingebacken, bestehend. Vom Einfallen ist wegen der 
Knickung der Schichten wenig zu sehen, doch ist dasselbe im Allgemeinen 
gegen SW. sehr sanft. Die Strasse, sowie das mitgetheilte Profil liegen 
nicht ganz rechtwinklig gegen die Schichten, sondern durchschneiden schief 
eine vom Beschauer abfallende Mulde. Auf die dunklen Kalke folgen, 
dieselben deutlich überlagernd, helle graue Kalke in mächtigen Bänken mit 
nur schwach angedeuteter Schichtung. Bezeichnend für sie ist eine sehr 
eigenthümliche Struktur, die von jeher die Aufmerksamkeit auf sich zog. 
Esche rO erwähnte derselben schon und bildete ein solches Gesteinsstück 
eben aus diesem Thale ab. Kundliche, eckige oder nierenförmige Kalk- 
stücke, mit feiner Querfurchung versehen, sind umgeben von mehreren, die- 
selben umhüllenden konzentrisch gefaserten Kalkschalen. Verschiedene so 
gebildete Massen berühren sich an einzelnen Punkten und die leeren Zwi- 
schenräume sind dann wieder von fein mäandrisch gezeichneter Kalkmasse 
ausgefüllt, so dass das Ganze ein festes Gestein bildet. Einzelne halbkuglige, 
kegelförmige Massen ragen da, wo das Gestein zum Strassenbau verwendet 



1) Bronn, Leonh. Jahrb. 1846. Taf. VI. p. 4. 
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wurde, frei aus den Wanden heraus und diese gewinnen dann das Ansehen 
des Inneren einer Tropfeteinhöhle. Ob man es mit Petrefakten oder Oolithen 
zu thun hat, blieb Escher zweifelhaft. Wenn es Korallen sind, wie Stoppani 
annimmt, der diese Dinge als Evinospougia cerea abbildet, so durfte dies 
nur von den inneren Massen gelten, die allerdings mitunter verzweigt sind; 
die die Zwischenräume aui»{ullende Kalksubstanz und die Schalen sind aber 
jedenfalls nur Produkte eines Niederschlags oder einer Ausscheidung. Von 
unzweifelhaften Yersteinerungen sah ich sonst nur Ammonitendurchschnitte 
und Enerinitenstielglieder (Rad. cf. lilüformis). Diese Kalke, die durch den 
Bau der neuen Strasse in einer ausgezeichneten Weise entblösst sind^ halten 
an bis etwas vor dem Orte Dezzo, wo ein Seitenthal einmündet. Hier 
trifft man wieder die schwarzen Kalke mit Halobia Lomnwli und A Aon 
und Globosen, darunter Anmk>mte,s gibbus n. sp!, in ausgezeichneter Ent- 
wickelung in dem nach Colere hinaufiuhrenden Thale und östlich von 
diesem Orte, wo sie den gewaltigen Koloss der Presolana unterteufen 
und sich mit denen bei Angolo beobachteten in Verbindung setzen. In 
den Umgebungen von Colere hat man für bauliche Zwecke die Platten 
öfter aufgebrochen und man sieht auf Thürschwellen u. s. w., ganze Flächen 
mit Hdlöbia Lommeli bedeckt Schöne Ammoniten liegen auf den Platten 
der Einfassungsmauer der kleinen Brücke zwischen den beiden getrennten 
Theilen desOrtes. Weiter aufwärts im Val di Scalve gegen Schilpario, 
lassen sich die unterliegenden Rauehwacken und der S ervin o beobachten, 
so dass man in umgekehrter Reihenfolge dieselben Schichten hat, wie wir 
sie Eingangs bei Angolo fanden. Wenden wir uns nun zur Betrachtung 
jener gewaltigen (Jebirgsmasse, die in der Presolana ihren Gipfel erreicht 
und deren Unterlage wir so eben kennen gelernt haben. Wir gehen zurück 
auf die neue Strasse bis etwa zu dem Punkte, der unter dem Giogo di 
Castione liegt und klimmen auf beschwerlichem, aber sehr instruktiven 
P&de in einem der Wasserrisse nach den um die einzelnen Spigolo und 
Padone genannten Häusern gelegenen Alpweiden empor. Bis zu einer 
Höhe von etwa 1500' über dem Flusse hält der Kalk an, wird aber dann, 
wo das kleine Plateau mit den Hütten beginnt, von dunklen, leberbraun 
verwitternden Mergelkalken überlagert, in denen ich in Menge 

Myaphoria Kefersteim Mnst. sp. 

Gervittia bipartiia Mer. 

Pecten filosus Hau. 
und eine ausgezeichnete Chemnitzie sanmielte. Es ist dies die bekannte, 
schon von Curioni, Hauer und Stoppani zitirte Lokalität für Raibler 
Fossilien. Dass grade hier Stoppani die selbständige Entwicklung der 
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Kalke mit riesenoolithischer Struktur {Evinospongia cerea St.) zwischen den 
Halobienschichten und den Schichten mit Gert\ bipartita entging, ist 
auffallend. Höher hinauf gegen das Giogo stellen sich dolomitische und 
sandigmerglige Gesteine ein, wie man denn unmittelbar am Wege vom 
Giogo nach Dezzo gelbe dünnschichtige Mergelschiefer anstehen sieht, die 
unter sich die Presolana zu ziehen scheinen. Ich konnte dieselben weiterhin 
nicht verfolgen, doch giebt sie Prof. Curioni daselbst als die Presolana unter- 
teufend an.') 

Setzen wir unsre Wanderung vom Giogo abwärts nach Gastione 
fort, so treffen wir nach etwa 2 Stunden dicht hinter Castione am Monte 
Varö rothe, bunte Sandsteine, welche zur Raibler Gruppe gehören und 
eine Fortsetzung der unter dem Giogo bilden. Darüber am Monte Pora 
stehen helle Dolomite an* die ausser Avicula exüis noch andere Versteiner- 
ungen von Stoppani's Fauna von Esino führen, wie denn von hier an 
allerseits über die Lagerung der höher folgenden Schichten kein Zweifel 
mehr unter allen Beobachtern besteht. Unter den Monte Pora in Yal 
Supina beobachtet man folgende Aufeinanderfolge der Schichten, die ich 
einer gefalligen Mittheilung Herrn Curioni 's verdanke. Ich setze sie um 
so lieber her, als sie auf der Südseite der Gebirgsmasse, mit der wir uns 
beschäftigen, ganz dieselbe Reihenfolge erkennen lässt, wie ich sie soeben 
auf der Nordseite in Val di Scalve beschrieb. 

1. Heller, unten dunkler Dolomit von Esino mit Av, exilis etc. 

2* Bänke mit 6r. bipartita, Keuper. 

3. Dolomitischer Kalk mit Bleiglanz in dünnen Adern. Chemnitzia. 

4. Kalk mit dünnen Bänken mit Hcdobia Lomnieli und Ammoniten. Muschel- 
kalk und S. Cassian. 

5. Gyps. 

6. Rauchwacke (cargneule), calcare farinoso. 

7. Bunter Sandstein und Servino. 

7. 6. 5. und noch ein Theil von 4 gehören zur untern Trias. Die Rauch- 
wacken, auch als cargneule oder calcare farinoso bezeichnet, sind ein in ihrer 
petrographischen Beschaffenheit leicht wieder zu erkennendes Glied und der 
Ausdruck mehliger Kalk (calcare farinoso) ist sehr passend, wie denn schon 
Escher') dasselbe Formationsglied am passo Croce Domini treffend als 
„gelb bestaubten dolomitischen Kalkstein^^ bezeichnet. Die scharfe Grenze 
zwischen unterer und oberer Trias liegt nach meiner Auffassung in 4, nur ist 



^) Nach einem brieflich mitgetheilten Profil. 
') Studer. Geol. d. Schweiz. I. p. 446. 
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dieselbe sehr schwer aufzufinden wegen der Seltenheit oder des gänzKchen 
Fehlens ächter Muschelkalkpetrefakten. Da die Gesteine petrographisch sich 
sehr ähnlich sind, stellt sie Curioni als ein Glied mit der Bezeichnung 
Muschelkalk u. S. Cassian hin. Für Nr. 2 nimmt Curioni wegen der 
Pflanzenvorkonminisse und der petrographischen Aehnlichkeit mit ausser- 
alpinen oberen Keuper den Namen Keuper in Anspruch. Dagegen ist nur 
zu bemerken, dass, wenn man den ausseralpinen Namen Keuper in die 
alpine Geologie einführen will, man ihn dann auch für den ganzen Komplex 
anwenden muss, der in den Alpen zwischen denjenigen Grenzen liegt, die 
ausserhalb derselben den Keuper bezeichnen, also zwischen Muschel- 
kalk und achtem Lias. Auf einen einzelnen Horizont innerhalb dieser 
Grenzen allein angewandt, giebt der Name in den Alpen zu leicht zu Miss- 
yerständnissen Veranlassung, indem die guten, durch den Muschelkalk 
nach unten, die Kössener Schichten nach oben gegebenen Grenzen nicht 
die Bedeutung erhalten, die ihnen als den beiden sichersten Anhaltspunkten 
für inner- und ausseralpine Parallelen beigelegt werden muss. Diese Auf- 
fassung war denn auch bei der GümbeFschen Bezeichnungsweise, der ein- 
zigen, die bisher mit Consequenz für alle alpinen Formationen ausseralpine 
Namen in Anwendung brachte, maassgebend. 

Theils um auch die Ausbildung der noch über denea, in obigen Profilen 
mitgetheilten Komplexen liegenden Schichten kennen zu lernen, theils um 
einige ausgezeichnete Petrefaktenvorkommnisse namhaft zu machen, wenden 
wir uns noch etwas südlicher nach den Gebirgen, welche das Ostufer des 
herrlichen Lago d^Iseo bilden, übersteigen dieselben dann und gelangen 
nach den so häufig genannten Thälern Yal Trompia und Yal Sabbia. 

Von Volpino gegen SO. verbergen sich die Schichten mit G. bipartita^ 
und alle tiefer liegenden auf eine Stunde unter den gewaltigen Geröll- 
massen, die der Oglio am Nordende des See's zusanmiengeschwemmt hat. 
Jenseits des Thaies über Pisogne treten Kalke und dolomitische Gesteine 
an den Abhängen des Monte Anguina auf und oben an dem zwischen 
Monte Anguina und Gorno dei trento passi von Pisogne und To- 
line nach Zone fuhrenden Passe, stehen in prachtroller Entwicklung und 
reich an Fossilien wieder die Baibier Schichten an, sich nach Zone hinab- 
ziehend und den Grund des gegen den Monte Marchione hinaufziehenden 
Thaies ausfüllend, lieber ihnen lagern, den steilen westlich vom Monte 
Marchione nach dem See zu laufenden Bergrücken bildend, helle drusige 
Dolomite, ganz erfüllt mit Av. exüis^ Gastrochäna ähnlichen Gebilden und 
Gastropoden, in deren Fortsetzung unten am Seeufer die Strassenarbeiten 
schöne Durchschnitte der Dachsteinbivalven frei gelegt haben. Dfls süd- 
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lieh von diesem Rücken folgende Thal ist wiederum in weichen Gesteinen 
ausgewaschen und man sammelt in demselben Terebrattdla Schaf häutli Stopp., 
wie denn auch Stoppani diese Schichten als seiner Azzarolagruppe, d. i. 
den Eössener Schichten angehörend, betrachtet. 

Es ist interessant, nachdem man die petrographische Beschaffenheit dieser 
ganzen Schichtenreihe an Ort und Stelle studirt hat, eine Fahrt auf dem 
See in hinreichender Entfernung vom Ufer zu unternehmen. In sehr auf- 
fallender Weise giebt sich dann der Einfluss der petrographischen Beschaffen- 
heit auf die Konfiguration der Erdoberfläche und die Yegetationsdecke zu 
erkennen. Schroff imd baumlos in prallen Wänden steigen die Dolomit- 
massen auf mit scharfen Graten und spitzen Zacken von weisser Farbe, scharf 
abstechend gegen den tiefblauen Himmel. Zwischen denselben liegen in 
sanft gerundeten Formen die Thäler, aus den klaren Fluthen des See*s in 
anmuthigem Wechsel schwellender Wiesen und kleiner mit üppigen Wein- 
und Kastaniengärten bestandenen Plateau^s aufsteigend. 

Der Rücken südlich von dem genannten, in Kössener Schichten einge- 
schnittenen Thal (auf der Stabskarte als Yal Opol bezeichnet), besteht aus 
grauen, theils oolithischen Kalken in wohlgeschichteten Bänken, die sich in 
SO. Streichen hinüber nach Val Trompia verfolgen lassen, wo sie bei Gar- 
done den Berg Domaro zusammensetzen, dessen Fossilien Lias anzeigen. 
Auf der andern Seite von Yal Trompia in dem kleinen bei Sarezzo ein- 
mündenden Thale liegen reich entwickelte Kössener Schichten mit Bac- 
tryllien und unter denselben, den Abhang des Monte S. Emiliano bildend, 
helle drusige Dolomite mit sehr zahlreichen Fossilien^ aus denen ich her- 
vorhebe : 

Turbo solitarius n. sp. 

Natica incerta n. sp. 

TurriteUa Lombardica n. sp. 

Turritdla Trotnpiana n. sp. 

Modiola pupa Stopp. 

Myoconcha Brunneri Hau. 

Qervülia salvata Brunn er. 

Gervälia c7. praecursor Qu. 
. Avicida exüis Stopp. 

Gastrochaena sp. 
In der Fortsetzung dieses Dolomits bei Sarezzo liegt in Menge Mega^ 
lodus triqueter Wulf. sp. 

Noch weiter SQ., bei Gaino, enthalten dieselben Dolomite, unmittelbar 
unter petrefaktenreichen Kössener Schichten, dicht 'an der von genanntem 
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Orte nach Yal Sabbia führenden Strasse die prachtvollen Exemplare yon 
Dicerocardrum Jani StoppJ) Das Gestein ist zwar durch Sprengen 
leicht in grossen Blöcken zu gewinnen, doch hält es schwer, aus dem bröck- 
Ugen Dolomit die bis 1' grossen Bivalven unversehrt herauszulösen. 

Resultate aus den mitgetheilten Untersuchungen. 

Ein Blick auf die eben skizzenhaft mitgetheilten bisherigen Untersuch- 
ungen in der oberen alpinen Trias zeigt, dass sich im WesentUchen nur 
zwei verschiedene Ansichten gegenüber stehen: einerseits Stoppani^s, der 
in seinen GerviUia bipartita führenden Schichten von Gorno und Dossena 
die Basis der gesanunten oberen Trias sieht, und dieselben auf den Muschel- 
kalk folgen lässt, andererseits Curioni's, Bagazzoni^s und sänmitUcher 
ausserlombardischen Forscher, welche über dem Muschelkalk und unter den 
Schichten der GerviUia bipartita (Gardita Schichten, Raibler Schich- 
ten} noch einen mächtigen Komplex theils dunkler, kalkig-plattiger, dünn- 
schichtiger, theils heller kalkig dolomitischer, nur undeutlich, oder gar nicht 
geschichteter Massen unterscheiden (Cassianer Schichten, Hallstatter 
Schichten u. s. w.). Mit letzterer Ansicht lässt sich ganz ungezwungen 
mein aus dem Val di Scalve mitgetheiltes Profil in Uebereinstimmung 
setzen. Ueber dem Muschelkalk, den ich hier nicht nachweisen konnte, 
der sich aber nach Curioni's Andeutungen in geringer Entfernung findet, 
folgen die Halobienschichten, auf diese die Riesenoolithe und diese 
werden überlagert von den Raibler Schichten. Darüber erst kommt eine 
zweite Dolomitmasse. Ich constatire also hier zunächst die vollkommene 
Uebereinstimmung der ostlombardischen mit den übrigen alpinen Verhält- 
nissen, indem ich eti^'as eingehender auf die einzelnen Unterabtheilungeu 
eingehe und gebe erst weiter unten die Nachweise, welche zur Aufklärung 
der abweichenden Anschauungen Stoppani^s dienen können. 

Untere Abtheilung der oberen alpinen Trias. Hallstatter und 

Raibler Gruppe. 

Auf den Ghittensteiner- und Muschelkalk folgen entweder sogleich mäch- 
tige Kalke mit zahlreichen Cephalopoden und Monotis salinaria (Hallstatt, 
Raibl) oder sehr mannigfach petrographisch entvrickelte Gesteine, welche als 
Partnachschichten (Südbayern, Nordtirol, Vorarlberg), mittlerer 
Alpenkalk z. Th. (bei Innsbruck und Umgegend), Wenger Schiefer, 
Buchensteiner Kalke, Cassianer Schichten (Südtirol), S. Cas- 
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siano, unteres 8. Cassian (Lombardei) benannt wurden. Wo diese 
letzteren Gesteine entwickelt sind, folgt die Hauptmasse der Dolomite und 
Kalke erst über denselben. Gemeinsam ist allen diesen Schichten das Vor- 
kommen von HcUobia Lommelij (in den Kalken Monotis sälinariä) und ge- 
wisser Ammoniten, unter denen besonders Amnwnites Aon zu nennen ist, 
der das Maximum seiner Entwicklung aber in den untersten Schichten er- 
reicht und nach oben seltener wird, um in der Raibler Ghruppe ganz zu 
fehlen. Auffallend und weiterer Untersuchung bedürftig erscheint noch der 
Mendoladolomit Richthofen^s als eine Dolomitmasse mit obertriadischen 
Fossilien unter den Halobienschichten, sowie das ähnliche Auftreten 
der Dolomite bei RaibP), die ebenfalls unter Schiefern liegen sollen, welche 
Halobia Lomnieli und globose Ammoniten föhren. 

Man kann, ohne die durch sichere Beobachtung gegebene Basis zu 
verlassen, mit einem Namen die über dem Muschelkalk und unter den 
Schichten der GenilUahipartita liegenden Schichtenkomplexe als Hallstatter 
Gruppe zusammenfassen, welche bei einem auffallenden petrographischen 
Wechsel doch gewisse gemeinsame paläontologische Eigenthümlichkeiten 
zeigt, die sie als ein zusammengehöriges Ganze kennzeichnen. Diese be- 
stehen in dem Vorkommen der oben genannten Fossilien, die im besonderen 
noch die kalkig-thonigeren Ablagerungen bezeichnen, während für die hellen 
Kalke und Dolomite eine Reihe ausgezeichneter Cephalopoden, deren Listen 
bei Hauer und Gümbel nachzusehen sind, sowie eine Reihe von Gastro- 
poden hinzukonmien. 

Ein negatives Kennzeichen scheint das gänzliche Fehlen des echten 
MegalodiiS triqueter Wulf, zu sein, der nur an wenig einzelnen Punkten 
durch eine nahe stehende Form, den MegoHodus colunibeUa Gümb. ver- 
treten wird. 

Innerhalb dieser so begrenzten Hallstatter Gruppe treten nun eine 
unendliche Menge petrographisch verschieden ausgebildeter Schichten mit 
mancherlei zoologischen Facies auf. Im Allgemeinen steht aber der Wechsel 
in der unteren Abtheilung scharf im (Gegensatz sowohl zu der Einförmigkeit 



^) Soeben erhalte ich die Mittheilnngen Sturms in Yerhandl. des Jahrb. der geolog. 
Reichsanst. 1865. p. 41. Wenn die dort nur angedeuteten YerhUtniase nfther auseinander- 
gesetzt sein werden, dürfte man einer Gliederung der oberen alpinen Trias im Horisonte 
schon nSher kommen. In wiefern Stoppani's Versetzung der Esinofaima über die Baibier 
Schichten dieselbe mit der Hallstatter Fauna gleichzeitig mache, ist mir aber nicht yer- 
st&ndlich; denn wenn auch bei Raibl der Dolomit zwischen Wenger Schiefern und echten 
Baibier Schichten fehlen sollte, so steht doch wohl die Lagerung des Hallstatter Kalkes 
unier den Raibler Schichten in den Ifordalpen noch fest 
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der Muschelkalkschichten, die überall einen ähnlichen Charakter bewahren, 
als auch zu der der obem Abtheilung, wie das von Richthofen') insbe- 
sondere für die Umgebungen von St. Cassian bereits hervorgehoben wurde. 

Die Grenze gegen den Muschelkalk ist eine zoologisch so scharfe, 
dass eine Abtrennung der Halobiaschichten unbedingt geboten erscheint.') 
Nach oben setzen einzelne Arten in die Raibler Schichten fort, allein keine 
Ualobien und was besonders interessant bt, keine Ammoniten'*). Es findet 
also hinreichender Zusammenhang statt, um beide Schichtenkomplexe in eine 
grössere Abtheilung zu vereinigen, aber auch hinreichende Unterschiede und 
zwar recht wesentUche sind vorhanden, um sie innerhalb derselben auseinander- 
zuhalten. Denn das Fehlen einer ganzen MoUuskenabtheilung, die an bestimmte 
Bedingungen ihrer Existenz gebunden ist, wie die Cephalopoden, zumal wenn 
auch die petrographische Beschaffenheit der Schichten beweist, dass die Meere, 
aus denen dieselben gebildet wurden, sehr verschiedener Natur waren, scheint 
ein genügendes Moment für eine Trennung. Also Ruhe und Einförmigkeit zu 
Ende der imteren Trias, ein reicher "Wechsel der verschiedenartigsten petro- 
graphischen und paläontologischen Verhältnisse, die aber doch ein gemeinsam 
umschlingendes Band haben, das man nicht, ohne der Natur Zwang anzu- 
thun, zerreissen darf, in den unteren Schichten und endlich wieder eine 
verhältnissmässige Ruhe und über weite Strecken gleichartige Ausbildung 
gegen die Mitte der oberen Trias — das sind die Haupteigenthümlichkeiten 
der drei Abtheilungen, die ich als Muschelkalk, Hallstatter und 
Raibler Gruppe bezeichne. 

Zur Hallstatter Gruppe und zwar zur unteren Hälfte derselben rechne 
ich: die Fisch- und Reptilschichten von Perledo und Varenna, die 
Halobienschichten der ganzen Lombardei (besonders in Val Cam- 
monica, Val Trompia u. s. w.), Südtirols (Eieve), sowie mancherlei 
Ablagerungen in Richthofe n's Untersuchungsgebiet (Buchensteiner 
Kalke, Fischschichten von Corfara, Wenger Schiefer, Cassianer 
Schichtenfolge) in Val Sugana und dem ganzen Venetianischen. 
Auf der Nordseite der Alpen die Partnachschiefer theil weise und Theile 
des mittleren Alpenkalks bei Innsbruck, die Enollenkalke vom 



') Richthofen. Beschreibung, p. 73. 

') Wegen des angeblichen Diyrchgehens der Voltzia heterophylla von den Seisser 
Schichten mochte ich kaum die Wenger Schiefer dem Muschelkalk auschli^ssen. Die 
Halohia Lommeli scheint mir ein stärkeres Band für Meeresablagerungen, als sekundär 
herbeigeführte Pflanzenreste. Yerhandl. der geolog. Reichsanstalt. 1865. 21. Febr. p. 13. 

^) Hau er erwähnt nur einiger weniger z. Th. nicht recht sicherer Vorkommnisse. 

6* 
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Kerschbuchhofe, die Beiflinger Ealke^)(P). Zur oberen Abtheilung : 
gewisse später noch genauer zu erforschende Dolomite am Monte Salva- 
tore bei Lugano') und in den Umgebungen von Esino und Leuna, die 
Kalke und Dolomite des Sasso Mattolino und von Ardese, die Kalke 
mit dem Riesenoolith aus Yal di Scalye, Theile der Dolomite in ludi- 
carien (s. u.), den Schlerndoloniit und Mendoladolomit Rieht- 
hofen's, die Arlbergkalke desselben Forschers in Vorarlberg, oberer 
Alpenkalk Pichler's, unterer Keuperkalk GümbeFs, die Hallstatter 
Kalke im Salzkammergut, die Kalke von Unterpetzen und Tratzberg. 

Obere Abtheilung der oberen alpinen Trias. Hauptdolomit- 
gruppe und Rhaetische Grruppe. 

Hauptdolomitgruppe. Nach dem einstimmigen Urtheil aller Forscher 
folgen auf die Raibler Schichten mächtige Kalk- und Dolomitmassen, die 
sich in den Nordalpen meist durch eine grosse Armuth an Yersteinerungen 
auszeichnen, indem nur Cardium triqueter Wulf, an vielen Punkten in Masse 



*) In den Sitzungsberichten der Reichsanstalt 1865 vom 21. Febr. sehe ich soeben die 
Reiflinger Kalke, weil sie die Petrefakten der Yirgloriakalke enthalten soUen, mit 
diesen zusammengestellt. Da aber auch die Eerschbuchhofschichten hierher gestellt 
sind, welche eben keine Yirgloriapetrefakten enthalten, wird abzuwarten sein, welches denn 
jene Yersteinerungen der Reiflinger Kalke sind. 

') cf. die Listen bei Stoppani in Atti della societä geologica. Bd. II. p. 235, wo aus 
den Dolomiten des Monte Salvatorc Hallstatter und Hauptdolomitarten ange- 
geben sind. 

Anmerkung. Pich 1er wies bei Innsbruck Raibler Fossilien in tieferem Horizonte 
als die eigentlichen Raibler Schichten (Cardita Schichten) nach. Er schliesst daraus, dass 
die Raibler Schichten nicht blos das Dach seines oberen Alpenkalkes bilden, sondern 
auch in demselben eingelagert vorkommen (Beiträge zur Geognosie Tirols 3. Folge, p. 20 seq.). 
Auch Hauer kommt zur Fdlgerung, dass nach den Fossilien die ganze obere Trias (im 
Sinne der Wiener Geologen mit Ausschluss der Rh&tischen Formation) ein zusammen- 
gehöriges Ganze bilde. (Sitzungsberichte. Wiener Akademie. 19* Jan. 1865. p. 8.) Ge- 
wiss ist diese AufCassung richtig, allein die obere Schiohtenreihe als selbstständiges Glied 
aufzufassen, scheint doch immerhin geboten, nur wird es sich darum handeln, welche Fos- 
silien als ausschliesslich bezeichnend für diese obere Abtheilung gelten können. Sollten die 
Angaben Stur^sO über die Umgebungen von Raibl richtig sein, so würde darin ein Be- 
weis liegen, dass eben echter Hallstatter Kalk bei Raibl nicht entwickelt ist, dass aber 
darum doch an vielen Punkten der Alpen, besonders in der Lombardei, mächtige Kalk- 
und Dolomitmassen zwischen Muschelkalk und den Schichten mit GervilUa bipartita liegen, 
scheint unzweifelhaft. Man entschliesse sich nur einnml, den unglfioklichen Namen Ssino- 
kalk bei Seite zu lassen und Parallelen mit einem Gebilde zu vermeiden, dessen Lagerung 
eben noch nicht sicher festgestellt sind. (8. unten p. 91 sequ.) 



^) Jahrb. geol. Reichsanst. 1865. p. 46. 
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auftritt, wahrend im auffallenden Gegensatz hierzu die Schichten der Lom- 
bardei und Südtirols eine Fülle fossiler Arten umschliessen , die denen 
der Hallstatter Kalke an Spezieszahl zum mindesten gleichkommen, die- 
selbe aber wahrscheinlich übertreffen. Dass die Dolomite in Val Cammo- 
nica und Yal Sabbia diesem Horizonte angehören, wurde oben erwähnt 
und es lagen für diese Annahme stratigraphische und paläontologische Gründe 
vor. Anders bei Storo, wo uns die leitenden Raiblcr Schichten fehlen. 
Das gemeinsame Vorkommen folgender Fossilien zu Inzino an den Ge- 
hängen des Monte S. Emiliano und zu Storo: 

Megcdodus triqueter Wulf. sp. 

Dicerocardium Jani Stopp. 

Gervülia cf. praecu/rsor Qu. 

Avicula exäis Stopp. 

Turbo solitarius n. sp. 

Natica incerta n. sp. 
veranlasst mich, beide Ablagerungen als äquivalent anzusehen und die Dolo- 
mite der Val Ampola bei Storo zur Hauptdolomitgruppe zu ziehen. Da 
sich Turbo solitarius, Natica incerta und eine von der Avicula erilis wohl 
nicht verschiedene Avicula häufig in den Dolomiten von Val Arsa*) bei 
Roveredo (Prof. V.), Castell Pietro bei Volano, Sella (Prof. VI.) 
findet, so stehe ich nicht an, diese Dolomite ebenfalls als Hauptdolomit 
anzusprechen. Auch im Val di Non muss der Hauptdolomit eine grosse 
Ausdehnung haben, da man mir mehrfach vom Vorkommen der piedi di 
cavalli (den Impressionen der Dachsteinbivalven) daselbst erzählte. Einen 
schönen Steinkem des M. triqueter aus den Umgebungen von Valmorbia in 
Val Arsa bewahrt H. Pischl in Roveredo. Von Bedeutung wird eine 
genaue Durchforschung des Val di Non, sowie der nördlich und nordöst- 
lich davon gelegenen Gebiete im Anschlussan Richthofen's Untersuchungen 
sein. Wenn die Mendoladolomite in der That der unteren Abtheilung 
der oberen Trias angehören, wie das nach seinen Angaben unzweifelhaft zu 
sein scheint, so geben sie vielleicht Anhaltspunkte zur Entscheidung der 
Frage, ob die Hallstatter Kalke im mittleren Theile Südtirols und in 
ludicarien sich finden und welche Gesteine man ihnen beizuzählen habe. 
An den südlichsten Punkten Tirols, z. B. bei der Ausmündung von Val 
Ampola, sind die Hallstatter Schichten wahrscheinlich tief unter die 
Thalsohle geworfen, allein weiter nördlich kann dies nicht der Fall sein. 



^) Nach Wolf auch in Yal Ronchi, zu Merane und Ala, Ycrhandl. geolog. Reichs- 
anst. 1865. p.47. 
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Hier handelt es sich wegen des Vorhandenseins der Halobienschichten darum, 
welche von den über denselben liegenden Kalk- und Dolomitbänken zur 
Hallstatter-, welche zur Hauptdolomitgruppe gehören, wenn anders 
man nicht das Fehlen derselben annehmen will, was wegen des in der Nähe 
auftretenden so mächtigen Schierndolomites nicht wohl thunlich scheint. 

Rhätische Gruppe. Im Gegensatz zur Lombardei zeigt die Rhä- 
tische Gruppe in Südtirol nur eine sehr geringe Verbreitung. Die bei 
S. Michele^) gefundenen 

Mytilus minutus Goldf. 

Terebratfda Schafhäutli Stopp. 

Terebrattda pruniformis Süss, 
sind die einzigen Andeutungen derselben. Diese Fossilien stammen aus 
wohlgeschichteten Ealkbänken, die die Gipfel der höchsten, zwischen Lugo 
di Ledro und Lage di Garda gelegenen Berge krönen. Am Lage di 
Ledro selbst erwähnt Hauer der Kössener Schichten, die mit denen über 
S. Michele lagernden zusammenhängen dürften. Die Unterlage derselben 
bilden überall Dolomite, die sich durch ihre massenhaften Versteinerungen 
(z. B. am Monte Camerone, am Cima Tavalo) als identisch mit denen 
von Storo erweisen, mit denen sie ja auch unmittelbar zusammenhängen. 

Abweichende Ansichten über die Begränzung und Gliederung 

der oberen Trias. 

1. Stellung der Bhätischen Gruppe. Ueber die Begränzung der Trias 
nach oben sind die Ansichten sehr getheilt. Die österreichischen Geologen 
nämlich schliessen dieselbe mit der Raibler Gruppe ab und lassen den 
Lias schon mit dem Hauptdolomit beginnen, die bayerischen Forscher 
setzen die Grenze erst über die Rhätische Gruppe und betrachten die 
ausseralpinen Zonen des Ammonitcs planorbis und angulatus als Basis des 
Lias. Stoppani endlich fasst unter dem Namen Etage infraliasien 
die Rhätische Gruppe (seine Schichten von Azzarola, neuerdings auch 
couches k Avicula contorta) mit den Zonen des Amnwnites planorbis und 
angviaius^ die er als couches ä faune Hettangienne bezeichnet, zu- 
sammen und sieht in denselben eine Zwischenbildung. Uebersichtlich stellen 
sich also die Auffassungen so : y 



*) Haner, Lombardei p. 479, erwähnt von hier auch Fischreate. 
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Die in der Lombardei über den Schichten von Azzarola folgende 
Kalk- und Dolomitbank sieht Stoppani als ein Aequivalent der ausser- 
alpinen Schichten des Amnwnites planorbis und angulatus an. Es ist dies 
jedoch eine blosse Annahme, da aus dem Umstände, dass diese Dolomit- 
bank an der Stelle der lorabardischen Schichtenreihe liegt, wo ungefähr 
die ausseralpinen untersten Liasschichten bei vollständiger Entwicklung aller 
Formationsgliedor liegen müssten, noch nicht gefolgert werden kann, dass 
dieselbe nun nothwendig eine gleichzeitige Bildung mit den Schichten des 
Anvmonites planorbis und angulatus sei. Da der calcare del Sasso degli 
Stampi auch nicht eine Versteinerung mit dem ausseralpinen Lias 
gemein hat, sich hingegen petrographisch dem tiefer liegenden Dolomit 
(dolomia media) anschliesst, so ist es wohl natürlicher, denselben als Aequi- 
valent der in den Nordalpen über den Oontorta Schichten liegenden 
Ealkbank (oberer Dachsteinkalk) anzusehen und gleich diesem noch mit 
der Rhätischen Gruppe zu verbinden, wie das die bayerischen und öster- 
reichischen Ocologen thun. Auffallend bleibt es freilich, dass das diesen 
Schichten nach Stoppani eigenthümliche Conchodon infraliassium (Pal. 
Lomb. III Ser. p. 246. Taf. 38. 39. 40) nicht mit dem nordalpinen Megalodus 
triqueter übereinzustimmen scheint, der sich in der Lombardei nur in der 
dolomia media finden soll. 

Nach unten schliesst Stoppani seinen Infralias gegen die Dolomia 
media, die Schichten der Ävicula exilis ab, so dass zwischen beiden Kom- 
plexen eine Haupt - Formationsgrenze hindurch läuft, ein Verfahren, von 
dessen Naturgemässheit ich mich bei meinem Besuche der Lombardei nicht 
überzeugen konnte. Einmal entwickeln sich die mehr merglig kalkigen 
Schichten der Avicula contorta ganz allmählig aus den Dolomiten, durch 
einen langsamen Uebergang, dann scheinen aber auch« einige Fossilien bei-' 
den Abtheilungen gemeinsam zu sein. So vermag ich eine bei Storo sehr 
häufige Avicula (wohl Ävicula caudata Stopp.) nicht von GerviUia praecur- 
sor Qu. sp. zu unterscheiden, Cardita multradiata Emr. sp. stimmt überein 
mit Abdrücken im Dolomit von Val Ampola, die Dachstein-Bivalven 
endlich, deren Akten noch lange nicht geschlossen sind, finden sich, wenig- 
stens in den Nordalpen im Dolomit unter und in der Ealkbank über den 
Eössener Schichten in identischen Arten, so dass es unnatürlich wäre, 
beide in besondere Formationen zu stellen. Diese noch dürftigen paläonto- 
logischen Beweise für die Zusammengehörigkeit des Hauptdolomits und der 
Bhätischen Gruppe liessen sich wahrscheinlich noch sehr wesentlich ver- 
mehren, wenn mir mehr Material aus den Dolomiten zu Oebote stünde. 
Ich musste mich hier darauf beschränken, das anzuführen, was sich aus 
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meinen eignen Aufsammlungen folgern lässt. Wirft man einen Blick auf 
die Tafeln zu Stoppani's Petrifications d'Esino, so könnte es allerdings 
befremdlich erscheinen, in dieser Fauna eine besondere Analogie oder gar 
Identität mit der Rhätischen Gruppe zu finden. Abstrahirt man aber 
von jenen grossen Gastropoden und den Cephalopoden, welche ausschliess- 
lich von wenigen gesonderten Lokalitüten (Leuna und Esino) stammen, 
wo sie nach Stoppani ein besonderes tieferes Niveau in seine Dolomie 
moyenne einnehmen, (vergl. unten) und zieht blos die dann übrig bleiben- 
den weit verbreiteten Arten der „dolomie moyenne proprement dite" in Be- 
tracht, so wird die Analogie sehr aufTallend. 

Ist nun die Unzweckmässigkeit einer Trennung des Hauptdolomits 
und der Rhätischen Formation dargethan, so wird es sich darum han- 
deln, zu untersuchen, ob die Aufstellung einer solchen besonderen Zwischen- 
formation, des Inf r alias, in welche dann vielleicht der Hauptdolomit mit 
einzubeziehen wäre, nothwcndig erscheint. Unsere Formationsbenennungen 
sindja doch nur ein blos künstliches Mittel, die mannigfaltig in der Erdrinde 
entwickelten Schichten in übersichtliche Darstellung zu bringen und einen 
Rahmen zu liefern, in welchen man neu entdecktes bequem einfügen und 
mit schon bekanntem vergleichen kann. Bei der anfiüiglichen Aufstellung 
derselben glaubte man freilich mit einer Formationsgrenzc auch den Ab- 
sch^uss einer Epoche und den Untergang aller während derselben lebenden 
Organismen zu bezeichnen, so dass mit der nächsten eine ganz neue 
Schöpfung zur Bevölkerung der Erdoberfläche auftreten musste. Von einer 
solchen scharfen Abgrenzung ist man denn nun zurückgekommen, hat 
aber die einmal angenommenen Grenzen doch beibehalten, weil die For- 
mationen in ihrer Gesammtheit hinreichende Verschiedenheiten zeigen 
und einen eigenthümlichen Charakter tragen. 

So kann man wohl von einem jurassischen oder triadischen Charakter 
sprechen, der sich in entfernter liegenden Gliedern beider Formationen 
stets ausgeprägt zeigen wird. Die Zahl der Formationen zu vermehren, 
könnte man sich aber nur dann veranlasst sehen, wenn man neue Ablager- 
ungen entdeckte, welche gegen die bekannten nach unten und oben folgen- 
den Formationen eben solche Unterschiede zeigten, als diese Formationen 
selbst unter einander. 

Im In fr alias, als Formation, müsste also ein gewisser selbstständiger 
Charakter entwickelt sein, der in seiner Bedeutung dem jurassischen und 
triadischen Charakter gleichstehen müsste. 

Solche hervorragende Eigenthümlichkeiten besitzt aber der In fr alias 
nicht und mit demselben Rechte, mit dem man ihn als neue Formation auf- 
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stellt, könnte man wohl ohne Mühe die ganze Formationsreihe in einem 
Wechsel von Formationen und Infra-Formationen auflösen, was mit anderen 
Worten einer Beseitigung der Formationen überhaupt gleichkommen würde. 
Da nun auch gewisse jetzt zum Infr alias gerechnete Schichten bereits bei 
Aufstellung der Namen Lias und Trias bekannt waren und bestimmt in 
die eine oder andere Formation mit einbezogen wurden, kann man wohl 
dasselbe Verfahren auch auf die seitdem neu aufgefundenen Schichten an- 
wenden und sie in dieselben Orenzen mit einschliessen. Es sind dies die 
im besonderen als Schichten der Ävicula contorta unteröchiedenen Ablager- 
ungen, bei denen es sich nun fragt, welcher der beiden Formationen man 
sie anschliessen soll. Bilden sie den Schluss der Trias oder den Anfang 
der Lias? Dittmar') hat in seiner Contorta -Zone die für die eine oder 
andere AuiFassung geltend gemachten Gründe zusammengestellt und sich 
schliesslich für eine Einreihung in die Trias entschieden. 

Seit dem Erscheinen jenes Werkes veröffentlichte Renevier*) einen 
sehr lehrreichen Aufsatz, in welchem wir mit dem Auftreten einer echt unter- 
liasischen Fauna in den Wadtländer Alpen bekannt gemacht werden. Unter 
diesem unteren Lias (Fauna Hettangienne) liegen aber ächte Gontorta- 
Schichten, die mit demselben nur eine Placunopsis gemeinsam haben, 
sonst aber eine eigenthümliche und mit den Y orkommnissen der Bhäti sehen 
Gruppe anderer Gegenden übereinstimmende Faunen beherbergen. Reno- 
vier folgert nun zweierlei, einmal, dass diese Contorta -Schichten von dem 
unteren Lias zu trennen sind, weil sie nur eine gemeinsame Art bei einer 
ziemlichen Anzahl verschiedener besitzen, dass aber zweitens die Gesammt- 
fauna der Contorta-Schichten doch einen so vorwaltend liasischen Cha- 
rakter trage, dass man sie mit jenem unteren Lias zusammen von der Trias 
abtrennen müsse. Der Nachweis der Verschiedenheit der Fossilien der Rh ä- 
tischen Gruppe von solchen, die wirklich den untersten Liasschichten an- 
gehören, die man bisher in den Alpen nicht kannte, ist von sehr grossem 
Interesse und liefert aufs Neue einen Stützpunkt für die Richtigkeit der 
Ansicht, dass, wenn Grenzen gezogen werden sollen, diejenige zwischen Trias 
und Lias nur zwischen den Zonen der Avictda contorta und des Aminonites 
planorhis liegen könne. 

Beim zweiten Punkte, dem Nachweis der Zugehörigkeit der Rhätischen 
Schichten zum Lias wegen des mehr liasischen als triadischen Charakters 
der in derselben eingeschlossenen Genera, scheint mir Renevier mit der- 

*) Dittmar, die Contorta-Zone. Müncheii 1864. 

') £. Reneyier, Note sur Tlnfra-Lias et r6tage Rhaetien des Alpes Yandoises. Bullet, 
soc. geol. 1864, p. 333. 
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selben Einseitigkeit m verfahren, wie alle diejenigen, welche aas paläon- 
tologischen Gründen bisher denselben Nachweis zu liefern versnchten. 

Die Untersachimg der Terwandtschaft oder Terschiedenheit einer Ablager- 
ung zu zwei andern, wo es sich danim handelt, dieselbe nach dem Aasfall 
derselben der einen oder andern anzuschliessen , kann doch nur dann einen 
Sinn haben, wenn sowohl über- als unterliegende Schichten in Vergleich 
gezogen werden. Solche sind für die Rhätischen Schichten derunteren 
Lias einer-, der Hanptdolomit andererseits. Da nun ersterer sehr ver-- 
steinerungsreich ist, letzterer aber bisher als sehr arm an Fossilien galt, 
musste man wohl unschwer eine Terwandtschaft mit jenen herausfinden, da 
bei diesem ein Yerg^dchsmaterial gar nicht vorlag. Rene vier hebt nun 
zwar die specifische Terschiedenheit zwischen seinen Rhätischen und 
anterliasischen Schichten hervor, findet aber doch, dass die Genera lia- 
sisch seien und stützt sich dabei auf Angaben in Pictet's traite de Palseon- 
tologie. Beim Erscheinen dieses Werkes kannte man aber eine Fauna des 
Hauptdolomits noch nicht, wie überhaupt mancherlei Abhandlungen über 
ostalpine triadische Fossilien erst später erschienen, so Haue r^s Raibler Fos- 
silien. Berücksichtigt man jetzt bei einem Tergleiche alles aus Cassianer, 
Raibler Schichten ondHauptdolomit bekannt gewordene, sodürfte man 
sich zu einer Einreihung jener unteren Abtheilung der Wadtländer Alpen 
und der Rhätischen Gruppe überhaupt in die Trias allgemeiner zuneigen, 
als dies bisher der FaD war. 

Selbstverständlich fallt der Hauptdolomit auch der Trias zu, sobald 
man derselben die Rhätische Gruppe einverleibt Die österreichischen 
Geologen rechnen aber auch diesen noch zum Lias und zwar ganz natur- 
gemäss wegen der oben besprochenen nahen petrographischen Zusammen- 
gehörigkeit mit den Kössener Schichten. Die paläontologische Zusammen- 
gehörigkeit, wenn sie erst allgemeiner nachgewiesen und anerkannt sein wird, 
dürfte jedoch die Ansichten wesentlich modifiziren, indem sie umgekehrt 
zwingen wird, zunächst den Hanptdolomit und mit demselben zusammen 
auch die Kössener Schichten für triadisch zu erklären. Dass Stoppani's 
petrifications d^sino triadischen Charakter zeigen, ist wohl noch von Nie- 
mand bezweifelt worden , dass ein grosser Theil derselben aber dem Hanpt- 
dolomit angehöre, war bisher nicht hinreichend bekannt, und über diesen 
Pimkt, die Stellung der Esinokalke, muss ich noch Einiges hinzufügen, 
bevor ich die Trias verlasse. 

2. Esinokalke. Wie Stoppani früher die obere Trias eintheilte, haben wir 
oben gesehen. Nicht unwesentlich haben sich aber seine Ansichten im Laufe 
der Zeiten in Folge fortgesetzter Untersuchungen geändert, eine Thatsache, die 
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für den Fortschritt der geologischen Erkenntniss der Lombardei zwar sehr 
erfreulich erscheint, jedoch um so mehr Wunder nehmen muss, als die 
jedesmaligen momentanen Anschauungen mit einer Bestimmtheit hingestellt 
wurden, als sei eine Aenderung derselben unmöglich und andere Auffass- 
ungen — z. Th. solche, zu denen Stopp ani sich später selbst bekennen 
musste — einer Kritik unterzogen wurden, die man nicht gerade wohl- 
wollend nennen könnte.") Ich spreche zunächst von den Ansichten, die 
Stopp ani bis 1864 in seinen Schriften vertritt, bis zu dem Zeitpunkte, wo 
ich die Lombardei besuchte. Es wird dann noch Gelegenheit sein, seiner 
allerneuesten sehr veränderten Anschauung zu gedenken. 

Anfangs stellte bekanntlich Stoppani seine Esinokalke über die 
Raibler Schichten, aber in Parallele mit den Hallstatter Kalken öster- 
reichischer Geologen, welche nach allgemeinem Dafürhalten unter diesen 
Raibler Schichten liegen und zwar auf Grund einiger beiden Forma- 
tionen identischer Fossilien. Hauer fand in der Lombardei hingegen das, 
was er Esinokalk nannte, unter den Raibler Schichten (Gorno und 
Dossena) gelagert. Ueber diesen Punkt und die aus denselben sich 
ergebenden Konsequenzen entspann sich jene heftige Polemik Stopp an i's 
gegen Hauer, die jedoch ziemlich einseitig von Stoppani geführt wurde, 
da Hauer die Lombardei nach der Ucbersichtsaufnahme nicht wieder be- 
suchte, ein Umstand, der es unmöglich macht, aus der Litteratur allein 
Über die Streitfrage in's Reine zu kommen. 

Es liegt hier ein interessanter Fall der Art vor, wie ich sie zu Anfang 
der Betrachtungen über die alpine Trias als Ursache der mannigfachen Miss- 
verständnisse zwischen verschiedenen Forschern angab. Es scheint mir 
nämlich ganz evident, dass Hauer und Stoppani unter Esinokalk sehr 
verschieden begränzte Dinge verstehen, dass Stoppani insbesondere dann 
Hauer die falsche Einreihung von Schichten zur Last legte, über die 
Hauer überhaupt nicht gehandelt hat. 

Wir finden in den Erläuterungen (p. 470) der Hauer'schen Karte 
folgende Fossilien als bezeichnend für den Esinokalk angegeben und auf 
Grund derselben diesen Kalk mit dem Hallstatter identifizirt: 

Amtnonites sp. (globosi) 
Chemnitzia Escheri Hörn. 
Natica Meriani Hörn. 
Haiobia L<Anmeli Wissm. 



') Yergl. besonders die Kritik der Haucr^sclien Karte im Atti della Societa geol. Bd. I. 
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Hierzu . kommen noch nach H 5 r n e s : 

Chemnitna gradata Hörn. 

NcUka lemniscata Hörn. 

Natica Comensis Hörn. 
Erstere Art soU nach Stoppani bei Esino fehlen, findet sich aber 
bei Lenna, die anderen aber, da sie nicht yon Hallstatt selbst, sondern 
?on Tratzberg und Fladungbau stammen, nicht geeignet für den Ver- 
gleich sein, da die Identität der Ablagerungen von Hallstatt mit denen 
der eben genannten Orte nicht erwiesen sei. Für uns liegen wohl keine 
Gründe vor, an der Aequivalenz der beiderseitigen Ablagerungen zu zwei- 
fehi, wir können daher alle die Arten, die Hauer und Hörnes als be- 
zeichnend angeben, auch als bezeichnend für das ansehen, was die öster- 
reichischen Geologen Esinokalkstein oder Hallstatte r Kalk nennen. 
Diese Arten stammen in der Lombardei aus den Umgebungen von Esino 
und Leuna, Lokalitaten, deren Lagerungsrerhältnisse wohl nicht allzu 
deutlich entwickelt sind, da bis in die neueste Zeit die ausgezeichnetsten 
lombardischen (Geologen ihre Ansichten so wiederholt ändern mussten*), 
dass auch eine nochmalige Aenderung durchaus nicht zu den Unwahrschein- 
lichkeiten gehört. Zumal muss der Umstand Bedenken erregen, dass be- 
deutende Dolomitmassen, die nicht zu entfernt von einander liegen, bald 
über, bald unter die Schichten mit Gervülia bipariita versetzt wurden. 
Sollten sodann die Fossilien hier überall aus ihrer ursprünglichen Lager- 
stätte herausgeschlagen sein? Lässt sich für jedes derselben mit Sicherheit 
nachweisen, ob es aus Dolomiten über oder unter den Schichten von 
Gorno und Dossena stammt? Wieder macht sich hier der Mangel einer 
detaiUirten geognostischen Karte der westlichen Lombardei sehr fühlbar. 
Eine solche würde zum Mindesten das Yerständniss ungemein erleichtern. 

Stoppani hingegen führt als bezeichnend für seinen Esinokalk- 
stein an: 

Evinospongia cerea Stopp. 

Grastrochaena obtusa Stopp. 

Avictda exilis Stopp. 
Die erste dieser Yersteinerungen soU Ursache der riesenoolithischen Struk- 
tur des Kalkes in Yal di Scalve sein und man kann an diesem Orte auf 
ganz unzweideutige Weise sehen, dass die Kalke unter den Schichten mit 



^) Hörnes, Gastrop. am der Trias, p. 7. 

*) Siebe sehr treffende Citate hierilber bei Hauer, Sitzimgsber. der Wiener Akademie, 
19. Jan. 1865. p. la 
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G. bipartita von Spigolo liegen. Ebenso deutlich kann man aber auch 
vielerorts sehen, dass die sogenannte Gastrochaena obtusa und Amctda exäis 
stets über' den Schichten mit Gervülia bipartita sich finden. Da die Iden- 
tität jener Riesenoolithe mit der Evinospongia ziemlich unsicher ist, 
wollen wir von diesen Dingen einmal absehen und uns an die beiden an- 
deren Fossilien halten. Diese lassen sich, wie Stoppani ganz recht so 
wiederholt bemerkt, von einem Ende der Lombardei an das andere ver- 
folgen, und ich wiederhole, wo ich sie nur sah, lagen sie über den 
Raibler Schichten« Auch Hauer ist dieser Ansicht, denn er erwähnt 
(Erläuterungen, p. 478) von mehreren Punkten, so besonders zwischen 
Vello und Tollin c am Ostufer des Lago d'Iseo, der von mir oben ein- 
gehend besprochenen Lokalität, aus dem sehr versteinerungsreichen Dach- 
steinkalk einer ausgezeichneten Avicula. Es kann dies wohl nur die exilis 
sein. Dachsteinkalk aber liegt bei Hauer bekanntlich über den Baibier 
Schichten. 

In Beziehung auf das Lager der Avicula exilis stimmen also Hauer 
und Stoppani überein und dass die sogenannten Gastrochaenen dasselbe 
Lager haben, konnte ich wenigstens in der Lombardei und Südtirol oft 
sehen. 

Stoppani^) führt aber noch andere Fossilien aus dem Esinokalk- 
stein an, so die Megalodon- Arten und gewisse nicht näher bezeichnete 
Gastropoden. Mag nun die Unterscheidung der ersteren sich gestalten, wie 
sie will, bis jetzt kennt man aus den Südalpen kein Megalodon unter den 
Baibier Schichten, man kann also auch hier einen neuen Anhaltspunkt 
dafür finden, dass, wie Stoppani ja auch angiebt, sein Esinokalk über 
den Baibier Schichten liegt. Unsicher bleiben aber die angeführten 
Gastropoden. Solche finden sich über und unter den Bai b 1er Schichten, 
und 80 lange nicht sehr scharfe paläontologische Bestinmiungen vorliegen 
und für jede Art das Lager ganz sicher festgestellt ist, kann man auf sie 
wohl kein Gewicht legen, um so weniger, als die bisher namhaft gemach- 
ten und beschriebenen alle von den zweifelhaften Lokalitäten Esino und 
Leuna stammen. Hauer selbst führt mehrmals an, er habe Chemnitzien, 
der eximia gleichend, auch im Dachsteinkalk gefunden, die Art scheine 
daher über die Baibier Schichten hinauf zu greifen (Erläuterungen, p. 477). 

Vergleichen wir die Angaben beider Forscher und nehmen die oben 
mitgetheilten stratigraphischen Grundlagen aus dem YaldiScalve zu Hülfe, 
so konmien wir zu folgenden Besultaten: Hauer nannte Esinokalkstein 



*) Stoppani, Petrifications d^£sino. p. 141. 
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gewisse Ablageningen in den ümgebuiigen von Esino, welche die oben 
genannten Gasteropoden und Cephalopoden fuhren, und stellte dieselben 
wegen des gemeinsamen Vorkommens einiger Fossilien und wegen der La- 
gerung unter den Raibler Schichten mit den Uallstatter Kalken in 
Parallele. Spatere Untersuchungen widersprachen nun aber der Lagerung unter 
den Raibler Schichten so entschieden, dass es diesen AugenbUck zweifel- 
haft erscheint, welche bathrologische Stellung man den Gastropoden- und 
Cephalopoden-Schichten anweisen soll, wenn auch die daselbst sich findenden 
Fossilien die Hau er 'sehe Annahme sehr wahrscheinlich machen. 

Stoppani hingegen wandte den Kamen Esinokalke auf gewisse 
Kalke und Dolomite an, die Ävicula ejcilis und sogenannte Gastrochaenen 
fuhren, Schichten, deren Stellung über den Raibler Schichten von 
keiner Seite angefochten wird. Mit diesen Schichten zusammen kom- 
men nun bei Esino die ursprünglich Esinokalk genannten Gastropoden- 
schichten vor, die nach Stoppani eine etwas tiefere Stellung einnehmen, 
ab die Schichten der Ävicula exäis^ aber inmier noch über den Raibler 
Schichten liegen. Während nun Stoppani (PaL Lomb. p. 141) deutlich 
sagt, Ävicula exüis und Crostrochaena obtusa seien die einzig allgemein be- 
zeichnenden Fossilien für die Esino-Schichten in der ganzen Lombardei, 
unterscheidet er wiederholt an anderen SteUen ein besonderes Lager der 
Petrifications d'Esino unter den Ayicula-Schichten, die er dann als Dolo- 
mie moyenne bezeichnet. 

Dieser Sprachgebrauch ist denn auch festzuhalten, wenn man aus der 
endlosen Verwirrung herauskonmien will. Dolomie moyenne mit Ävicula 
exäiSy Gasirochaena obtusa und ich fiige noch hinzu Megalodus triqueUr 
Wulf. sp. (Meg. Gümbdi Stopp.*)) ist Hauptdolomit der Nordalpen. 
Esinokalk in Hauer's Sinn und spezieU Depot der Fossilien von 
Esino bei Stoppani sind Komplexe, welche wahrscheinlich dem Hall- 
statter Kalk gleichzustellen sind und unter den Raibler Schichten liegen; 
ein bestinmites Urtheil über dieselben auszusprechen, wird aber erst dann 
gestattet sein, wenn das durch paläontologische Nachweise wahrscheinlich 
gemachte auch stratigraphisch erwiesen ist. 

Stoppani nahm femer wie Hauer an, die Gastropoden-Schichten von 
Esino seien wegen ihrer Fossilien mit dem Hallst atter Kalk äquivalent; 
da er aber die Avicula-Schichten (die Dolomie moyenne) mit eben 
diesen Gastropoden-Schichten zusanmienfasste, musste er auch diese als 
gleichaltrig mit dem Hallstatter Kalk annehmen und hieraus entstanden 



^) Stoppani, PaL Lomb. in. 8^r. p. 224. 



96 

denn die unentwirrbaren Missverständnisse. Halten wir nun aber die Gastro- 
poden- und Avicula- Schichten auseinander, so sind wir vor aller Ver- 
wechselung sicher und jeder der beiden Forscher behält in gewissem Sinne 
Recht, indem Stoppani's Dolomie moyenne allerdings über den Raibler 
Schichten liegt, aber kein Aequivalent der Hallstatter Schichten ist, da 
die Zusammengehörigkeit mit den Gastropoden-Schichten von Esino 
auf einer nicht sicheren Annahme beruht, Hauer dafür seinerseits berech- 
tigt ist, die gleiche Fossilführung der Gastropoden-Schichten von 
Esino mit den Hallstatter Kalken bei Ermangelung sicherer stratigraphi- 
scher Nachweise auch jetzt noch als Beweismittel für die Aequiyalenz beider 
Ablagerungen anzusehen. 

So stellten sich mir die Yerhältnisse dar, als ich nach Beendigung 
meiner Reise im Winter 1864 meine Resultate zusammenfasste. Auf Herrn 
Stpppäni's gegen mich in Mailand ausgedrückten Wunsch theilte ich dem- 
selben die von mir gewonnenen Anschauungen mit, ohne jedoch Nachricht 
zu bekommen, ob dieselben den Ort ihrer Bestimmung erreicht haben. 
Dafür erhielt ich die Lieferungen 28—33 der Paläontol. Lomb., in denen 
ich gänzlich von denen noch im Sommer 1863 von Herrn Stoppani mir 
gegenüber mündlich geltend gemachten abweichende Ansichten fand, zum 
Theil mit meinen Beobachtungen übereinstimmend. 

In einem Abschnitt, betitelt: Le vrai equivalent des couches de Hall- 
statt'), werden nämlich alle Dolomite und Kalke über den Raibler 
Schichten mit dem deutschen Hauptdolomit in Parallele gestellt. Zu- 
gleich weist Stoppani gewissen Kalken, welche zwischen Muschelkalk 
und Raibler Schichten liegen und die er früher wohl schon erwähnte, 
aber nicht als gesondertes Formationsglied anerkannte (Dolomie de S. Di- 
fendente), ihre Stellung neben dem Hallstatter Kalk der deutschen Geo- 
logen an. Es ist also zu konstatiren, dass seit 1864 auch Stoppani der 
Ansicht sänmitlicher übrigen Alpengeologen beipflichtet, indem er aufstellt: 

Stoppani Deutsche Geologen 

Couches de l'Azzarola Schichten d. Avic. contorta 

Dolomie moyenne Hauptdolomit 

Couches de Gorno et Dossena Raibler Schichten 

Dolomie de S. Difendente Hallstatter Kalk 

Muschelkalk Muschelkalk 

Die Ansichten über die Lagerung im Allgemeinen stimmen also jetzt 
ganz überein, indem auch Stoppani gezwungen ist, über dem Muschel- 



1) Pal. Lomb. IH. 8«r. p. 225. 
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kalk und unter dem ächten Lias zwei Ealk- und Dolomitmassen und zwei 
weiche mei^hg-kalklige Einlagerungen anzuerkennen. Leider soUen nur 
gerade diese Dolomite von S. Difendente nach Gurion! über den 
Raibler Schichten liegen, ein neuer Beweis, wie schwierig die Unter- 
suchungen in vielen Theilen der Lombardei sind. Doch ist es vor der Hand 
gut, dass Stoppani jetzt die Möglichkeit einer, der Hallstatter Gruppe 
auch stratigraphisch vergleichbaren Ablagerung der Lombardei anerkannt 
und nicht mehr die Ansicht vertritt, es seien die Raibler Schichten die 
Basis der gesammten oberen Trias. Was dann nun eigentlich zur Hall- 
statter Gruppe, was zum Hauptdolomit gehöre, werden fortgesetzte 
Untersuchungen lehren. 

Es wurde oben auseinandergesetzt, dass Stoppani die Gastropo- 
den-Schichten von der LokaUtat Esino wegen ihrer FossiUen früher 
mit dem Hallstatter Kalk für gleichartig ansah und weil er dieselben mit 
seinen Schichten der Ävicula exüis^ als zu einer Ablagerung gehörig, zu- 
sammenfasdte, er auch diese mit dem Hallstatter Kalk vergleichen musste. 

Jetzt nun hält Stoppani seuie AvicuIa Schichten wegen ihrer Lager- 
ung fiir äquivalent mit dem deutschen Hauptdolomit und ist nun umge- 
kehrt gezvmngen, die Gastropodenschichten von Esino ebenfalls dem 
Hauptdolqmit gleichzusteUen. Nun fragt es sich natürlich, wie es denn , 
mit jenen Yersteinerungen geworden ist, die früher zu einem Vergleich mit 
der Fauna von Hallstatt benutzt wurden? Haben sie ihre Bedeutung ver- 
loren? Stoppani gibt zur Beantwortung dieser Frage, die er sich selbst 
auf zuwerfen genöthigt ist, folgende Beiträge*). Nachdem er es für nöthig 
erklärt hat, dass in Folge der klar gewordenen Lagerung die Paläontologie 
ihre Beweisgründe fallen lasse '^), weist er nach, dass die Cephalopoden theils 
eine zu grosse vertikale Verbreitung in der ganzen alpinen oberen Trias 
hätten, um zur Feststellung der Horizonte dienen zu können, theils sehr 
unsicher bestinmit seien, dass ferner das Lager der nordalpinen Gastropoden 
der Hallstatter Gruppe nicht sicher genug festgestellt sei, um eine 
ParaUele mit Esino zu gestatten. Wenn ein Theil von Stoppani's 
Material in einem solchen Erhaltungszustande ist, dass es zu Beweisführ- 
ungen nicht brauchbar ist, so ist es in der That sehr erfreulich, dasselbe 
auch jetzt nicht mehr dazu benützt zu sehen, Erstaunen muss aber immer- 
hin die grosse Sicherheit erregen, mit der die früheren Ansichten, die sich 
doch zum Theil auf eben dieses Material stützen, verfochten wurden. Was 



^) Stoppani, Palftont. Lomb. III S^r. p. 227. 

*) U faut bien que la palaeontologie abandonne ses raitons. 
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den zweiten Punkt betrifft, die angeblich unsichere Lagerung der Hall- 
statter Fossilien, so hatte ich schon früher zu bemerken Gelegenheit, dass 
wohl noch keine Andeutungen vorliegen, welche das Misstrauen Stoppani's 
gegen die deutschen Angaben über diesen Punkt rechtfertigen. Eine so 
weite Verbreitung von Cephalopoden in der oberen Trias ist auch eine An- 
nahme, man kennt keine oder nur sehr einzelne Vorkommnisse in und über 
den Baibier Schichten.') 

Sehen wir nun hier auch von den eigentlichen Gastropoden-Schich- 
ten von Esino ab und fassen blos die vom Monte Salvatore bis nach 
Sella an der tiroler -venetianischen hinüber zu verfolgenden Dolomite ndt 
Aviciüa exüis in^s Auge,, so können wir Stoppani ganz beipflichten, dass 
diese Schichten über den Baibier und unter den Contorta-Schichten 
liegen und ein Aequivalent des deutschen Hauptdolomites sind. 
Für diese Dolomite empfiehlt sich gleichberechtigt mit Hauptdolomit die 
Stoppani'sche Benennung Dolomic moyenne, um einen auch dem ita- 
lienischen und französischen Organe geläufigen Namen zu haben. lieber die 
Gasteropoden-Schichten von Esinp sollten aber weitere Untersuch- 
ungen abgewartet werden, ehe man die Paläontologie zwingt „d^abandonner 
ses raisons'^ Wohl werden immer neue und unerwartete Thatsachen in der 
Paläontologie zu Tage gefordert werden, Widersprüche jedoch nie. 

Es bleibt noch ein anderer Punkt zu erörtern übrig. Curioni wies 
im Kalke von Ardese ein Aequivalent des Hall statter Kalkes nach und 
dieser Nachweis scheint ja auch den Anstoss zur beginnenden Aufklärung 
der Esinofrage gegeben zu haben, da der Kalk von Ardese vor der Hand 
noch die einzige Ablagerung ist, über deren Stellung unter den Baibier 
Schichten Stoppani und Curioni einstimmig sind. Unter diesem Kalk von 
Ardese liegen aber') schwarze dünnplattige Kalke mit Amnwnites Aon, 
Halobia Lommdii^ kurz jene Schichten, die man in der Lombardei 
S. Cassiano (unteres S. Cassian) nannte, die ich oben als Halobien- 
Schichten bei Marcheno, in Val di Scalve, bei Pieve u. s. w. nach- 
wies und die den W eng er Schiefern im Alter ziemlich gleichstehen dürften. 
Da Stoppani die Stellung des Kalkes von Ardese unter den Baibier 
Schichten anerkannte, muss er wohl jetzt auch annehmen, dass derselbe 
jenes S. Cassian überlagere, dass also zwei an Versteinerungen reiche 
Depots, eines unter, eines über dem Kalk von Ardese liegen. Wie ver- 
hält es sich dann jetzt mit seiner einst so heftig gegen Hauer in der 



^) Hauer. Ein Beitrag, p. 9. Sitzber. Wien. Akad. Bd. XXIV. 
') Cnrioni. Soi giacimenti etc. di Besano p. 2. 
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Rivista^) yerfochtenen These: Les deux groupes de St. Cassian et de Raibl, 
difitinga^s en Lombardie par le Chevalier de Hauer ne sont paleontologique- 
ment, petrographiquement et stratigraphiquement que Tunique groupe de 
Gomo et Dossena?? 

Es ist eine erwiesene Thatsache, dass beide Schichtengruppen in der 
Lombardei getrennt sind, wenn auch die untere durch die ganzen Alpen 
hindurch nicht jene gleichförmige und selbstständige Erscheinungsweise zeigt, 
die zur Aufstellung einer besonderen Abtheilung berechtigt. Es ist sehr zu 
wünschen, dass auch Stoppani recht bald sich zu dieser Ansicht bekennt, 
damit die letzten dem einheitlichen Fortschritt der Alpengeologie noch hinder- 
lichen Widersprüche beseitigt werden. 

Verbreitung der oberen Trias in Südtirol. 

Es wurde schon erwähnt, dass, da die Raibler Schichten sich im süd- 
lichen Tirol bisher nicht fanden, eine Trennung der Hallstatter und der 
Hauptdolomitgruppe noch nicht durchführbar ist. Ich muss mich daher 
hier darauf beschränken, die wenigen Punkte anzugeben, an denen das Auf- 
finden von Fossilien mich in den Stand setzte, zum Mindesten den Haupt- 
dolomit zu erkennen. 

Dem Hauptdolomit gehört, wie schon mehrfach erwähnt, die ganze 
Dolomitparthie an, von Val Bona bei Storo beginnend, östlich hinüber 
bis nach S. Michele. Sie bildet hier die Unterlage von theils kalkigen, 
theils dolomitischen Gesteinen, welche sich ihr nördlich und östlich auflagern. 
Diese oberen Kalke, deren Stellung wegen des Mangels an Fossilien sich 
noch nicht erweisen lässt, bilden z.B. Theile des Monte S. Martine süd- 
westlich vom Lage di Ledro und der gegen Riva zu gelegenen Berg- 
kolosse, in denen die Strasse von Riva bis Pönale eingesprengt ist. Man 
bemerkt in den höher gelegenen Theilen derselben, so gegenüber Biasezza 
und BrÄ, deutliche Schichtung. Es mögen also da wohl Schichten vorliegen, 
die den rhätischen und liasischen von S. Michele und den Val dei 
Conzei gleichzustellen sind. In dieser Gegend finden sich denn auch die 
letzten Spuren der rhätischen Formation der Lombardei. Gegen Osten 
treten Contorta-Schichten zunächst erst bei Lienz wieder auf, da dfe zwischen- 
liegenden Punkte bei Trient*) sich als dem Unteroolith, nicht der Trias 
angehörend, herausgestellt haben. (S. unter Dogger.) 



^) Stoppani. Atti della societä ^eologica. Vol. T. p. 190. 
•) Emmrich. Jahrb. geol. Reichsanst. 1857. p. 295. 
Dittmar. Contorta-Zone. p. 49. 52. 
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Die Dolomite von Val Ampola setzen sich* gegen Norden fort. Ici 
überstieg die aus denselben gebildete Kette zwischen Colognola und Tierno 
di sotto, ohne bezeichnende Fossilien zu finden. Sehr eigenthümlich sind 
die versteinerungsreichen Kalke dicht über Cologna, deren in Profil VH. 
Erwähnung gethan wurde. Ob sie in natürlicher Lagerung sich befinden 
oder von höher herabgerutscht sind, kann ich nicht bestimmen. 

Noch weiter nördlich im Querbruch der Sarca etwas vor Stenico, 
liegt die obere Grenze des Hauptdolomites ungefähr da, wo die Monta- 
nistische Karte die Grenze von unterem Alpenkalk ua und oberen oa legt. 
Die Strasse von Tione her, durchschneidet dieselbe kurz nachdem man 
die Gallerien verlassen hat. Hier bilden die wohlgeschichteten Kalke 
(J^ogger) die Unterlage der mit jüngeren Gesteinen erfüllten Mulde (Mulde 
von Stenico), um bei alle Sarche den steilen Abfall gegen das nun 
nordsüdlich steichende Sarcathal zu bilden. Ob hier im Thaltiefsten noch 
triadische Gesteine anstehen, habe ich nicht sehen können. 

Der mittlere Hauptgebirgszug Südtirols besteht auf seiner Ostseite an 
den tiefsten Punkten meist aus Hauptdolomit, so das Monte Baldo- 
gebirge bei Avio, der Zug des Orto d'Abram in den Umgebungen 
von Romagnano. Jüngere Schichten liegen auf und fallen alle gegen 
Westen ein, wo sie bis zum Sarcathal hinab die Oberfläche bilden. Die 
Umgebungen des Yal di Non habe ich nicht besucht, da aber hier die 
Dachsteinbivalve häufig sein soll, vermuthe ich, dass die als Dolomit be- 
zeichneten Parthien der Montanistischen Karte, besonders die Berge im 
Norden der Yedretta di Nodis und der Ostabhang des Yal di Sol noch 
aus Hauptdolomit bestehen. Was. Emmerich von der Mündung der Noce 
als Dachsteinbivalven anführt, sind jüngere Yorkommnisse. 

In dem östlichen Theil endlich, der die südliche Umwallung des Por- 
phyrplateau's und der Cima d'Asta bildet, treten die Dolomite bei Ali 
im Etschthal zu Tage'), bilden die Umgebungen von Yal Bonchi und 
Yal Arsa und die rings um diese Thäler gegen die Yenetianische Grenze 
gelegenen höchsten Gipfel: Cima di Gaevana, Cima tre Croci, Monte 
Yenante, Cengio alto und Monte Pasubio. In Yal di Palu unter 
Cengio »Ito sammelte ich Natica incerta und die Gastrochaenen. Bis 
eine Stunde vor Roveredo kann man gegen Norden die Dolomite ver- 
folgen, die überall von den grauen, wohlgeschichteten Kalken, so sehr schön 
bei Albaredo, (s. Profil IH) überlagert werden. Andrerseits gegen das 
Yizentinische fallen die Dolomite steil ab und liegen auf den Gesteinen 



^) Wolf, Sitzungsberichte d. geol. Reichsanst. 1865. p. 47. 
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der nntereii Trias auf« die um Recoaro za Tage treten. Am Paas über 
Tal Rotolon kann man diese Verhältnisse nach beiden Seiten hin sehr 
wohl übersehen. 

Aof der rechten Seite Ton Tal Arsa beginnend, ziehen die Dolomite 
unter Monte Cotsanto weg und treten in Tal Terragnolo zn beiden 
Seiten des Thalee zn Tage, nm mehr östlich wieder hoch bis gegen die 
Gipfel der Gebirge hinanfznsteigen. Die jüngeren Gesteine zwischen 
Piazza di Terragnolo und Folgaria entziehen die Dolomite for 
längere Strecken dem Auge, sowie man aber aus den oberen Alpen in die 
tief eingerissenen Thaler hinabsteigt^ trifft man dieselben überall wieder, so 
in Tal di SoK im Etschthal bei Castel Pietro, in Tal Astica und 
Tal Centa. Letzterer Punkt besonders zeigt, wenn man Ton Caldonazzo 
herkommend, den Fussweg nach S. Sebastiano hinau^eigt, die Auflage- 
rung der grauen geschichteten Kalke auf den Dolomiten sehr schön. Ebenso 
sieht man diese Auflagerung über Pedemonte in Tal Astica gegen 
Luserna, wo man auf grauen Kalken und Diphjakalken mehrere Stunden 
bis nach Cima Tezzena wandert, um dann unten in der Gegend tou 
Sella die Dolomite tou Profil TI wiederzutreffen. Ton hier g^en Osten 
treten die Dolomite über Cima Dodici, Cima ündici und Cima Gio- 
gomale an die Brenta und bilden dann beide Ufer derselben gegen 
Grigno. 

An alle den genannten Punkten finden sich die wenigen Versteine- 
rungen, welche für Hanptdolomit sprechen und es ist kein Anhaltspunkt 
irgend einer Art gegeben, auch Hallstatter Kalk auszusondern, selbst 
nicht an solchen Lokalitäten, wo num den Dolomit bis auf die untere Trias 
hinab rerfolgen kann, wie an der Mündung tou Tal Centa gegen den 
Lago'di Caldonazzo und im Thale des Moggio. 



Ablagerungen, welche sich mit Sicherheit dem Lias zuzählen Hessen, 
scheinen im südlichen Tirol nur eine sehr geringe Terbreitung zu haben, 
ein Umstand, der für die einstige Tertheilung tou Land und Wasser im 
Bezirke des alpinen Archipels tou grosser Bedeutung ist. 

Im An&ng zu Profil TIH (p. 36) erwähnte ich ans den Umgebungen tou 
Bezecca und aus dem Tal dei Conzei graue wohlgeschichtete Kalke, in 
fhssdicken Bänken, in denen sich ein kleiner leider unbestimmbarer Ammonit 
und Höhlungen fanden, die tou herausgefallenen Belenmiten herzurühren 
scheinen. Der Ammonit ist in Brauneisenstein umgewandelt, wie auch die 
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genannten hohlen Räume einst mit Brauneiseu ausgefüllt waren. Das Aus- 
sehen dieser Kalke, sowie die Art und Weise der Erhaltung des Ammoniten 
erinnerten mich so lebhaft an den lombardischen Lias, wie er mannigfach 
gefaltet und aufgestaucht in einer Breite von mehreren Stunden zwischen 
Brescia und Gardone in Yal Trompia ansteht, dass ich nicht Anstand 
nehme, auch diese Schichten dem Lias beizuzählen, um so weniger als die 
bathrologische Stellung einer solchen Annahme nicht widerspricht. 

Weitere Untersuchungen würden gewiss zur Entdeckung reicherer Fund- 
stätten liasisoher Fossilien führen und die Entscheidung der Frage gestatten, 
ob man es hier, ebenso wie am Berge Domaro bei Gardone mit vor- 
waltend mittlerem Lias zu thun habe.*) 

Es wurde ferner auch des Vorkommens einer grossen Auster (p. 36) 
Erwähnung gethan, aus ähnlichen grauen Kalken, dicht bei Pieve di Ledro. 
Ob diese hangqjideren oder liegenderen Schichten angehört, als die Ammo- 
nitenschichten, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Am interessantesten würde zunächst eine genaue Untersuchung der 
höheren Parthieen des Gebirges zwischen dem Lage di Ledro und dem Lago 
di Garda sein; hier müsste sich am Ende jener Thäler, die sich bei S. Mi- 
chele trennen, und am Monte Camerone und Cima Tavalö ihren 
Anfang nehmen, oberste Trias- und Liasschichten in schöner Aufeinanderfolge 
beobachten lassen, wie das schon oben bei Gelegenheit der Besprechung der 
Rhätischen Gruppe erwähnt wurde. Freilich ist die Untersuchung in diesen 
einsamen, beinahe nur von Schmugglern betretenen Gebirgen, keine leichte. 

Nirgends ausser dem genannten Punkte habe ich im ganzen südlichen 
Tirol auch nur Andeutungen von achtem Lias getroifen, wie denn über- 
haupt nicht wahrscheinlich ist, dass man bis hinüber nach dem Sette Com-* 
muni solchen auffinden wird, da in diesen Gebieten überall auf obertria- 
dische unmittelbar unteroolithische Schichten zu folgen scheinen. Wollte 
man in jenen Gegenden gewisse dolomitische und kalkige Schichten, wie sie 
entweder versteinerungsleer, oder mit undeutlichen Versteinerungen sich 
zwischen Trias und Unteroolith finden, blos desshalb zum Lias stellen, weil 
sie sich da finden, wo Lias liegen müsste, wenn die Formationsreihe voll- 
ständig entwickelt wäre, so schiene mir das ein nicht gerechtfertigtes Ueber- 
tragen unseres künstlichen Systemes auf die Natur. Solche zweifelhafte 
Schichten finden sich am Crucifix bei Nomi (p. 25), bei Castell Pietro 



^) YergL Hauer. Die Ammoniten aua dem Medolo. Sitzungsberichte Wiener Akademie 
1861. p. 403. 
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und öfter, solcher Art mögen auch wohl die Schichten sein, die Zigno im 
Yenetianischen zum Lias stellte'). 

Von jenen mächtigen und versteinerungsreichen Liasablagcrungen der 
Lombardei scheint also am Lago diLedro die östlichste Grenze zu 
liegen. Sollten die hier auftretenden Schichten, wie es von jenen wahr- 
scheinlich gemacht ist, nur mittleren Lias repräsentiren , so würde dieser 
Umstand eine sehr wechselnde Ausdehnung des Meeres zur Zeit der Abla- 
gerung der verschiedenen Abtheilungen des Lias anzeigen. In der Lom- 
bardei nämlich kennt man mit Sicherheit unteren Lias (Kalke mit Gry- 
phaea arcuata und vielen Ammoniten von Saltrio), mittleren Lias (graue 
Kalke mit Ammonites fnargaritatus Mntf. A. Taylori Sow. und den radians- 
ähnlichen Formen des mittleren Lias bei Gardone, sog. Medolo), endlich 
oberen Lias (rothe Kalke mit A, hifrons Brug., A. subcaHnatiAS J. u. B. von 
Entratico bei Bergamo). Wenn nun im südlichen Tirol blos mittlerer 
Lias aufträte, so müsste das Meer aus seinen Grenzen im unteren Lias 
heraustretend das Land zur Zeit der Ablagerung des mittleren Lias weit 
nach Osten überfluthet haben, um dann, wenigstens ungefähr, in seine an- 
fangUchen Ghrenzen zurückzukehren. 

Ziemlich weit gegen Nordosten*) von unserem Untersuchungsgebiet, 
treffen wir bei Lienz erst wieder eine vereinzeinte Scholle Lias**). Unter an- 
deren sammelte ich am Ausgang des Gallitzenbaches einige Arieten in 
grauem, festem, splittrigem Kalke, an der Klause in höher liegenden, 
rothen, mehr mergligen Kalken A. fnargaritatus Mntf., A. Davoei Sow, A. 
Mgovianus Opp. und Faiciferen, so dass man, wie es scheint, es hier mit 
allen .drei Abtheilungen des Lias zu thun hat. Weiterhin treten liasische 
Ablagerungen erst in Ungarn auf. 



IV. I>ogfgfex*. 

Historische Bemerkungen. 

Der südalpine Jura (mit Ausschluss des Lias) hat bisher in der Litte- 
ratur nur eine verhältnissmässig geringe Berücksichtigung gefunden. In den 

^) Zigno. Jahrb. Reiohsanst. 1850. I. p. 186. 

') Was unter Fleckenmergeln des oberen Lias beiCimolais (Foetterle Jahrb. ReichB- 
anst. VII. p. 351) au yerstehen sei, ist nicht näher angegeben. 
3) Emmerich. Jahrb. geol. Reichsanst. YI. p. 444. 
Stur. Jahrb. geol. Reiohsanst. YII. p. 405. 

Hauer, über die Cephalopoden des Lias der nordöstlichen Alpen. Denksohr. Wien. 
Akad. d. Wissensch. Bd. XI. 
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unteren Schichten, den grauen Kalken, ist es erst in der neuesten Zeit ge- 
lungen, Versteinerungen aufzufinden, und so stellte man dieselben früher 
nur ihrer oolithfschen Struktur wegen, die an jurassische Vorkommnisse 
ausserhalb der Alpen erinnerte, in den Jura. Ein solches, an und für sich 
schon wenig gewichtiges petrographisches Moment, musste aber vollends 
seine Bedeutung verlieren, als man in den Alpen auch oolithische Schichten- 
reihen in anderen, nicht jurassischen Formationen auffand. 

L. V. Buch that der „Koggensteine und anderer bezeichnender Glie- 
der der Juraformation, einer Formation, woraus der Monte Baldo und die 
Berge der SetteCommuni bestehen^', in einem Briefe ^) Erwähnung. Diese 
Roggensteine scheinen für ihn, ebenso wie die Dolomite, durch den Einfluss 
eruptiver Gesteine umgewandelte rothe Kalke gewesen zu sein, da er letztere 
als oberste, nicht metamorphosirte Decke erwähnt, diese aber an den von 
Buch genannten Punkten überall unsern grauen Kalken und Oolithen, nicht 
aber Dolomiten aufliegen. 

Etwas später als man sich in Italien gewöhnt hatte, ausseralpine For- 
mationsbenennungen auf alpine Gebilde zu übertragen, verband Catullo die 
Dolomite mit Cardium triqueter Wulf, mit den darüber liegenden grauen 
Kalken und stellte beide in den Jura. Später scheint ihm auch das Po- 
sidonomyengestein bekannt geworden zu sein, da seine Posidotiomya nUnuta ') 
aus krystallinischem Kalk von And rieh mit der Posidonomya alpina Qras 
identisch sein dürfte. Wenigstens sah ich in Padua Handstücke mit dieser 
Muschel, die sich von Tirolern nicht unterscheiden lassen und aus Catul- 
lo 's Abbildung ergiebt sich, dass die Posidonomyen das ganze Gestein er- 
füllen, wie das Fos. oLpina stets thut, nicht blos die Schichtungsflächen be- 
decken. Mancherlei Andeutungen, welche zur Zeit ihrer Veröffentlichung 
kaum beachtet wurden, gewinnen jetzt, wo es sich darum handelt, inuner 
neue Profile und neue Fundorte aufzusuchen, erst ihre volle Bedeutung so 
auch die Mittheilungen in den Jahresberichten des montanistischen Vereins ^). 

Zigno gebührt das Verdienst, die Masse der grauen Kalke zuerst in 
Etagen gesondert und die genauere Fixirung des Lagers der Phytoliten von 
Botzo versucht zu haben, welche er zum Gegenstand seiner besonderen 
Untersuchungen machte. Das richtige und naturgemässe seiner Anordnung 
fallt Jedem auf, der die Gebirge nördlich von Vicenza besucht. Ausserhalb 
der Alpen fanden aber seine Eintheilungen um desswUlen nicht die ihnen 



L. T. Buch an A. t. Humboldt. Leonh. Tasohenb. für Mineral. 1824, p. 323. 

') Catullo, Memor. geogn. palaeoz. pag. 96, 98, tab. I. f. 5. 

^) Vergl. Emmerich in Sohaubach. Deutsche Alpen. lY., p. 304. 
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gebührende Anerieennang, weil die paläontologischen Nachweise noch zu 
mangelhaft waren und demzufolge die Uebertragung französischer Etagen* 
benennungen nur annähernd richtig ausfiel. Was Murchison^ mittheilte, 
bezieht sich auf Zigno^s üntersuchungsgebiet und stimmt im Wesentlichen 
mit dem unten Mitgetheilten überein. Die Grryphaea oder Diceras ist, wie 
ich mich in Padua überzeugen konnte, eine sehr schöne Gerrillia-Art, die 
im TJnteroolith liegt, man hat hier nicht etwa an liassische Yorkonunnisse 
zu denken. 

In Zigno's Uebersicht der geschichteten Gebirge der Yenetianischen 
Alpen') finden wir, durch ein schönes Profil von den Bergen südlich von 
Yal Sugana bis hinab nach der Ebene erläutert, folgende Schichten Ter- 
zeichnet: 

Trias. Dolomit ^ 

Lias. 1. Thonige, schiefrige, dunkle Schichten, ohne Petrefakten, nicht 
überalL Nur auf Grund der Lageningsverhältnisse in den Lias gestellt. 

Jura. 2. Bänke dichten, krystallinischen Kalkes. 

3. Graue Kalke, Kalkbreccien im Wechsel und Oolith. Yersteiner- 
ungen nicht selten, doch schwer aus dem Gestein zu lösen: 
Pholadomya, Gtendllia, Isocardia, Nucula. 

4. Graue, muschelfuhrende Schichten mit dem Pflanzenlager von 
Rotzo in den Sette Communi: Terebraitila buUaia und omiiho* 
cephala werden aus Mergeln, die den Anfang des mittleren 
Ooliths über den Pflanzen bezeichnen sollen, angegeben. 

5. Bunter Muschelmarmor mit einer Astarte''). 

6. Rother Ammonitenkalk. 

Ich breche hier das Profil ab, da die Ammonitenkalke bereits einer 
höheren Abtheilung angehören, welche im nächsten Abschnitte genauer zu 
besprechen ist. 

Während in der eben mitgetheilten Uebersicht die Pflanzen in den 
TJnteroolith gestellt werden, sehen wir sie etwas später^) in das Bathonien 
versetzt, besonders wegen des Umstandes, dass in den unterliegenden grauen 
Kalken sich Terebrattda sphaeroidalis fand, eine Species des oberen Unter- 
oohths, dass in dem nächst höheren Muschelmarmor aber Terebratula insig- 



üeber den Grebirgsbau in den Alpen etc., bearb. t. G. Leonhard. 1850, p. 27,28. 
^ Zigno, Jahrb. Reiclisansialt. I. p. 181. 
') Jedenfalls Pögidanomya alpina Oras. 
*) Bronn, Leonh. Jalirb. 1854, p. 35. 

BvlL 8oc. geoL IL 8er. 11, p. 289. 1854. 
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nis auftritt, welche auf Callovien und Oxfordien hinweisen sollte. Einthei- 
lungen, die jedoch nicht auf sicherer Basis beruhen, als dem Auffinden bi- 
plicater Terebrateln und der sphaeroidalisartigen Formen sind stets mit 
Vorsicht aufzunehmen und wir werden in der That sehen, dass solche Bra- 
chiopoden in Südtirol in verschiedenen Niveauos auftreten. *) Mit diesen An- 
schauungen Zigno's erklärte sich auch Hauer') auf Grund seiner Unter- 
suchungen in den Nordalpen im Allgemeinen einverstanden. 

In einer anziehenden Schilderung zweier Profile aus den Umgebungen 
von Trient that auch Emmerich unserer grauen Kalke Erwähnung, stellte 
sie -aber wegen des Vorkommens einer der echten Dachsteinbivalve sehr 
ähnlichen Muschel (Megälodus pumütis n. sp.)^) als Gervillienschichten in 
die Trias. 

Die österreichischen Oeologen, welche Südtirol und Venetien behufs der 
kartographischen Uebersichtsaufnahme begingen, schlössen sich der bereits 
herrschend gewordenen Ansicht, es seien die Pflanzenschichten dem Unter- 
oolith zuzutheilen, an^). 

Ganz in der neuesten Zeit endlich gelang es OppeP) bei Brento- 
nico an der oberen Grenze der grauen Kalke und unter dem rothen Am- 
mohitenkalk eine Reihe von Versteinerungen aufzufinden, welche den Be- 
weis lieferten, dass die auf der Nordseite der Alpen seit lange unter den 
Namen Klausschichten bekannten Gesteine, deren Zugehörigkeit zur oberen 
Abtheilung des Unterooliths allgemein anerkannt ist, auch in Südtirol ver- 
treten seien. Ich habe des Aufsatzes weiterhin noch eingehender zu gedenken. 

Es waren also bis zum Jahre 1863 im Wesentlichen zwei Abtheilungen 
des Jura in den Südalpen unterschieden; die Oolithe und Kalke mit den 
Phy tollten von Botzo, welche man schlechthin dem Dogger zuzählte, ohne 
über ihre genauere Stellung innerhalb desselben entscheiden zu können, so- 
dann das Posidonomyengestein , welches als eine gleichzeitige Ablagerung 
mit den nordalpinen Klausschichten das obere Bajocien und Bathonien in 
den Alpen repräsentirend erkannt wurde. Ich gehe dazu über im Folgen- 
den nachzuweisen, wie meine Untersuchungen das Vorhandensein dieser Ab- 
theilungen bestätigen und eine etwas schärfere Fixirung einzelner Horizonte 
derselben gestatten. 



«) 8. palftont. Theü. 

») Hauer, Jahrb. geol. Reichsanst. I. Verh. p. 367. 

3) 8. palftont. Theil. 

♦) Foetterle, Jahrb. geol. Reiohsanstalt. Vn. Verh. p. 851. Vni. Terh. p. 788. 

') Oppel, Zeitiohr., deutsche geol. Geaellioh. 1863. 
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Als zum südalpinen Dogger gehörig, sollen im Folgenden diejenigen 
drei Schichtengruppen nachgewiesen werden, welche bei Beschreibung der 
Profile, als: 

1. Graue Kalke, Schichten der TerebrcUtda fimbria^ Oolithe von S. 
Vigilio. ^ 

2. Unterer Encrinitenhorizont, Schichten iie^r BhynchoneUa bilobcUa und 

3. Oberer Encrinitenhorizont, Schichten der Terebratula curvicon- 
c h a , Posidonomy en-Gestein 

bezeichnet wurden. Es sind dies im Profil I. die Schichten Nr, 1, 2, 3; 
im Profil IL Nr, 1, 2; im Profil IIL Nr. 1, 3; endlich im Profil IV. Nr. 
1, 2, 3. 

Da die Beschaffenheit der Schichten oben bereits angegeben wurde, 
wird es sich jetzt besonders darum handeln, das Yerhältniss zu den benach- 
barten und zu anderen alpinen und ausseralpinen Schichtengruppen in's Auge 
zu fassen. 



Unterer Dogger. 

Schichten der Terebratula fimbria und des Ammonites 

Murchisonae. 

Zwei petrographisch und paläontologisch sehr verschiedenartig ausgebil- 
dete Schichtengruppen, die aber doch beide ihre Stellung im Unteroolith 
erhalten müssen, treten uns gleich in dem ersten der Profile und die eine 
derselben dann noch häufig entgegen. Es sind dies die grauen Kalke mit 
Terebratula fimbria vom Nord- und die Oolithe mit Ammonites Murchisonae 
vom Südabhang des Honte Baldo-Gebirges. Beide bilden die untersten, 
über dem Spiegel der Et seh und des Gardasees zu Tage tretenden Schich- 
ten , ihr Liegendes kann also hier nicht beobachtet werden. Dafür kann man 
sich an vielen anderen Punkten, wenigstens für die Schichten mit Terebra- 
tula fimbria^ überzeugen, dass sie von obertriadischen Dolomiten unter- 
lagert werden. 

Das Hangende bilden für die Kalke mit Terebrattda fimbria, überall die 
Marmore wiiRhynchoneUa büobaia^ die ich zwar unmittelbar über denOoli- 
then von S. Yigilio nicht anstehen sah, indem ich hier gleich auf Posido- 
nomyengestein stiess, an deren Yorhandensein aber kaum zu zweifeln ist. 
Jedenfalls steht stratigraphisoh der Annahme einer nahezu gleichzeitigen 
Bildung der Oolithe und der grauen Kalke, die sich paläontologisch erweisen 
lässt, nichts im Wege. 
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Schichten der Terebratula fimbria. Folgende Liste enthält die 
mir aus den grauen Kalken des südlichen Tirols bekannt gewordenen Fos- 
silien (ohne die Pflanzen zu berücksichtigen): 

Pholidophorus Beggiatinus Zigno. 

Pycnodontenjsähne 

Cypris Rotisoana Schaur. 

Chemnitzia terebra n. sp. 

Chemmtssia sp. 

Natka Tridentina n. sp. 

Trochttö sinister n. sp. 

PhastaneUa sp. 

Nerinea sp. 

Thrada tirolensis n. sp. 

Geromya papyracea n. sp. 

Gresslya elongcUa n. sp. 

Pleuromya elegans n. sp* 

Cypricardia incurvata n. sp. 

Astarte sp. 

Megalodus pumüns n. sp. 

Trigonia sp. 

Schizodus sp. 

Mgtüus sp. 

Pinna sp. 

GerviUia 2 sp. 

Lima sp. 
• Pecten 2 sp. 

Änomia sp. 

Ostrea sp. 

Terebratfda fimbria Sow. 

TerebrattUa fimbriaeformis Schaur. 

Terebratula Rotzoana Schaur. 

Terebrattda cf. perovcdis 

Terebratula hexagondlis n. sp. 

Hypodiadema sp. 

Pentaerinus sp. 

Serptda sp. 
Mit Ausnahme des Pholidophorus^ welcher sich im Museum zuYicenza 
befindet, und der Cypris Rotzoana , welche ich Schau roth*s Yerzeichniss 
entnehme, sanunelte ich diese Versteinerungen alle selbst. Trotz der grossen 
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Anzahl und zum Theil recht vollständigen Erhaltung derselben, ist es nur 
eine einzige Art , die Terebrattda ßmbria Sow. , welche sich mit Vorkomm- 
nissen ausserhalb der Alpen identifiziren lässt. Auf sie ist daher beim 
Versuch, den grauen Kalken eine Stelle im System anzuweisen, das meiste 
Gewicht zu legen. 

WrightO gibt das Lager derselben von Leckhamptonhill in einem 
Profil folgender Maassen an: 

Flag freestone (Zone des Ammonites Htmphresianttö) 
Fimbriabed mit T. fimbria und einer Menge anderer Versteiner- 
ungen in oolithischem Kalke 
• Peagrit und Ferrugineous Oolit (Zone des Ammonites Murchü 
sonae). 

Es ninunt also T. fimbria in England, wo man sie zuerst kennen 
lernte und wo sie lokal massenhaft auftritt, einen Horizont zwischen dem 
des Ä, Murchisonae und dem des A, Humphresianus ein. Diese Stellung 
würden wir zunächst jenen Schichten in Südtirol anzuweisen haben, die 
T. fimbria beherbergen. Dabei ist aber wohl zu berücksichtigen, dass 
21 fimbria sich nur in einer einzelnen Schicht findet und zwar, wie es 
scheint, mehr gegen die obere Grenze jener ganzen, mächtigen Reihe von 
Kalkbänken, die ich schlechthin als graue Kalke bezeichnete. Wenn ich 
also für diesen Abschnitt die Ueberschrift „Schichten der Terebrattda fim- 
bria^ wählte, so will ich damit nur sagen, dass Schichten mit T. fimbria 
im Vergleich zu ausseralpinen die einzigen scharf definirbaren sind, nicht 
aber etwa, dass das ganze, manchmal über 2000' mächtige System der 
grauen Kalke der einep englischen Schicht des Fimbria marl entspreche. 

Wenn sich auch unter den übrigen Arten keine mit ausseralpinen 
identische findiBn , so deutet doch eine Beihe derselben durch ihren Habitus 
darauf hin, dass man es mit jurassischen, nicht etwa liasischen oder gar 
triadischjen Vorkommnissen zu thun habe , so die Ceromya papyracea n. sp., 
Oresslya elangata n. sp., Pleuromya eUgans n. sp. Während auch einige 
Brachiopoden , wie Terdfrattda Rotzoana Schaur., sehr an bekannte Arten 
aus dem Dogger erinnern, zeigen andere, wie T. hexagonalis, ein ganz ab- 
sonderliches Ansehen, so dass auch unseren Vorkonmmissen ein gewisser 
Stempel des Eigenthümlichen und Fremden aufgeprägt wird, wie er den 
meisten alpinen Ablagerungen eigen ist. 

Einige der von mir bei V^lano aufgefundenen Pflanzenreste zeigte 
ich Baron v. Zigno zu Padua, der nicht daran zweifelte, dass selbige 



*) QuaH. Jonm. Geol. Soc. 1859. Apr. 
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idenÜBch mit Arten aus dem Yenetianischen sein würden. Wenn die Bear- 
beitung jener Vorkommnisse, die Baron y. Zigno unternommen hat, wei- 
ter gediehen ist und in Tirol erst reichere Aufsammlungen veranstaltet sein 
werden, wird eine genaue Yergleichung von Werth und Interesse sein. 
Ich bemerke nur hier, dass die Pflanzen im Yenetianischen mehreren Ho- 
rizonten angehören, dass ich bei Rovere di Yelo, einem der bekanntesten 
Fundorte, in einer Schicht grauen, von Ealkspathadern durchschwärmten 
Kalkes, unmittelbar unter der Pflanzenschicht Terd>ratula fimbriaeformis 
Schaur. und BoUoana Schaur., ebenso bei Yolano, unmittelbar unter den 
Pflanzen Terehratiüa hexagonaiis n. sp. fand, welche letztere übrigens im 
Yenetianischen auch nicht fehlt. 

Als bezeichnendste und vor allem ihres eigenthümUchen Aussehens 
wegen in die Augen springende Schicht dieser Abtheilung des südalpinen 
Dogger muss jene Pflanzenschicht angesehen werden, welche oben (p. 26) 
genauer beschrieben wurde. Ebenso findet sich die Bank mit Megalodus 
pumilus n. sp., bisher als Megalodus triqueter angeführt, ganz allgemein 
verbreitet. Sie scheint in den höchsten Horizonten der grauen Kalke zu 
liegen, so sehr deutlich bei Noriglio am Abhang gegen Böveredo hin, 
wo sie unmittelbar von den Bilobata-Schichten bedeckt ist. Häufig und 
überall finden sich noch Cerotnya papyracea^ Thracia iirolensis^ Terebrattda 
Boteoana^ fimbriaeformis und Iiexagofialis , welche zusammen als besonders 
charakteristisch für die grauen Kalke anzusehen sind. 

Ein negatives Kennzeichen hingegen ist das gänzliche Fehlen aller Ce- 
phalopodenreste. Es gelang trotz alles Suchens nicht, auch nur eine Spur 
eines Belemniten oder Ammoniten aufzufinden. 

In dem oben mitgetheilten Profil von Zigno (p. 105) entsprechen diese 
Kalke den Abtheilungen 3. und 4., sowie auch Emme rieh's Gervillien- 
Schichten von Trient und der Noce -Mündung, 4. auf p. 302 und a — e 
p. 306 *) , hierher gehören. 

Schichten des Ammonites Murchisonae. Der auffallende Gegen- 
satz, der, wie es scheint, dasselbe Niveau einnehmenden Schichten von Cap 
S. Yigilio zu den eben besprochenen, liegt theils in der petrographischen 
BesohaiFenheit, theils in den Yersteinerungen. An Stelle des reichen Wechsels 
der wenig mächtigen grauen Kalkbänke tritt der einförmige, dickbankig 
gelagerte, helle, stellenweise bunte Oolitb. Statt einer reichen Brachiopoden- 
und Pelecypoden-Fauna , sehen wir vorwaltend Cephalopoden auftreten und 
diese in solcher Menge, dass sie stellenweise das Ctestein ganz erfüllen. 



') Jahrb. Reichaanst. VIII. 1857. p. 302 \l 306. 
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Folgende Arten fanden sich alle in einem einzigen Steinbruche: 

Bruchstücke der Scheere eines Krebses. 

Belemnites sp. 

Ammonites sdssus n. sp. 

Ammonites Murchisonae Sow. 

Ammonites fcdUix n. sp. 

Ammonites gonionotus n. sp. 

Ammonites ophioneus n. sp. 

Lineati sp. 

Heterophylli sp. 

Perarmät sp. 

Turbo sp. 

NtiCida cf. Aaiensis Opp. 

Inocera/inus sp. 

Hinnites sp. 

Terebratula sp. 

RhynchoneUa sp. 

Auch hier ist es trotz des Reichthums an Versteinerungen nur ein 
einziger Ammonit, 

A, Mf4rchisonae Sow. 
der uns über das Alter dieser Oolithe Aufschluss gibt. Alle die anderen 
Ammoniten sind neu und haben ihre nächst Verwandten theils in denselben, 
theils tiefer oder höher liegenden ai^sseralpinen Horizonten. 

Wenn der ganze Komplex der Oolithe als Schichten des Ammonites 
Murchisonae bezeichnet wird, so gilt dasselbe wie bei den Schichten der 
T. ßmbria^ indem auch hier vermuthlich noch andere, besonders höhere 
Horizonte verborgen liegen, die fortgesetzte Untersuchungen erst an^s Licht 
bringen werden. Scharf genommen hat ja Ammonites Mwchisofiae ein 
etwas tieferes Lager als Terebratula ßmbria und ein Nebeneinanderstellen 
der betreffenden Schichten in eine Tabelle wäre nicht gestattet. Allein im 
vorliegenden Falle kann man noch nicht weiter sondern und muss sich mit 
der Zusammenfassung beider Horizonte in eine Abtheilung des unteren 
Dogger begnügen, die vom Lias bis zur Humphresianus-Zone reicht. 

Die so verschiedene Erscheinungsweise der Oolithe und Kalke, die 

wenigstens theilweise gewiss gleichzeitige Bildungen sind, hat ihren Orund 

wohl lediglich in lokalen Ursachen bei der Ablagerung gehabt. Die grauen 

Kalke werden sich nahe am Ufer eines Kontinentes gebildet haben, der 

jene üppige Flora trug, deren Ueberbleibsel sich' in einzelnen Schichten 



j 
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finden. Entweder führte ein einmündender Strom ^) die Pflanzen dem Meere 
zu, oder, was wegen der nicht unbeträchtlichen horizontalen Ausdehnung 
jener Pflanzenschichten und der Vertheilung in mehrere Horizonte wahr- 
scheinlicher scheint, es fanden öfter Submersionen des Landes statt, die 
auch am leichtesten den so auffallend häufigen Wechsel der Beschaffenheit 
der Schichten erklären würden. 

Weiter draussen, zwar nicht zu entfernt vom Ufer, aber doch in un- 
mittelbarer Verbindung mit dem offenen Meere, entstanden die Oolithe und 
hüllten die Ammoniten ein, die yielleicht unter dem Einfluss einer Strömung 
gerade beim jetzigen Cap. S. Yigilio strandeten, während sie in die 
seichten Theile, in denen der graue Kalk sich bildete, nicht eindrangen. 

Die Beschaffenheit der grauen Kalke, das Vorkommen der schlamm- 
bewohnenden Myarier und besonders das Yorhandensein einer so reichen 
Flora, wie sie aus dem Yenetianischen bekannt ist, macht es unzweifelhaft, 
dass im Nordosten einer Linie, welche von Trient nach den YII Com- 
muni läuft, zur Zeit der Ablagerung des alpinen unteren Dogger Festland, 
oder zum Mindesten eine Insel von beträchtlicher Ausdehnung vorlag, da 
eine kleine Insel kaum eine so reiche Flora hervorgebracht haben würde , eine 
Annahme, für die das gänzliche Fehlen des unteren Dogger in den östlichen 
und nördlichen Alpen zu sprechen scheint. Auch gegen W^esten ist aus 
der Lombardei bis jetzt noch keine Ablagerung zwischen dem Medolo 
(Lias) und dem rothen Ammonitenkalke bekannt geworden, die unteroolithi- 
sche Fossilien enthielt, dafür giebt Hoffmann ^) Ammonites Murchisonae von 
Taormina auf Sicilien und Ezquerra del Bayo'^) denselben Ammoniten 
von Ablanque in der Provinz Guodalajara in Spanien an, so dass 
:weiter nach Süden das Meer zu der Zeit der Bildung der grauen Kalke 
eine grössere Ausdehnung gehabt haben wird. Nicht unwahrscheinlich ist 
es auch, dass ein Theil der von Meneghini aus La Marmora's^) Auf- 
sammlungen aus Sardinien beschriebenen Dinge hierher gehören. In der 
Schweiz^) finden sich Fossilien der unteren Abtheilung des Unteroolith's 
sowohl in der ausseralpinen als der alpinen Zone und wenn auch letztere sehr 



1) Schaoroth hat soeben aus grauem Kalke yon Rotzo eine Cypris beschrieben 
(s. paläont. Theil). Das Auftreten derselben deutet auf brakisches und sfisses Wasser. 
') Hoffmann. Qeogn. Beob. p. 490. 
3) cf. Marcou. Lettres sur les roches du Jura. p. 221. 
*) La Marmora. Yoyage en Sardaigne. 
').Rich. Ooster. Petrefic. remarquables. p. 41. 
Heer. Urwelt d. Schweiz, p. 151. 
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dürftig entwickelt ist« steht es doch wohl fest« dass das Meer weit in das 
Gebiet der jetzigen Hochalpen hineingriff. Sowie die Buchten, in denen 
der schweizer alpine Dogger sich ablagerte« als südöstliche Ausläufer des 
schwäbisch -französischen Meeres, so ist der Südriroler Busen als ein nörd- 
lichster Theil eines spanisch - italischen Meeres anzusehen« welches über 
Savoyen und Südfrankreich mit dem französischen zusammenhing. 

Schichten der RhyuchontUa bilobata, « 

Diejenigen Schichten« die ich nach dem in denselben häufigsten und 
verbreitetsten I^etre&kt« als Schichten der BhynehoneUa bilobata bezeichne, 
gestatten keinen scharfen Tei^leich mit anderen alpinen« oder ausseralpinen 
Ablagerungen« da sie nur ihnen eigenthümliche oder solche Petrefakten 
enthalten« die eine sichere Idendfizirung mit bereits bekannten nicht zu- 
lassen. Bkfnchoudla bilobata bietet aber wegen ihres häufigen Auftretens 
ein erwünschtes Mittel« diese Schichten in Südtirol überall leicht au&ufinden. 

Bathrologisch nehmen unsere Schichten eine sehr besdmmte Stellung 
über den grauen Kalken und unter dem Posidonomyengestein ein und da 
Yon ersteren nachgewiesen wurde« dass sie untere Horizonte des alpinen 
Dogger repräsentiren. jene aber« wie wir sogleich sehen werden« den Dogger 
von den Parkinsoni-Schichten an vertreten, so wird es gestattet sein« vor- 
läufig, bis sichere paläontologische Beweise vorliegen, die Schichten der 
BhynehoneUa bilobata als eine mittlere Abtheilung des alpinen Dogger 
anzusehen« 

Wenn auch im Ganzen die krystalUmschen« marmorartigen Gesteine 
der Bilobataschichten den meist dichten grauen Kalken gegenüber ein recht 
bezeichnendes Aussehen haben, so ist doch der Uebergang beider an der 
Grenze ein sehr allmähliger und die Unterscheidung schwierig« besonders 
auch desshidb« weil die Färbungen dieser« wie anderer al[Hner jurassischer 
Gesteine nicht konstant sind« Graue, gel))e und rothe krystallinische Mar- 
more führen ganz gleichmähsig die Bhynchondla bilobata^ wie sich ebenso 
in den oberen Lagen der unteren Abtheilung Terebratida ßmbriaefomris in 
grauen und rothen Kalken (Tilla montagna bei Trient) findet. Der 
geringe Eisengehalt der gelben und rothen Gesteine scheint daher mit dem 
Auftreten oder Fehlen der Fossilien in keinem inneren Zusammenhang zu 
stehen. Nicht selten scheinen die Schichten der R. bilobata auch zacken- 
formig in die grauen Kalke einzugreifen, so dass es den Anschein gewinnt, 
ab sei die Oberfläche der letzteren beim Beginn der Ablagerung der Bilo- 
bataschichten sehr uneben und gefurcht gewesen. 

Der mittlere Dogger hat eine über Tirol nach dem Yenetianitfchen 

8 
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hinausgreifende Lagerung. So gehören ihm wohl bei Cimolais^) der 
„calcare marnoso di colore giallo rossastro^' wenigstens zum Theil an, der 
überOoIithen und unter den Ammonitenkalken liegt. Bei Zigno wird zum 
Theil die Schicht 5 (pag. 105) der bunten Marmore hierherzuziehen sein.*) 
Das Auftreten der massenhaften Crinoiden und die petrographisehe Be* 
schaffenheit des Gesteines, deuten darauf hin, dass die Bedingungen der 
Ablagerungen dieser Schichten sehr ähnliche waren, wie bei den Schichten 
Üer Terebratula curviconcha^ zu denen ich daher gleich übergehe, um bei diesen 
die muthmassliche Ausdehnung und BeschaiFenheit des Meeres zu besprechen. 

Oberer Dogger. 

Auf die Schichten mit Rhyrichoneüa büobata, in denen ich soeben ein 
Aequivalent des ausseralpinen mittleren Unterooliths nachzuweisen gesucht 
habe, folgen bei Brentonico, Ponte di Tierno, Madonna del Monte, 
Gar da und Nomi die krystallinischen vorwaltend rothen Kalke, aus denen 
mir folgende Versteinerungen bekannt wurden: 
*Sphenodus cf. hngidem Ag.'*) 
Pycnodontenjsähne, 
*Belemnites sp. ind. 
*Ammonit€S Kudematschi Hau. 
*Äinmonites subobtmus Kudern. 
*Ämmonite$ Ei$des%anus d'Orb. 
Ämmonites tripartitus Rasp. 
*A$nmonites subradiatus Sow. 
*Ammonites rectdobatus Hau. 
*Ammonites Martiasi d'Orb. 
*Ammonites Brogniarti d'Orb. 
*Ancylocera8 anmiatu/ni Desh. sp. 
* Posidanomya alpina Gras. 
Lima 2 sp. 
Pecten sp. 



^) Piron». Genni geogn. sul Friulo. p. 24. 

') Sehr interessant sind die Mittheilnngen Cermak's im Jahrb. geol. Reiohsanst 
1864. p. 495: „Skizze der Jura -Insel am Ylärapase bei Trencsin/* wo derselbe Aber 
zweifelhaft liasischen Gesteinen Grinoidenkalke , über diesen Diphyakalke, roth und weiss, 
nachweist. Zweifelsohne entsprechen die Crinoidenkalke unseren Bilobataschiohten und 
dem Crinoidengestein der Curriconchaschichten. 

*) Von diesen Arten sind die mit einem Sternchen bezeichneten, bereits von Oppel 
von Brentonico angeführt worden. 
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*Terebrattda Gerda Opp. 
TerebrcUtda Gefion Opp. 
* Tetrehratula curviconcha Opp. 
Terebratida bivdllata Desigch. 
Terehratula siddfrons n. sp. 
Terehratvia Roveredana n. sp. 
Terebratida cf. perovalis. 
RhynchoneUa coarctata Opp. 
Rhytichanella defluxa Opp. 
"^Mhynchonella Brentoniaca Opp. 
Stomechinus rotundus n. sp. 
Hyhodypu^ sp. 
*Pe»^amwti5 sp. ind. 
Eugeniacrinus sp. ind. 
*Astraea sp. ind. 
Als die häufigsten und bezeichnendsten unter diesen Arten sind: 
Posidonomya alpina Gras. 
Terebratida curviconcha Opp. 
Terebratida Sidcifrons n. sp. 
Terebratida Roveredana n. sp. 
Terebratida Gefion, Opp. 
Rynchonella Brentoniaca Opp. 
zu nennen. Sowohl das häufige Yorkommen, als die ausgezeichnete Erhalt- 
ungsweise dieser Fossilien gestatten, das Lager derselben überall in Süd- 
tirol leicht aufzufinden. Wenn es sich aber um Anhaltspunkte zur Verglei- 
chung unserer Schichten mit nord- oder ausseralpinen handelt, so gewinnen 
ausser den genannten noch folgende Versteinerungen einen besondern Werth : 
Ämmonites rectelobatus Hau. 
Ammonites Kudernatschi Hau. 
Antmonites tripartitits Rasp. 
Anoyloceras anmdatum Desh. sp. 
Terebratida bivallata Desigch. 
Leider finden sich diese aber nicht besonders häufig und in keinem gün- 
stigen Erhaltungszustande, so dass es einer längeren Arbeit bedarf, um be- 
stimmbare Exemplare zu erhalten. Besonders bieten die Ammoniten Schwie- 
rigkeiten in dieser Beziehung, indem sie meist mit dem umgebenden Gestein 
fest verwachsen und innen hohl sind. 

Es unterliegt schon nach den mitgetheilten Profilen keinem Zweifel, 
dass die Posidonomyengesteine in dem südlichen Tirol nicht auf einen ein- 

8* 
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zigen Punkt beschränkt sind, sondern einem weiter verbreiteten Horizonte 
angehören, welcher konstant seine Stellung über den Bilobataschichten und 
unter den Ammonitenkalken einnimmt. Eine weit grössere Verbreitung, als 
die aus den bereits angeführten LokaUtäten ersichtliche, hatte ich noch 
mehrfach zu konstatiren Gelegenheit. So sah ich T^ebratula curviconcJM 
in einem etwas in's blaugraue spielenden Encrinitenkalke an der neuen 
Strasse von Trient nach Tione in Judicarien, etwa halbwegs, da wo 
der von Villa kommende Fussweg aus der tiefen Sarcaschlucht in die 
Hauptstrasse einmündet. Es ist dies das nördhchste, mir bekannt gewordene 
Vorkommen. Weit im Osten finden sich aber auch in den Umgebungen 
von Agordo im Venetianischen ganz gleiche Posidonomy engesteine. Ich 
sah Handstücke von dieser Lokalität sowohl in der Universitätssammlung, 
als auch bei Baron v. Zigno in Padua. Auch mögen die bunten Mar- 
more bei Zigno (s. o. p. 105) mit einer Astarte hierher gehören, da eine 
Verwechselung der Posidonomya alpina mit einer Astarte hier eben so leicht 
stattgefunden haben kann, wie das von Oppel für Vorkonminisse desVilser 
Kalkes wahrscheinlich gemacht wurde^). Vielleicht sind auch Theile von 
Pirona^s calcare mamoso (s. oben p. 114) hierher zu rechnen. Ebenso 
dürften Gatullo^s^) Posidonien von Andrich in krystalUnischem Kalke als 
Posidonomya aipina zu deuten sein, um so mehr, als in gleichem Gestein 
am Monte Pinzocco ein Ammonit (A dolomüicfis) und zahlreiche Tere- 
brateln vorkommen sollen, welch^ letzterer Umstand nicht für triadische 
Gesteine spricht. 

Diese östlichsten, bis jetzt bekannten Punkte, liegen von dem westlich- 
sten, Gar da etwa 20 Meilen entfernt. Auf der zwischen liegenden Strecke 
fehlen die Schichten gewiss nirgends, verfolgen konnte ich sie nur bis an 
die VIL Communi, da meine Zeit mir nicht gestattete, mich länger im Ve- 
netianischen aufzuhalten. Dass das Posidonomyengestein, wenn es zahlreiche, 

■ 

dicht bei einander liegende Petrefakten enthält, ein ganz dolomitisches An- 
sehen erhält, ist bei Benutzung der älteren paläontologischen Arbeiten, 
besonders Catullo's, wohl in Bücksicht zu ziehen, indem dasselbe Veran- 
lassung wurde, dass auf diese petrographische Eigenthümlichkeit hin Dinge, 
als zu einer Formation gehörig, betrachtet wurden, die gewiss sehr verschie- 
denen Horizonten angehören, so die Cardium- Arten (Dachsteinbivalven), die 
Posidonomyen und eine Menge einer neuen Untersuchung sehr würdiger 
Brachiopoden aus dolomitischen Kalken vom See von St. Croce, südöstlich 
Belluno, die in der Universitätssammlung in Padua liegen. 

^) Oppel. ZeitBchr. deutsche geol. Oesell. 1863. p. 200. 
'*) Catollo. Memor. geogn. palaeozoica p. 46. Tab. 1. f. 4. 
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Dass man nicht schon vor 1863 die Brachiopoden von Brentonico 
auffand, mag seinen Grund in dem vereinzelten Auftreten derselben und den 
Lagenmgsverhältnissen haben. Es ist ja Sache des Zufalls, wenn man ge- 
rade auf einer Exkursion auf einen solchen Punkt massenhafter Anhäufung 
kommt, wie Brentonico. Monatelange Exkursionen waren auch für mich 
nöthig, um die anderen oben genannten Punkte aufzufinden. Ponte di 
Tierno hatte ich wiederholt schon besucht und stets nur die Bilobata- 
Bchichten bemerkt, bis ein von oben herabgefallenes, mit Posidonomyen er- 
fülltes Stück mich auf die höheren Schichten aufmerksam machte und Ver- 
anlassung zur Entdeckung jenes so reichen Fundortes wurde. Selten bilden 
die Posidonomyengesteine auf längere Strecken hin die Oberfläche der Ge- 
hänge und meist bekommt man nur die verwitterten, mit Flechten über- 
zogenen Querschnitte der Profile zu sehen, so dass die unmittelbar auf- 
lagernden rothen Kalke mit ihrem Ammonitenpflaster das Auge leicht von 
den nur wenig mächtigen unteren Schichten abziehen. Ist ein solcher Um- 
stand schon in niedrigeren imd zugänglicheren Gebirgen hinderlich, wie viel 
mehr in den gewaltigen Bergmassen der Alpen, wo verhältnissmässig nur 
selten der Hammer des Geognosten prüfend eine Gesteinsecke abschlägt. 
Ich zweifle aber nicht, dass in wenigen Jahren die Horizonte des südalpinen 
Jura in sehr weiter Verbreitung nachgewiesen sein werden und deren Kennt- 
niss den alpinen Schichten die Rolle nachweisen wird, die sie in der That 
in der Geschichte der Erde zu spielen berufen sind, indem sie mit dem- 
selben und vielleicht mit mehr Recht, als unsere nördlicheren Ablagerungen 
seichterer Meere an wenig steil einfallenden Küsten, als die Träger allgemeiner 
Entwicklungsgesetze anzusehen sind. 

In Beziehung auf das Verhalten der einzelnen Arten ist folgendes zu 
bemerken. Posidonomya alpina bildet stets eine wahre Lumachella und 
verdrängt die Gesteinsmasse ganz, so dass an Stelle des rothen Kalkes allein 
die weissen Schalen den ganzen Raum erfüllen. So wie die Posidonomyen 
seltener werden, tritt die rothe Färbung allmählig wieder ein und innerhalb 
des rothen Kalkes finden sich dann nur sehr selten und vereinzelt Posido- 
nomyen. Aehnlich verhalten sich einige Brachiopoden, besonders TerebrcUtda 
Gefion^ die allein ganze Blöcke erfüllt. 

Die Pycnodontenzähne liegen stets in Massen bei einander, untermengt 
mit anderen Theilen von Fischen und hirsekorn- bis bohnengrossen Knollen 
von Brauneisenerz, so bei Madonna del Monte. Offenbar verwesten die 
Fische auf dem Meeresgrunde, wurden vom Wellenschlag zerstört und die 
einzelnen Theile an geeigneten Punkten zusammengespült. Terebratula cur- 
viconcha^ Rhynchonella Brentonicica und die Ammoniten sind allgemein ver- 
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breitet und liegen theils zwischen den Posidonomyen, theils im rothen Kalke 
einzeln zerstreut. Am allermassenhaftesten und yerbreitetsten treten die 
Encriniten auf. 

Dass die Posidonomyenschichten von Brentonico mit denen, auf der 
Nordseite der Alpen seit lange unter dem Namen der Klausschichten be- 
kannten, Ablagerungen äquivalent seien, hat Oppel in der mehrfach zitirten 
Abhandlung bereits nachgewiesen und in einer Tabelle die den verschiedenen 
Lokalitäten gemeinsamen Arten zusammengestellt. Durch die neu aufge- 
fundenen Punkte in Südtirol ist die Zahl der identischen Arten noch um 
einiges vermehrt worden, so dass jetzt folgende Arten als den nordalpinen 
Klausschichten und den südalpinen Posidonomyengesteinen gemeinsam an- 
geführt werden können: 

Sphenodus cf. longidens Ag. 

Amnonites Kudernatschi Hau. 

Ammonites subobtusas Kud. 

Ammonites Eudesianiis d'Orb. 

Ammonites tripartitus^) Rasp. 

Ammonites subradiatu^ Sow. 

Ajnmonites rectelobatus Hau. 

Ammonites Martiusi d'Orb. 

Ammonites Brogniarti d'Orb.*) 

Ammonites cf. dimorphm d'Orb. 

Ancyloceras cf. annuiattim Desh. sp. 

Posidonomya alpina Gras. 

Terebratida Gerda Opp. 

Terebrattda Gefion Opp. 

Terebratula curviconcha Opp. 

Rhynchonella coarctata Opp. 

Bhynchonella defluxa Opp. 
Dass somit Klausschichten und Posidonomyengesteine Ablagerungen eines 
Meeres sind, kann jetzt um so weniger bezweifelt werden, und die grosse 
Aehnlichkeit des Qesteins, sowie der gleiche Erhaltungszustand der Ver- 
steinerungen, machen es sehr wahrscheinlich, dass der Zusammenhang der 
betreffenden Meerestheilß ein ziemlich direkter gewesen ist. 

Die Klausschichten wurden von Hauer, nachdem sie früher, wie bei- 
nahe alle rothen Kalke der Alpen, als Oxfordschichten aufgeführt waren, in 



^) Von der Elausalp, in der pal&ontolog^schen Sammlung der Akademie zu München. 
') Yon der Klausalp. Sammlung der Akademie zu MClnohen. 
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den Unteroolith versetzt. In der Tabelle zu seiner Gliederung der Trias-, 
Lias- und Jura -Gebilde finden wir sie in ein und derselben für den ge- 
sammten unteren Jura bestimmten Kolumne mit den Pflanzenschiohten von 
Rotzo verzeichnet. Die weiteren vergleichenden paläontologischen Unter- 
suchungen OppeTs wiesen den Klausschichten ihre Stelle in den obersten 
Horizonten des Unterooliths an und machten schon darauf aufmerksam, dass 
auch das ausseralpine Bathonien in dieser Formation seinen alpinen Ver- 
treter habe. Die bei Ponte di Tierno gefundene Terebrattda bivdUata^) 
liefert einen neuen Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme. 

Von sehr grossem Interesse für den Nachweis einer weiteren Verbreitung 
unserer Schichten sind die in neuerer Zeit bekannt gewordenen Nachrichten 
über einige Schweizer LokaUtäten, deren Vorkommnisse schon früher mit 
denen der Klausschichten in Verbindung gebracht wurden. 

Das Auftreten der Fossilien in^ einer 172 — 5' mächtigen Lage Eisen- 
ooliths über Schichten des mittleren Unterooliths am Glärnisch zeigt 
nämlich die auffallendsten Analogien mit ausseralpinen Lokalitäten einer-, 
mit unseren Klausschichten und Posidonomyengesteinen andererseits, so dass 
es ein sehr willkommenes Verbindungsglied für den paläontologischen Ver- 
gleich bietet. Bachmann*) giebt vom Oberblegisee und der Guppen- 
alpe an: 

Ämmonites Parkimoni Sow. 

Ammonites Deslongchmnpsi d'Orb. (= rectelobatt^ Hau.) 

Ämmonites stibradiatt^s Sow. 

Ancyloceras annulatum Desh. sp. 
vier ausgezeichnete Arten des ausseralpinen obersten Unterooliths, sodann 

Anmwnites Martiusi d'Orb. 

Ämmonites Morrisi Opp. 

Ammonites Waterhousi Morr. u. Lyc. 

Afmnonites aspidoides Opp. 
vier Arten des ausseralpinen Bathonien, so dass es keinem Zweifel unter- 
liegt, dass die nur T mächtigen Schichten vom Glärnisch beide ausser- 
alpinen Horizonte repräsentiren. 



») Nach einer Mittheilung von Prof. Oppel liegt T, hivallata bei La Voulte im Ba- 
thonien, nicht, wie Deslongchamps angiebt, im Eisenerz des Callorien. cf. E. Deslongchamps 
Notes 8ur le terrain Callovien. Bull. 800. Linn6enne de la Normandie. Bd. IV. (aep. p. 7). 
Tab. XI. f. 1. 2. 

») Jos. Bachmann. Ueber die Juraformation im Kanton Glarus. Mittheil. Berner. 
naturf. Gesellsch. 1863. Nr. 549—552. 
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Durch Äfmnonites rectelobatus, A, svbradiatus^ A* Martiusi, Ancyloceras 
annidatum^ sind aber die Klaus- und Posidonomyenschichten so innig mit 
diesen Schweizer Schichten verbunden, dass wir auch aus dieser Analogie 
noch einen zweiten Beweis für das oben für sie in Anspruch genommene 
Alter entnehmen können. 

In gleicher Weise, wie die Glärnisch- Schichten, die übrigens in der 
Schweiz weiter verbreitet sind*), im Westen, finden wir auch im fernen 
Osten unseren Horizont an der Donau bei Swinitza vertreten, von wo 
Kudernatsch*) jene schönen Ammoniten bekannt machte, deren Aehnlich- 
keit mit denen der Klausalpe Hauer schon zu einer Zeit hervorhob'*), 
wo man über die Stellung der rothen Alpenkalke noch kein bestimmtes 
Urtheil fallen konnte. Der als Aimnonites hullatm d'Orb. bestimmte Am- 
monit ist A. Ymir Opp., der sich am Olärnisch findet. 

Einige andere Punkte, an denen sich Schichten finden, die mit den in 
Rede stehenden mehr Verwandtschaft zu zeigen scheinen, hat Oppel bereits 
namhaft gemacht. Leider sind wir auch heute noch nicht im Besitz ge- 
nügender Aufschlüsse über dieselben. Von besonderer Bedeutung wäre eine 
kritische Untersuchung der Versteinerungen von Spezzia und ihres Lagers, 
da hier Posidonomyen sich finden, durch die man wohl in Stand gesetzt 
würde, die Grenzen der Ablagerungen des oberen Dogger weiter nach Süden 
zu verfolgen. Gewiss sind die in Tirol verbreiteten Horizonte des Dogger 
und Malm überhaupt in Italien viel verbreiteter, als man bis jetzt annehmen 
darf. Ebenso lässt sich erwarten, dass das südliche Frankreich noch reiches 
Material liefern wird und zwar besonders zur Entscheidung der Frage über 
das Verhältniss sogenannter alpiner und ausseralpiner Ablagerungen, die hier 
so nahe an einander herantreten, wie kaum anderswo. 

Jedenfalls reichen aber die an den genauer untersuchten Punkten ge- 
wonnenen Resultate schon hin, um eine solche Zusammengehörigkeit unserer 
Schichten unter einander und eine solche gleichmässige vertikale Begrenzung 
derselben darzuthun, dass wir die Lokalnamen fallen lassen und sie mit dem 
gemeinsamen Namen alpiner oberer Dogger bezeichnen können. Der Name 
Dogger, in dem Umfang wie ihn Oppel anwandte, für d'Orbigny's Ba- 
jocien und Bathonien gemeinsam, im Gegensatz zum weissen Jura oder 
Malm, erweist sich für diese alpinen Gebilde um so passender, als hier in 



^) Bachmann I. c. p. IGT. 

') Kudematsch, die Ammoniten von Swinitza. AbhdI. der geol. Reiohsanst. I. Bd. 
2. Abth. Nr. 1. 

') Jahrb. geol. Reiohsanst. 1852. III. p. 184. 
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der That die Gh'enze zwischen Bajocien und Bathonien aufgehoben erscheint, 
während diejenige zwischen Bathonien und höheren Juraschichten sich mit 
Schärfe ziehen lässt. 

Oben bei Besprechung der unteren Abtheilung des Dogger wurde bereits 
erwähnt, dass die Yertheilung von Land und Meer zur Zeit der Ablagerung 
der oberen Abtheilung eine sehr andere gewesen sein muss, als während 
der Entstehung der unteren. Sahen wir dort deutliche Anzeichen eines 
Kontinentes oder einer langhingestreckten Insel, deren südliches Ufer noch 
weit südlich von der jetzigen Hauptkette der Alpen lag, so scheint jetzt 
im Gegentheil das Meer weit nach Norden vorgegriflTen zu haben, zum Min- 
desten bis in die Gegenden der Klausalpe bei Hallstatt. Auch ist es 
angemessener, für diese Ablagerungen ein gemeinsames Meer anzunehmen, 
welches bis nach Franken hinaufreichte, ^ in welchem sich mannigfach ge- 
gliederte Inseln befanden, als ein getrenntes mittelländisches Meeresbecken, 
aus dem einzelne Arme etwa weit nach Norden vorgegriffen hätten, ohne 
jedoch mit dem fränkischen Meere in Verbindung zu stehen. Eine solche 
Ansicht sprach auch Süss aus. Er sagt'): „Nicht die Verschiedenheit 
zoologischer Provinzen, wie sie jetzt z. B. an den beiden Seiten der Land- 
enge von Suez sich findet, sondern die Verschiedenheiten der Lebens- 
bedingnisse in ein und demselben Meeresbecken ist es also, der wir alle die 
Eigenthümlichkeiten der alpinen Petrefakten zuzuschreiben haben." Wie 



*) Süss. Brachiopoden der Stramberger Schichten, in Hauer's Beiträgen zur Paläonto- 
grapMe von Oesterreich. 1858. p. 21. 

Anmerkung. Einige Schwierigkeiten bei der Grenzbestimmung zwischen Dogger 
und Malm bieten in den Kordalpen die sog. Yilser Kalke (Schichten der Terebratüla pdla^ 
anttpleda und Ehynchonella trigona)^ wie sich aus dem von OppeP) Über das Posidono- 
myengestein vom Weissenhause bei Füssen Mitgetheilten ergiebt. Diese Yilser Kalke habe 
ich in Südtirol nicht entdecken können, so sehr ich auch nach denselben suchte. Es liegen 
nSmlich im Museum zu Roveredo einige Exemplare von Terebratüla päla und antiplectOy 
welche nach einer Angabe des Seidenfabrikanten Herrn Pischl bei Yolano gefunden sein 
sollen. Leider konnte mir Herr Pischl, da er die Terebrateln von einem Arbeiter erhalten 
hatte, nur ungefähr deren angeblichen Fundort bezeichnen. Ich habe viel Zeit darauf 
verwendet, an der Grenze des Posidonomyengesteins und der rothen Ammonitenkalke, und 
nur hier könnten die betreffenden Schichten liegen, Yilser Kalke aufzusuchen, sowohl von 
Yolano über Yallunga nach Roveredo, als an anderen Punkten, doch ohne Erfolg. 
Da die im Museum zu Roveredo befindlichen Exemplare eine ganz auffallende Aehnlich- 
keit mit Yilser- Yorkommnissen zeigen, so liegt die Yermuthung nahe, sie seien von 
italienischen Arbeitern, die ja häufig nordwärts der Alpen Beschäftigung suchen, nach der 
Heimath mitgebracht. 



*) Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. 1863. p. 196. 
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dieses Meer um die alpinen Inseln beschaffen war, ist schwer nach dem 
jetzigen Standpunkt unserer Kenntnisse zu ermitteln. Die Menge von Cri- 
noideenstielgliedern weist jedenfalls auf eine ziemliche Tiefe hin, da nach 
Analogie des lebenden Pentacrinm capat Medtisae, der aus einer Tiefe von 
etwa 50c. gefischt wurde*), sowie aus dem Bau desselben sich schliessen 
lässt, dass Crinoideen überhaupt in einer Tiefe leben, in der sie von den 
Bewegungen der Oberfläche des Meeres nicht wesentlich affizirt wurden. 
Vielleicht bedeckten die Crinoideen Wäldern ähnlich den Meeresgrund und 
wurden, als ihnen bei einer Hebung des Meeresbodens die Lebensbeding- 
nisse entzogen waren, vom Spiel der Wellen zerstört und am Ufer von den 
Kalken eingehüllt. Man müsste dann eine wiederholte Hebung und Senkung 
des Landes annehmen; eine Hebung, welche die Ablagerung der Crinoideen 
der Bilobataschichten, eine zweite, welche die der Crinoideen des Posidonomyen- 
gesteins verursachte. (Oberer und unterer Encrinitenhorizont, p. 9.) In den 
Vertiefungen und Fiorden der Inseln lebten gesellig die Brachiopoden und 
Posidonomyen und zwar nur in solchen, welche ihre Lage vor den heftigen 
Einflüssen der Brandung schütze ; so kam es, dass sie an einzelnen Punkten 
massenhaft angehäuft wurden, an anderen fehlen. 

lieber die Schwierigkeit der räumlichen Begrenzung der zoologischen 
Provinzen überhaupt wird sich beim Malm Gelegenheit finden zu sprechen. 



^) Bronn, Ordnungen und Klassen des Thierreichs. II. 234. 

Anmerkung. Eben erhalte ich noch die. Mittheilungen von Wolf in denYerhand- 
lungen der geolog. Reichsanstalt (1865. Yerh. p. 47), wo sich zwei Profile, eines TomWege 
zwischen Torbole und Mori vom Lago di Loppio hinauf nach dem Monte Kago 
(altissimo di Nago), das andere im Süden der Monti Lessini bei St. Anna di Alfaedo 
gegen die Tiefe des Yalle Machiora, mitgetheilt finden. Diese Profile enthalten neben man- 
chem Abweichenden meist dieselben Angaben, wie ich sie oben mittheilte, nur ist der untere 
Dogger bereits in mehrere Bänke gesondert. Solche Mytilus- und Ostreenbftnke u. s. w. 
habe ich mehrfach gefunden; es gelang mir aber nicht, sie konstant nachzuweisen und ich 
unterlicss daher die weitere Ausscheidung und Bezeichnung derselben. Auch Wolf hat 
mehrere Pflanzenhorizonte gefunden. Interessant ist die Angabe von Posidonomya alpina 
in Mergelschichten mit Pflanzenresten und grauen Kalken über denselben. Sollten dies 
vielleicht die Posidonomyen oder Posidonomyen ähnlichen Muscheln sein, die ich bei 
S. Caecilia eingangs der Profilbeschreibung erwähnte, die aber noch im grauen Kalke 
liegen? üeber die grosse Verbreitung der Megalodus - Bank habe ich mich oben ausge- 
sprochen. Für die Aufnahme einiger Spezialprofile in den grauen Kalken, welche zur 
Fixirung des Lagers einzelner Fossilien , so des Megalodus pumilus , Ceromya papyraeea, 
Thracia tirolenais und der Brachiopoden führen könnten, dürften sich besonders empfehlen : 
Terragnola nach Serrada; Umgebung des Qfenzsteins Nr. 14 östlich Folgaria und 
das Hoch vizentinis che und Yeronesische gegen die YII. Gommuni. 
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Historische Bemerkungen. 

Den oberen Jura, die eigentlichen rotheu Ammonitenkalke, kannte man 
wohl als ein geschätztes Baumaterial für die Kirchen und Palläste Italiens 
seit lange und die in denselben eingeschlossenen organischen Reste erregten 
frühzeitig die Aufmerksamkeit, so dass schon 1606 Fabius Colonna Ab- 
bildungen der Tcrebratida dipUya als Concha diphya gab, allein eine schär- 
fere, insbesondere paläontologische Fixirung wurde erst weit später versucht. 

Nachdem lange Jahre die petrographische Aehnlichkeit mit den liasi- 
schen Ablagerungen der Lombardei irre geführt hatte, gelangte man aller- 
dings dazu, diesen Ammonitenkalken ihre Stellung nahezu richtig anzu- 
weisen und sie mit ausseralpinen Bildungen zu parallelisiren. Als aber 
dann das Machtwort Oxfordien einmal von einigen Autoritäten ausge- 
sprochen war, hatte es hiermit sein Bewenden und stimmte einmal etwas 
nicht ganz zu jener Bezeichnung, so genügte das Prädikat „alpin^^ die 
etwaigen Abweichungen zu erklären. 

Das wichtigste über den südalpinen Jura bisher Veröffentlichte lässt 
sich in wenige Zeilen zusammenfassen. Eine erschöpfende Aufzählung 
aller Arbeiten liegt nicht in meiner Absicht, eine solche würde sich bei 
der so vielfach zerstreuten und schwer zugänglichen italienischen Literatur 
auch nur mit einem Aufwand von Zeit und Mühe bewerkstelligen lassen, 
der in den Resultaten, die sich aus den gewonnenen schöpfen Hessen, nur 
einen geringen Lohn fände. Zudem handelt es sich jetzt um paläontolo- 
gische Nachweise für eine vergleichende Betrachtung alpiner und ausser- 
alpiner Gebilde und was dabei von italienischer Literatur beachtenswerth 
erscheint, beschränkt sich auf einige wenige Abhandlungen. 

Von Fadua aus begann in den ersten Dezennien dieses Jahrhunderts 
Catullo seine Arbeiten und ihm gebührt gegenüber seinen Vorgängern, 
die sich vorwaltend auf petrographische Eigenschaften der untersuchten 
Schichten stützten, das Verdienst, den Versteinerungen eine grössere Auf- 
merksamkeit geschenkt zu haben. Kann man sich auch mit seinen Identi- 
fikationen und mit den Prinzipien, die er bei Aufstellung neuer Arten in 
Anwendung brachte, nicht immer einverstanden erklären, so gab er durch 
seine Abbildungen doch zuerst positive Anhaltspunkte. Man wusste warum 
es sich handelte. 

Bis zum Jahre 1827 rechneten die italienischen Geologen meist alles, 
was man calcare ammonitico rosso nannte, mit den helleren weissen 
Kalken mit Terebratula diphya und dem Biancone (auch als marmo 
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majolica bezeichnet) zur Kreide. Catullo in seinem Saggio di zoolo- 
gia fossile*) trennte den Biancone vom ammonitico rosso und 
stellte letztern in seinen Jura, mit dem er nach unten nicht nur die grauen 
Kalke und Oolithe, sondern auch die Dolomite mit Cardüim triqueter aus 
den Ampezzaner Alpen verband. In Bezug auf den Biancone gerieth er 
in Widerspruch mit Pasini und Maraschini, während Boue schon früher 
die Grenze zwischen Jura und Kreide ähnlich gelegt hatte. 

Epoche machend für die weitere Entwicklung der geognostischenKennt- 
niss des Yenetianischen und Südtirols wurden später die Untersuchungen 
von Zigno. Es gelang demselben, in dem Biancone echte Kreidefossilien 
aufzufinden, welche mit solchen aus dem französischen Neokom überein- 
stimmten und so mit Sicherheit nachzuweisen, dass der Biancone der 
Kreide angehöre. Er gab für letztern als bezeichnend an*): 

Amnionites Asterianus d'Orb. 

Ammonites macüentus d'Orb. 

Ammonites grasianmä'OTb. 

Crioceras. 
In tiefer liegenden Schichten fanden sich: 

Ammonites tatricus Fusch. 

Ammonites hiplex Sow. 
zwei Versteinerungen, welche auf oberen Jura hinweisen. Wir werden 
jedoch sehen, dass bis in die neueste Zeit der Nachweis, alle Schichten 
unter dem Biancone seien jurassisch, keineswegs so sicher geführt war, 
als man meinen sollte.*^) 

Zigno 's Entdeckung war von um so grösserer Bedeutung, als Catullo 
inzwischen von seiner, in der Zoologia ausgesprochenen Ansicht zurückgekommen 
war und den Ammonitenkalk mit dem Biancone in die Kreide versetzte.^) 
Es entspann sich eine lebhafte Kontroverse zwischen Catullo und Zigno, 
die sich lange Jahre hindurch, ausser in Catullo's eigenen Schriften, in 
italienischen Zeitschriften, dem Bulletin de la societe geologique und in 
Bronn Leonhard's Jahrbruch fortspann.*) Als man sich nun aber allgemein 

Padua. 1827. 

») Bull. 80C. g6ol. de France 2 86r. III. p. 488. 1845. 

Ebenda. 2 Ser. VII. p. 25. 1849. 

Ferner: Memoria suUa oostituzione geologica dei Monti Euganei. Padua 1861. 

Deutsch von G. t. Ratli in Zeitschr. deutsch, geolog. Gesellschaft. 1864. 
^) Siehe das über den eigentlichen Diphyakalk Gesagte. 

*) Catullo. Memoria geognostico palaeozoica sulle Alpi Yenete. Mem. della Soc. 
ital. 4ella scienze in Modena. 1846. 

») Vergl. besonders Bron. Leonh. Jahrb. 1846. p. 739. 1847. p 148. 285. 439. 
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für die Ansicht entschied, der ammonitica rosso sei jurassisch, suchte 
sich auch Catullo') dieser Ansicht wieder anzupassen und fasste Bian- 
cone und ammonitico rosso als ein innig verbundenes „sistema 
epioolitico" auf, welches in zwei Horizonte zerfalle, einen unteren und 
einen oberen. Ganz richtig hebt zwar Catullo hervor*), dass ein unterer 
Horizont existire, welcher Terebratula diphya (Terebi'attda antinomia Cat.) 
noch nicht führe, während sie in dem oberen auftrete, allein die Ver- 
bindung des oberen Horizontes mit dem Biancone, sowie die entschieden 
ganz unrichtige Vertheilung der Ammoniten in den verschiedenen Horizon- 
ten, mussten auch diese, an sich richtige Angabe zweifelhaft erscheinen 
lassen, so dass sie keine weitere Berücksichtigung fand. Wenn Catullo 
von einem deutlichen Wechsel des ammonitico rosso mit dem Bian- 
cone spricht, so heisst das nur, wie ich mich an einer der von ihm be- 
zeichneten Lokalitäten, an derChima, überzeugte, dass auch innerhalb der 
rothen Kalke schon hellere Nuancen vorkommen. Allein Biancone ist 
das darum noch nicht. 

Auf dem Kongresse der Naturforscher zu Mailand 1844 sprach Buch 
zuerst eine bestimmter präzisirte Ansicht über das Alter der Kalke mit 
Terebratula diphya im Yerhältniss zu anderen jurassischen Ablagerungen 
aus und stellte sie zusammen mit dem Klip penkalk der Karpathen in 
den oberen Jura. Beide Ablagerungen, bezeichnet durch den Anmwnites 
tatricus Pusch, bilden Theile seines 3. Jurasystems: troisi^me Systeme du 
midi de la France, de la Lombardie, des Carpathes, de la Crimee.^) 

Allerdings scheint auf jenem Kongresse die scharfe Trennung der 
rothen liasischen Ammonitenkalke der Lombardei von den höher liegenden 
mit Terebratula diphya noch nicht hinreichend durchgeführt worden zu sein^), 
doch geht aus einem Briefe Buch's hervor*), dass er vorwaltend jene 
oberen Horizonte im Sinne hatte. Er giebt in demselben eine Reihe Loka- 
litäten aus den Yenetianischen , tiroler und lombardischen Alpen an, an 
denen ma,n Ammonites tatricus und Terebratula diphya findet und macht auf 
das für jurassische Ablagerungen so bezeichnende Vorkommen von Flexuosen 
besonders aufmerksam. 



^ Catnllo. Intomo ad una nuova classificatione delle calc. rosse amon. Mem. deir 
J. R. Ist. Ven. Toi. V. 1853. 
») 1. 0. p. 9. 

3) BuU. Boc. imp. de Moscou. 6. 19> p. 244. 
*) BuU. SOG. g6ol. de France 2 S^r. II. p« 60. Nota v. CoUegno. 
«) Ebenda. 2 S6r. II. p. 359. 
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Das Werk von Fuchs') über die Venetianer Alpen lieferte über 
jurassische Ablagerungen nichts neues. 

Quenstedt') machte in einem Briefe an Bronn die Namen einiger 
Ammoniten aus rothem Kalke bei Roveredo bekannt, den 
Änmwnites ptychokus 
Änmwnites fasciatus 
Ammo^iites biruncinatus 
und lehrte so aus den bisher paläontologisch so wenig berücksichtigten 
Schichten einige der bezeichnendsten Arten kennen. Da man jedoch in 
jener Zeit noch alle rothen Ammonitenkalke der Alpen zusammenwarf war 
es nicht möglich, zu richtigen Anschauungen über das Alter einzelner der- 
selben zu gelangen. Die Abbildung und Beschreibung jener 3 Ammoniten 
erschien 1847 und 1848 und bei dem Ammonites ptychoicus macht Quen- 
stedt auf die Analogien mit Ereideformen aufmerksam.'') 

Im Handbuch der Petrefaktenkunde (1852) p. 470 jedoch stellte er 
Terebrattdn diphya bestimmt in den Jura und zwar in einen „ähnlichen 
Horizont", wie die schwäbische Terebrattda nucleata. 

In der Fortsetzung des bereits oben (p. 105) mitgetheilten Profils des 
Dogger finden wir bei Zigno folgende Schichten verzeichnet: 

Bunter Muschelmarmor nur mit einer kleinen Astarte (Posido» 

nomya cdpina Gras.) 
Bother Ammonitenkalk mit 
Ammonites anceps Ziet. 
Ammonites athleta Phil. 
Ammonites Viator d'Orb. 
Ammonites Uommairei d'Orb. 
Am^nonites Zignodianus d'Orb. 
Ammonites tatricus Pusch. 
ddaris coronata Ag. 
Ananchytes bicordata Lmk. 
Olypticus hieroglyphicus Ag. 
In den oberen Schichten des Ammonitenkalkes : 

AnHHonites peraf'matas , biplex^ Aptychen aus der Familie der 

Lamellosen, Terebrattda diphya und triangali^s. 
Kreide. 



Fnchs. Die Tenetianer Alpen. Solothurn u. Wien. 1844. 
*) Bronn Leonh. Jahrb. 1845. p. 683. 
>) Quenstedt. Cephalop. p. 221. 
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Wir werden später sehen, dass diese Ammonitenliste einiger Bektifi- 
kationen bedarf, wie auch die Aufstellung einer höheren Abtheilung mit 
A, perarmaiiss nicht richtig ist. Was man perarmatus genannt hat, liegt 
stets unter Terehratula diphya, was mir 1864 auch Baron v. Zigno in 
Padua selbst bestätigte. 

Die Einreihung der rothen Ammonitenkalke in das Oxfordien, die 
>vir bei Zigno ebenfalls finden, scheint sich besonders auf d'Orbigny's 
Bestimmung an ihn eingesandten venetianischen Ammoniten zu gründen. ^) 

Von wesentlichstem Nutzen war die 1851 vom Ferdinandeum ver- 
öffentlichte geognostische Karte Tirols*). So ungenügend auch die Be- 
zeichnungen und Abgrenzungen der verschiedenen Alpenkalke sind, so klar 
und bestimmt treten die rothen Ammonitenkalke hervor. Man wird immer 
im Stande sein, sich nach dieser Karte annähernd zu Orientiren, so lange 
man nicht in Schichten unter die rothen Ammonitenkalke hinabsteigt. 

Von besonderem Interesse ist demnächst eine Abhandlung von Süss^) 
über Terehratiüa diphya, weil sie über eines der verbreitetsten Fossile in den 
rothen Alpenkalken handelt. Er spricht sich über die geologische SteUung 
der betreffenden Schichten in der Weise aus; '„Dieses Lager wird gewöhn- 
lich mit dem Namen Oxford bezeichnet, von österreichischen Geologen 
Klausschichten genannt, und entspricht zugleich einem grossen Theil des 
Calcare ammonitico rosso der Italiener und des Klippenkalkes von 
Pusch und Zeuschner.^ 

In seiner Gliederung der Trias-, Lias- und Jurabildungen*), deren wir 
schon so oft Erwähnung zu thun hatten, stellt Hauer die Pflanzenschich- 
ten von Rotzo in den Jura, die Ammonitenkalke Überdieseiben, bestätigt 
also die schon seit längerer Zeit über die Lagerung beider Komplexe herr- 
schenden Ansichten. 

In den Heterophyllen *) der österreichischen Alpen gab derselbe einige 
Fundorte für Ammoniten aus den rothen Alpenkalken genauer an, die man 
bereits länger kannte, und wies manche unrichtige und ungenaue Bestim- 
mungen nach. 



Biül. 800. g^ol. 2. 86r. Bd. V. 1847, und 
Bronn-Leonh. Jahrb. 1848. p. 710. 

') Qeognos tische Karte von Tirol und Voralberg. Geogn. Montan. Verein. Ferdinan- 
deum in Innsbruck. 

') Sitzungsber. d. math.-nat. El. d. Wiener Akademie. YIll. 1852. 

♦) Jahrb. Reichsanst. 1853. Tabelle p. 784. 

>) Beitrag zur Eenntnisa der Heterophyllen der 5sterr. Alpen. Wiener Akademie. 
XII. 1854. 
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1858 wurden aus einer aus den Südalpen nach Wien gelangten 
Sendung folgende Arten bestimmt: 

Ammonites ptychoicus Qu. 

A^nnwnites ZignodianiiS d'Orb. 

Ammonites tatricus Pusch. 

Ammonites tortistdcatm d'Orb. 
? Ammonites ooUthictis d'Orb. 

Ammofiites fasdatus Qu. 

Ammonites Eiidesiamis d'Orb. 
? Ammonites anceps Rein. 
* Anunonites plicatüis Sow. 

Ammonites exwnatus Cat. 

Am^wnites Humphresianus Sow. 

Ammonites granulatus Brug = inflatus Rein. 
^Ammonites athleta Phill. 

Ammonites Uruficinatm Qu. 

In dieser Liste dürften die drei mit einem Fragezeichen versehenen Arten 
wohl nicht richtig bestimmt sein. Der mit einem Sternchen versehene ist ein 
Planulate, dessen Identifizirung bei der indifferenten Form desselben immer- 
hin misslich erscheint. Die anderen Arten finden sich unten im paläontolo- 
gischen Theil dieser Arbeit. 

Theils gehören die Ammoniten dem eigentlichen Ammonitico rosso an, 
theils liegen sie vermuthlich tiefer, wie z. B. A, Humphresianus (= frecte- 
lobatas Hau.). 

In seinen Erläuterungen zu einer geologischen Uebersichtskarte der 
Schichtgebirge der Lombardei') sagt derselbe Forscher p. 48G, nachdem er 
den Jura in der Lombardei nach oben in derselben Weise begrenzt hat, 
wie Zigno im Venetianischen , östlich vom Gardasee, gehörten in der 
That alle bisher bekannt gewordenen rothen Kalksteine der Juraformation 
an. Diese Angabe ist von Bedeutung, insofern man bis in die neueste Zeit 
aus den venetianischen und Friauler Alpen liasisehe Ammoniten zitirt fin- 
det, die jedenfalls aus der Lombardei stammen. So zitirt Piro na*) den 
A. hifrons von Cimolais, der aber schwerlich von dort, vielmehr von 
Entratico bei Bergamo stammen dürfte, so gut wie die von Catullo 
zitirten A. bifrons^ von denen dies erwiesen ist. 



^) Jahrb. geol. Reichsanst. 1858. IX. p. 445. 
') Cenni, geogn. sol Friulo. 
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Emmerich^) gab einige Profile aus dem südlichen Tirol, und wenn 
ich mich auch mit der von ihm ausgesprochenen Ansicht, die Diphya- 
kalke gehörten zur Kreide, nicht einverstanden erklären kann, so befinde 
ich mich doch mit seiner Auffassung der Reihenfolge der Schichten ganz 
in Uebereinstimmung. Er sagt 1. c. p. 302 : „was ich von jurassischen Am- 
moniten in hiesiger Gtegend (nänüich Umgegend von Trient) sah, gehört 
alles einem tieferen Horizonte an (tiefer als die hellen Kalke mit Terebra- 
tula diphya bei Trient). Die jurassischen Anmioniten hatten ihr beson- 
deres Bett, die Diphyen ebenso. ** 

Bei Trient liegen in der That in den weissen Kalken beinahe nur 
Diphyen, die Ammoniten treten sehr zurück und sind auch schlecht erhal- 
ten; an der Noce -Mündung, dem zweiten von Emmerich beschriebenen 
Punkte hingegen, fand derselbe nur Ammoniten ohne T, diphya, und nach 
dem von ihm zitirten A. cf. athleia steht hier jener untere Ammoniten- 
horizont an, den ich in den Profilen als Schichten des Ammonites acanthicus 
beschrieb und dem T. diphya fremd ist. Wenn man nur diese beiden 
Punkte gesehen hat, wie Emmerich, so liegt es allerdings nahe, dieAm- 
monitenkalke zum Jura, die Diphyakalke zur Kreide zu rechnen, um 
so mehr, als letztere nach oben petrographisch beinahe unmerklich in den 
Biancone übergehen. Hätte Emmerich noch die Umgegend von Bove- 
redo, oder den Mt. Baldo besuchen können und hier in rothen Kalken, 
mitten unter zahlreichen Ammoniten, Diphyen stecken sehen, die von jenen 
von Trient nicht zu unterscheiden sind, so hätte er vermuthlich seine 
Grenze zwischen Jura und Ejreide etwas anders gezogen. 

Es sind also, wenn wir die Hauptresultate der Untersuchungen bis zur 
Emmerich'schen Arbeit zusammenfassen, alle Geologen darüber einig, 
dass gewisse rothe Anmionitenkalke der Südalpen, von den Italienern als 
Ammonitico rosso bezeichnet, noch zum Jura gehören. Wie aber diese 
rothen Kalke paläontologisch charakterisirt seien, wie ihre Grenze nach oben 
und nach unten sich mit Sicherheit ziehen lasse, das blieb noch ungewiss. 
Ich habe als untere Gh'onze bereits oben das Posidonomyen-Gestein 
angegeben und gehe dazu über, im Folgenden das Yerhältniss der rothen 
Ammonitenkalke gegen die überlagernden Schichten festzustellen, sowie 
zwei paläontologisch scharf getrennte Abtheilungen derselben näher zu be- 
schreiben, welche bei Mittheilung der Profile bereits unterschieden wurden. 

Ich benenne das untere derselben vorläufig nach den häufigsten Am- 
moniten, als Schichten des Ammoniies acanthicus und behalte für das obere 



1) Jahrb. geol. Reiohsaiut. YIU. p. 295. 

9 
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den Namen Diphyakalke bei, der ihm auch, als dem alleinigen Lager 
der Terebratida diphya^ gebührt 

Die Schichten des Ämmonites acanthicus. 

Da die petrographische Beschaffenheit dieser Schichten bereits zur 
Genüge erörtert ist, kann ich sogleich zu den aus den au^efimdenen Petre- 
fakten sich ergebenden Resultaten übergehen. 

Folgende Arten wurden mir aus diesem Horizonte bekannt: 

1. Sphenodus- Zähne. 

2. BeUmnites cf. semistdcatus Mnst. 

3. Ämmonites acanthicus Opp. 

4. Ämmonites UMandi Opp. 

5. Ämmonites eurystomus n. sp. 

6. Ämmonites EupeUensis d'Orb. 

7. Ämmonites cf. perarmatus Sow. 

8. Ämmonites polyolcus n. sp. 

9. Ämmonites isotypus n. sp. 

10. Ämmonites cf. Kudernatschi Hau« 

11. Ämmonites compsi4S Opp. 

12. Ämmonites Strombecki Opp. 

13. Ämmonites sp. (Lineat.) 

14. Ämmonites ÄchiUes d'Orb. 

15. Ämmonites sp. (Planulat.) 

16. Inoceramus cf. giganteus Oldf. sp. 

17. Terebratida sp. 

Die Unterscheidung der Schichten des Ämmonites .acanthicus gegen die 
unter liegenden Posidonojnyengesteine ist sehr leicht, indem die dort so 
bezeichnenden Brachiopoden fehlen, die Ammoniten aber sämmtlich anderen 
Arten angehören und auch sehr anders erhalten sind. Hinreichend scharf 
ist auch die Grenze gegen den Diphyakalk, wenn auch hier mancherlei beiden 
Gruppen gemeinsam sein mag. So scheinen aus der Gruppe der so schwer 
zu bestimmenden echten Heterophyllen und der Lineaten nicht zu unter- 
scheidende Formen in die Diphyakalke hinaufzugehen. Wegen der meist 
abgeriebenen Beschaffenheit der aufgefundenen Exemplare, die bei vollstän- 
diger Erhaltung der Schale vielleicht hinreichend verschiedene Dinge gleich 
erscheinen lässt, kann man hier nur mit äusserster Vorsicht verfahren und 
wird wohl noch lange warten müssen, bis es gelingt, ganz wohlerhaltene 
Exemplt^re aufzufinden, mittelst deren man über alle Heterophyllen in's 
Klare kommt. Diese Ammonitengruppe scheint vor der Hand die am we- 
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nigsten geeignete, bestimmte Anhaltspunkte für die Unterscheidung der 
Schichten an die Hand zu geben, so dass es als ein sehr günstiger Umstand 
zu betrachten ist, dass ausser diesen zweifelhaften Dingen eine Reihe sehr 
wohl erhaltener anderer Ammoniten vorliegt, die schon jetzt eine scharfe Son- 
derung beider Horizonte möglich macht. Als besonders bezeichnend und an den 
Fundorten leicht in die Augen fallend, mochte ich folgende Arten aus der 
oben mitgetheilten Liste noch besonders hervorheben: 

Ammonites acanthicus Opp. 

Ammonites ühlandi Opp. 

Ammonites polyolcus n. sp. 

Im Diphyakalk fehlen diese Arten durchaus, wofür andere jener eigen- 
thümliche Dinge sich finden (s. u. p. 133), besonders Tercbrattda dyphia selbst. 

Dass diese Fossilien nicht nur in Tirol, sondern auch weitverbreitet 
im Venetianischen sich finden, sah ich in den Sammlungen in Verona, Vi- 
ce nza und Padua. Man hatte jedoch nicht Bedacht genommen, die 
Ammoniten nach Schichten zu sondern und so findet sich mancherlei bunt 
durcheinander, sogar Lias-Ammoniten aus der Lombardei mitten unter 
solchen aus dem venetianischen Malm. Derartige Aufstellungen in der Uni- 
versitätssammlung zu Padua sind nicht gerade geeignet, dem von auswärts 
Kommenden die Orientirung zu erleichtern. 

In den Nordalpen fehlen uns vor der Hand Ablagerungen, welche sich 
mit den Schichten des Ammonites acanthicns scharf in Parallele stellen Hes- 
sen. Allein man hat Andeutungen, dass man dieselben dort wird nachweisen 
können. Rothe Ammonitenkalke mit T. dlphya sind schon öfters erw^ähnt 
worden (s. unten paläont. Theil T. diphya) und man darf hoffen, dass, wenn 
bessere Ammonitenvorkommnisse vorliegen, man auch diesen unteren Horizont 
wird unterscheiden können. 

Desto leichter gelingt eine Parallelisirung mit einem Horizonte des 
ausseralpinen Malm. Der neuesten Zeit war es vorbehalten, hier auf Grund 
einer sorgfältigen Unterscheidung der Cephalopodon Horizonte zu gewinnen, 
welche an Schärfe und weiter Verbreitung denen des Lias nicht nachstehen. 
Ein solcher Horizont und zwar einer der am bestimmtesten definirten, wurde 
von Oppel als Zone des Ammonites tenuilobatm beschrieben. Mit demselben 
haben unsere Schichten gemeinsam: 

Ammonites aeanthicus Opp. 

Ammonites Uhlandi Opp. 

Ammonites compsus Opp. 

Ammonites Stromheeki Opp. 

9* 
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Afmnonites Eupdlensis d'Orb. 

Ammonites Achilles d^Orb. 
also 6 Ton den oben als den Schichten des Ammonites acanthicus eigenthümlich 
angeführten Arten. Wenn also auch A. tenuüobatus selbst noch fehlt, so 
reichen doch die sechs identischen Arten vollkommen aus, die Aequivalenz 
der alpinen Schichten des Ammonites acanthicus mit den ausseralpinen des 
Ammonites tenuüobattis zu beweisen. 

Seine Eigenthümlichkeiten hat dieser alpine Horizont aber doch. 
Einmal die ausserhalb der Alpen unbekannte rothe Färbung des Kalkes, 
auf die aber kein besonders grosses Gewicht zu legen ist, da der Gtehalt an 
Eisen, der dieselbe bedingt, ein so sehr geringer ist und nur die für unser 
Auge so auffallige Erscheinungsweise hervorruft, dann aber auch eigenthüm- 
liches der Fauna, besonders das massenhafte Yorkommen der ausserhalb 
der Alpen in diesen Schichten so seltenen Heterophyllen. Auch das Auf- 
treten des A, eurystomus n. sp., eines Perarmaten, verdient Beachtung, in- 
sofern es ein sehr spätes ist. 

Die Aptychen stellen sich im Yerhältniss zu anderen alpinen oberjuras- 
sischen Ablagerungen recht selten ein. Besonders auffallend ist, dass in nicht 
zu grosser Entfernung, in der Lombardei sich jurassische Schichten, erfüllt 
mit Aptychen finden, während die Ammoniten selten sind, also ganz das 
umgekehrte Yerhältniss, wie in Tirol. Leider weiss man über das Alter 
dieser lombardischen Schichten nicht mehr, als dass sie dem Malm angehö- 
ren, und dem Herkommen gemäss in das Oxfordien gestellt werden. 

Da es sich nun hat nachweisen lassen, dass die Schichten des Ammo- 
nites acanthicm mit denen des Ammonites tenuHohatus gleichaltrig sind, muss 
ihnen mit diesen auch im System dieselbe Stellung angewiesen werden. 
Nachdem Oppel bereits darauf hingewiesen hatte, dass die Schichten mit 
Ammonites tenuilobatus wahrscheinlich besser das Eimmeridgien eröffneten, 
als das Oxfordien beschlössen, hat sich Waagen*) in neuester Zeit be- 
stinmit zu Gunsten dieser Ansicht ausgesprochen, so dass ich nicht anstehe, 
dieselbe zu adoptiren und fortan die Schichten des Ammonites acanthicus 
der Südalpen und mit denselben die Hauptmasse des rothen 
Ammonitenkalkes zum Eimmeridgien stelle. 

Kach Waagen^s Untersuchungen*} lassen sich die Schichten des A. 
'tenuüohatus von Franken an bis in den Kanton Aargau verfolgen, sodass 



^) Waagen. Ver^^uch einer allgemeinen Classification der Schichten des oberen Jara. 
Manchen 1865. p. 19. 

*) Waagen. Der Jura. p. 173 folg. 
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dieselben mit den Schichten des Ammonites acanthicus zusammen, schon nach 
dem jetzigen Standpunkte der Kenntnisse, einen der weitverbreitetsten Hori- 
zonte im Malm darstellen, dessen gleichbleibende Erscheinungswei^se in und 
ausserhalb der Alpen eine treffliche Basis für weitere Untersuchungen abgiebt. 

Diphyakalke. 

Wir kommen nun zu denjenigen Ablagerungen, welche dem Biancone, 
dessen Stellung in der unteren Kreide wir für erwiesen annehmen, unmit- 
telbar vorangehen. Es sind dies die eigentlichen, meist rothen, seltener 
weissen Diphyakalke, aus denen ich folgende Yersteinerungen sammelte: 

1. Sphenodus-Zähne. 

2. Lepidotus-Zähne. 

3. Beletnnites cf. sefnistdcatus Mnst. 

4. Bdemnites cf. lati^ Qu. 

5. Ammonites Inflat sp. 

6. Ammonites lithographict^ Opp. 

7. Ammonites hybonotus Opp. 

8. Ammonites praecox n. sp. 

9. Ammonites ptychoicus Qu. 

10. Anmwnites geminus n. sp. 

11. Ammonites tortistdcattAS d'Orb. 

12. Ammonites ptychostoma n. sp. 

13. Ammonites Folgariacus Opp. 
14* Ammonites biruncitiatus Qu. 

15. Amtnonites Volanensis Opp. 

16. Ammonites fasciatus Qu. 

17. Ammonites quadristdcatits d'Orb. 

18. Ammonites sp, (Flexuose.) 

19. Ammonites cf. Achilles d'Orb. 

20. Aptycht4S curvatus Giebel. 

21. Aptychus cf. gigantis Qu. 

22. Terehratiüa diphya Col. sp. 

23. Terebrattda triquetra Park. 

24. Collyrites cf. trigonalis D6s. 

Unter diesen zahlreichen Arten ist vor allen A, ptychoicus seiner Häufig- 
keit wegen ein vortreffliches Unterscheidungsmittel gegen die Schichten des 
Ammonites acanthicus. Auch für die Abgrenzung gegen den Biancone be- 
halten diese Fossilie.n ihre volle Bedeutung, besonders in den Fällen, wo 
die Unterscheidung wegen der petrographischen Aehnlichkeit schwer wird. 
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Einige Schwierigkeit bietet nur T. diphya selbst, die sich im Biancone eben- 
falls, wenn auch sehr selten, zu finden scheint*). 

Wenn die in den Profilen dargestellte Aufeinanderfolge der Schichten 
richtig ist und die Diphyakalke somit die Grenze zwischen Jura und Kreide 
einnehmen, so entsteht zunächst die Frage, ob sie denn mit mehr Recht 
noch mit der einen oder schon mit der anderen jener Formationen ver- 
bunden werden. Wenn man sich auch jetzt ziemlich allgemein für eine 
Verbindung mit dem Jura entschieden hat, so waren doch die dafür vorge- 
brachten Gründe keineswegs sehr schlagend und es scheint nicht unzweck- 
mässig, jetzt noch einmal einiges für und gegen zusammenzustellen. 

So lange man beide Horizonte der südalpinen rothen Ammonitenkalke 
zusammenfasste, war es allerdings nicht schwer ,*" aus den Ammoniten, die 
mit Amnionites acanthkus zusammen vorkommen, den Beweis zu führen, der 
rothe Ammonitenkalk gehöre dem Jura an. Da man auch in rothen Kalken 
mit Ammoniten zusammen T. ^iphya fand, so schien es naturgemäss auch 
die weissen Kalke, die nach T. diphya führen, mit den rothen Ammoniten- 
kalken zu verbinden, um so mehr als das, was von T. diphya aus echtem 
Biancone angegeben T^nirde, sehr unsicher schien und sich auch jetzt noch 
auf eine Angabe*) beschränkt. Eine Stütze für die Annahme, T. diphya 
gehöre einem Horizonte der Kreide an, gab andrerseits der umstand ab, 
dass aus Frankreich T. diphyoides aus deutlich ausgesprochenem Neokom 
citirt wurde und dass man diese T. diphyoides für identisch mit T. diphya 
hielt, dass ferner viele Ammoniten, besonders jene aus den höheren Lagen, 
sehr viel Analogien mit südfranzösischen Kreideammoniten zeigen, so die 
Lineaten, der Planulaten gar nicht zu gedenken. 

Zu einer Zeit, wo man auf petrographische Unterscheidungen noch ein 
sehr bedeutendes Gewicht legte, musste es vollends gewagt erscheinen, eine 
Grenze zweier Formationen mitten in einen durch Uebergänge verbundenen 
Komplex hineinzulegen. Diese Anschauungen zum Theil waren es, welche 
Em me rieh's oben erwähnte Stellung zu der Frage und seine nach seinen 
Beobachtungen ganz richtigen Folgerungen bedingten. 

Sehen wir, wie die Sache jetzt sich stellt. Die Lagerung kommt uns nicht 
zu Hülfe, da Ammonitenkalk und Biancone vollkommen konkordant auf 
einander liegen und so allmählig in einander übergehen, dass man wohl an- 
nehmen muss, es habe keine besonders tief eingreifende Veränderung der Erd- 
oberfläche zur Zeit der Bildung der Grenzschichten stattgefunden und Ver- 



M S. palaont. Theil. T. diphya, 
») 8. paläont. Theü. T. diphya. 
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schiedenheiten der beiderseitigen Faunen seien mehr Folge der zeitlicben Ent- 
^cklnng der Organismen, als Folge zerstörender und umwälzender äusserer 
Einflüsse. Berücksichtigt man diesen Umstand, so wird man sich nicht 
wundem, dass mancherlei ähnliches in beiden Abtheilungen vorkommt und 
einsehen, dass es sich hier, wie bei der Unterscheidung benachbarter Schich- 
ten überhaupt, nicht darum handeln kann, absolute Grenzen zu ziehen, son- 
dern das herauszufinden, was verschieden ist und was gemeinsam. Dann 
wird zu entscheiden sein, ob die Aehnhchkeiten oder Verschiedenheiten grös- 
ser seien und wenn letzteres erwiesen ist, weiter zu untersuchen, wie sich 
diese verschiedenen Dinge, d. h. die jeder Gruppe eigenthümlichen zu Yor- 
komnmissen höherer und tieferer Schichten verhalten, um zu sehen, nach 
welcher Seite die grössere Verwandtschaft liegt. 

Ob also Diphyakalk und Biancone zu trennen sind, ist zunächst zu 
untersuchen. Schon Buch hob das Vorkommen vonFlexuosen im Diphya- 
kalk als bezeichnend für denselben im Gegensatz zum Biancone hervor. 
Nun fragt es sich aber, ob nicht die Buch bekannten Flexuosen aus den 
Schichten des Ammonites acanthiciis stammten, es konnte das Ä. compsus^ 
Stronibecki sein, das, was man in italienischen Sammlungen als A. oculatt4S 
Phil, bezeichnet findet. Lediglich um das Vorkommen von Flexuosen auch 
im eigentlichen Diphyakalk anzuzeigen, habe ich den Ammonites flex. sp. 
auf Taf. 10, F. 1. abgebildet, den Prof. Oppel beiFolgaria fand. Solche 
Flexuosen fehlen im Biancone gänzlich. Ebenso fehlen in demselben Pla- 
nulaten vom Typus des A. Achilles, die sich im Diphyakalk finden. Dem 
Diphyakalk wiederum sind fremd Ammoniten, wie A. Asterianus d'Orb., die 
zu den bezeichnendsten des Bi ancon e gehören, nicht minder die ausschliesslich 
kretazischen Crioceras- und Ancyloceras- Arten und der echte Belemnites 
düaUxtus. Die Aptychen der Diphyakalk e tragen alle einen jurassischen Ty- 
pus, während die geknickten Formen, wie A. Diday% allein dem Biancone an- 
gehören. Unter den Echinodermen ist Dysaster cf. trigoncUis sehr häufig im 
Diphyakalk, es fehlen Echinodermen überhaupt im tiroler und venetianischen 
Biancone. Qanz eigenthümlich sind dem Diphyakalk die oben (p. 133) 
genannten Ammoniten, unter denen A, hybonotus und lithographicus besondere 
Beachtung verdienen. 

Analogien zeigen unsere beiden Gruppen durch das Hinaufgreifen mit 
T. diphya identischer, oder doch sehr nahe stehender Formen aus dem Am- 
monitenkalk in dem Biancone. Femer nähern sich die Belenmiten dem 
Dilatatus-Typus, ohne jedoch die Breite des DUatatus selbst je zu erreichen. 
Verwandtschaft mit Ereidearten, z. B. dem Ammonites asper Mer. zeigt der 
A, praecox n. sp. aus dem Diphyakalk, doch ist derselbe neu und bestimmt 
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verschieden. Eine Reihe Planulaten und Lineaten, auch wohl manche He- 
terophyllen, sind nicht scharf zu unterscheiden, doch kann jetzt noch nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden, ob dies einer wirklichen Identität, oder 
nur einer scheinbaren von Abwaschung und schlechter Erhaltung herrühren* 
den, zuzuschreiben ist. 

Diesen Analogien gegenüber, die alle beinahe noch einer genaueren Unter- 
suchung bedürfen, scheint es auf die oben genannten vielfachen Yerschie- 
denheiten hin, für jetzt ganz gerechtfertigt, den Diphyakalk von dem 
Biancone nach paläontologischen Merkmalen zu trennen. Sollte sich be- 
stätigen, dass T, diphya wirklich im Biancone sich findet, so würde es 
dann freilich geeigneter sein, die Schichten nach einem anderen Fossil zu 
benennen, etwa Schichten des AmmonUes hybonott^s und üthographicus. 

Die zweite Frage, sind nun diese vomBiancone getrenntenDiphya- 
kalke noch mit demselben zusammen der Kreide einzureihen, oder aber, 
der bisherigen Anschauung folgend, im Jura zu belassen, ist, um alle Wahr- 
scheinlichkeitspunkte bei Seite zu lassen, entschieden durch das Yorkommen 
jener beiden Ammoniten, die ich eben eventuell für die Benennung der 
Schichten vorschlug, im lithographischen Schiefer von Solenhofe n. Die 
Solenhofener Schiefer sind unzweifelhaft jurassisch, die dort gefundenen 
Ammonites hybonotus und Uthographicus identisch mit jenen von Südtirol, 
es kann also kein Zweifel mehr darüber bestehen, dass auch die betreffenden 
rothen Ammonitenkalke jurassisch seien. Da auch gewisse, meist über den- 
selben liegende und auch mit denselben wechselnde hellere Kalke noch T. 
diphya und vor allem A. ptychaicus führen, sind auch diese noch in den 
Diphyakalk ein^ubegreifen und die Grenze zwischen Jura und 
Kreide erst über denselben zu ziehen. 

Eine weitere interessante Folgerung gestattet uns das Auftreten der 
beiden genannten Ammoniten. Es ist allgemein angenommen, dass die So- 
lenhofener Schiefer der Kimmeridgegruppe angehören, wir sind also in der 
Lage das Resultat auszusprechen: dass dieDiphyakalke des südlichen 
TiroJs und des Yenetianischen, in der paläontologischen Be- 
grenzung, wie sie oben aufgefasst wurden, gleichzeitige Abla- 
gerungen mit den plattigen Kalken von Solenhofen, Nusplingen 
und Cirin in Südfrankreich sind und dass man sie gleich jenen 
in die Kimmeridge-Oruppe zu stellen habe. Letzteres Resultat, die 
Zugehörigkeit zur Sammeridge-Gruppe, folgt übrigens schon aus der Stellung 
der Schichten des Ammonites acanthicus^ vorausgesetzt, dass die Diphyakalke 
überhaupt in den Jura gestellt wurden. 

Trotzdem, dass man Kimmeridge- Schichten sehr verbreitet findet und 
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maneherlei Arbeiten über dieselben vorliegen, ist es bis in die neueste Zeit 
noch nicht gelungen, scharfe mit Sicherheit an entfernt gelegenen Punkten 
wieder erkennbare Horizonte zu gewinnen. Die Beschaffenheit der Meere 
scheint eine solche gewesen zu sein, dass eine sehr mannichfaltige Differen- 
zimng, sowohl der Faunen, als der sie umhüllenden Ablagerungen zur Aus- 
bildung gelangte. Ausführlicher über diesen Punkt hat Waagen^) in sei- 
nem Jura gehandelt und nachgewiesen, dass gerade die Ammoniten, die wegen 
ihrer weiten Yerbreitung zur Aufstellung von Horizonten am geeignetesten 
erscheinen, uns hier meist im Stiche lassen. Das Auffinden von A. hyho^ 
naius und lithographicus muss daher als ein glücklicher Umstand betrachtet 
werden, da sich aus demselben ergiebt, dass zur Zeit der Ausbildung der un- 
teren Eammeridge-Ghruppe (Zone des Ä. steraspis) das Meer, aus dem sich 
die Schichten, die Waagen als Facies des lithographischen Schiefers be- 
schrieb, niederschlugen, eine sehr grosse Yerbreitung hatte und dass die 
betreffenden Schichten als ein Hauptanhaltspunkt bei Untersuchungen über 
Schichten ähnlichen Alters zu gelten haben. 

Marcou unterschied bekanntlich in der Juraformation, nach Analogie 
der Yerhaltnisse in den Meeren der Jetztzeit, verschiedene zoologische Pro- 
yinzen, so eine province hispano-alpine und eine province normando-bour- 
gttignone. Letzterer gehören die fränkisch-schwäbisch-schweizerischen, ersterer 
die alpinen Ablagerungen an. Eine solche Trennung scheint z. B. beim Po- 
ridonomyengestein ganz gerechtfertigt, hier liegen in der That sehr verschie- 
dene Faunen vor, und das alpinen und ausseralpinen Ablagerungen Oemein- 
same ist sehr spärlich gestreut. Yiel weniger ist dies bei den Schichtendes 
AmmofUtes acanOiims der Fall. Abstrahirt man von der rothen Färbung, 
so könnten die Anmioniten von Südtirol auch von Schwaben oder 
Franken stanmien; in beiden Fällen liegen Cephalopodenfacies, nicht wie 
im oberen Dogger, ganz eigenthümliche Brachiopodenfaunen vor. An Ab- 
weichungen' fehlt es zwar nicht, wie dem Auftreten der Heterophyllen, allein 
BoDten diese hinreichen, die Aufstellung einer besonderen Provinz zu recht- 
fertigen? Bei den Diphyakalken möchte man sich der Annahme einer ge- 
sonderten Provinz wieder zuneigen, indem die Yerschiedenheiten der Faunen 
sehr vor dem Identischen zu überwiegen scheinen, allein auch hier lässt sich 
nachweisen, dass der Gegensatz des sog. alpinen und ausseralpinen Eimmerid- 
gien nur der zwischen naher an demUfer gelegenen und offenen Meeresbildun- 
gen ist (s. u. p. 139). Jedenfalls ergiebt sich, dass man von zoologischen Pro- 
vinzen nicht wohl für den ganzen Jura sprechen kann, da sich evident innerhalb 



*) Waagen, der Jura. p. 205. 
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der Ablagerungszeit desselben Veränderungen zugetragen haben, welche die 
Yerrückung der (Frenzen zoologischer Provinzen sehr wohl zur Folge haben 
konnten. WiD man für zwei Abtheilungen wie die des oberen Dogger und 
des Malm eine gleiche Begrenzung der Provinzen annehmen, so wendet man 
einen gleichartigen BegrifF auf sehr ungleichartiges an. Bei alledem muss 
aber hervorgehoben werden, dass dem Princip nach die Aufstellung zoolo- 
gischer Provinzen ungemein fruchtbringend ist und es in noch viel höherem 
Orade werden wird, wenn wir dem Anfang der Untersuchungen in diesem 
Gebiete etwas ferner stehen werden und die Möglichkeit vorliegen wird, die 
Begrenzung zoologischer Provinzen fär vertikal nur wenig mächtige Schich- 
ten festzustellen. Möglichst vollständige Aufsammlungen der Petrefakten 
und genaues Festhalten des Lagers wird, um dem näher zu kommen, vor 
allem im Auge zu behalten sein. 

üeber die weitere Verbreitung der Diphyakalke kann wenig sicheres 
gesagt werden. Dass die Ablagerungen des mittleren Italien,') auf Mal- 
lorca*) und in den Ampezzaner Gebirgen^), sowie am Nordabhang der 
Alpen"*) an einzelnen Punkten hierher gehören, scheint wohl bestinmit. Ebenso 
dürften die Ablagerungen der Tatra (der Elippenkalk) wenigstens z. Th. 
hierher gehören, wenn auch manche der von Zeus ebner abgebildeten For- 
men in tieferen Horizonten liegen könnten. Es ist zu hoffen, dass eine 
Bearbeitung der Cephalopoden jener Gegend Aufschluss geben wird, da die 
bisher bekannt gewordenen Listen zu verschiedenartiges untermischt zeigen. 

Das früher nach Buch häufig angegebene Vorkonunen der TerebrcMa 
diphya von Induno in der Lombardei ist sehr unsicher, seit Süss^) selbst 
darauf aufmerksam gemacht, dass das, was er als T. diphya von dort auf- 
führte % vielleicht einer anderen, liasischen Species angehörte. Ich habe in 
Mailänder Sammlungen T. diphya nicht gesehen. Unzweifelhaft scheint 
T. diphya beiGrenoble in dem hellen Ealke der porte de France zu liegen. 
Die Angabe von Dubois de Montpereux^) von Baktschi-Serai aus der 
Erinmi, könnte auch auf Kreide zu beziehen sein. 



^ Spada LaTini u. Orsini. Bull. boc. g6ol. 2 S6r. Xu. p. 1202. 
') Marcon, Lettres sur les roohes du Jura. p. 225. 
>) Riohthofen, Besohreibung von Predazso eto. p. 105. 
«) Jahrb. geol. Beiobgamt. lY. 770. 1853. 

Bronn, Leonh. Jahrb. 1864, p. 694. 
*) SüSB, Bracbiopoden der Hallstatter Sohiohten. p. 31. 
•) Süss, Terebrattda diphya. Sitiungsberichte Wiener Akademie. YIII. Taf. 31, 

f. 18, 19. 

') Dnbois de Montpöreux, royage auiour du Gaucase. Y. p. 400. YI. p. 350. 
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Der Nachweis der so innigen Zusammengehörigkeit des südalpinen Dy- 
phyakalkes mit den lithographischen Schiefern von Solenhofe n liefert einen 
sicheren, auf paläontologische Thatsachen gestützten Beweis jener geistreichen, 
von Beyrich*) bereits im Jahre 1844 ausgesprochenen Ansicht über die 
Entstehung der oberjurassischen Kalke von Ernstbrunn, Nikolsburg, 
Stramberg und Erakau im Vergleich zu dem Elippenkalk von Puohow 
und Rogoznik. Nach ihm sind die Diphyakalke (Elippenkalk) ent- 
femter vom Ufer, die Stramberger Ealke mehr in der Nähe des festen 
Landes gebildet. Ganz das gleiche Yerhältniss ist gestattet zwischen den 
Ablagerungen mit T. diphya in dem mittleren Theil der Alpen, sowohl auf 
der jetzigen Nord- als der Südseite und den Solenhofener Schiefem anzu- 
nehmen. Diese bildeten sich nicht sehr entfernt vom Ufer des grossen 
mitteleuropäischen Kontinentes und die mannichfach verschiedenen Yerhält- 
nisse des Meeresgrundes, der Wechsel von Eorallenriffen und stillen, durch 
dieselben vor der Brandung des offenen Meeres geschützten Lagunen und 
Buchten, sowie die mannichfach verzweigten Strömungen wurden Ursache 
der so verschiedenartigen Ausbildung der zoologischen Facies, wie sie in 
neuerer Zeit in der Zone des Anvmonites steraspis nachgewiesen wurden. 
Die rothen Ealke hingegen mit ihren zahlreichen Cephalopoden und der 
T. diphya sind ausschUesslich ein Produkt der hohen See. Ebenso mag 
auch das Yerhältniss zwischen den Plattenkalken von Cirin und den Di- 
phyakalken der Porte de France bei Grenoble sein. 

Hohe See heisst jedoch in diesem Falle nur offenes, nicht etwa zugleich 
tiefes Meer. Eine bedeutende Tiefe für das Diphyameer anzunehmen, scheint 
nicht geboten, nur mag die ruhige und gleichmässige Ablagerung des Ma- 
terials der Schichten nicht wie bei den lithographischen Schiefern durch 
schützende Eorallenriffe, sondern durch andere, für den Augenblick noch 
nicht nachweisbare Ursachen bedingt gewesen sein. Unter allen organischen 
Resten aber, die wir in den Eimmeridge- Schichten finden, sei es im litoralen 
Gürtel, sei es in denen entfernter von der Eüste entstandenen, werden die 
Cephalopoden unser Literesse vom geologischen Standpunkt aus am meisten 
in Anspruch nehmen dürfen, da sie vermöge ihrer Organisation von dem 
Hauptbezirke ihrer Existenz aus nach andern Gebieten gelangen und zum 
Beweismittel für das Alter derselben werden konnten in verhältnissmässig 
kurzen Zeiträumen, in welchen es für Gastropoden beispielsweise nicht mög- 
lich war, eine Wanderung auszuführen. 



Beyrich. lieber die Entwicklung des FlÖtzgebirges in Schlesien. Earsten's Archir 
f. Mineral. Bd. XVni. 1844. 
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Während nun aber in den alpinen Territorien auf die Diphyakalke 
unmittelbar Gesteine folgen, die wir der Kreide zuzählen müssen und die 
sowohl nach ihrer Oesteinsbeschaffenheit, als nach ihren organischen Besten 
sich unter sehr ähnlich bleibenden Verhältnissen gebildet haben, treten in 
der Nähe des Ufers noch mannichfaltig entwickelte lokale Schichtenkomplexe 
auf, die denn auch, da sie eben ihre Entstehung lokalen Einflüssen verdanken, 
auch nicht sich allgemein verbreitet werden nachweisen lassen. So z. B. die 
Purbeckschichten, die, aus einem Wechsel reiner Süsswasser- und bra- 
kischer Ablagerungen bestehend, sich nur an den Ufern grosser Kontinente ge- 
bildet haben können. Zwischen Diphyakalk und Biancone vermissen wir 
etwas AehnUches, denn es fehlten die Ströme süssen Wassers und die Aestuarien. 

Will man solche lokale Bildungen in eine TabeDe einzeichnen, welche 
die gleichzeitige Entstehung der entfernt von einander entstandenen Ab- 
lagerungen übersichtlich zur Darstellung bringt, so müssen sie wohl neben 
Ablagerungen gestellt werden, die eine sehr andere Ausbildung zeigen. So 
müssten z. B. Purbeckschichten neben Diphyakalke eingereiht wer- 
den, denn da sich keine Trockenlegung des Diphyameeres vor der Ablagerung 
des Biancone annehmen lässt, so müssen auch noth wendig die Purbeck- 
schichten in England und der Schweiz zu einer Zeit sich gebildet haben, 
wo alpine Territorien unausgesetzt vom Diphyameer bedeckt waren. Solche 
Verhältnisse weisen auf die Nothwendigkeit hin, selbst in solchen so gleich- 
artig ausgebildeten Schichten, wie der Diphyakalk, auch auf die feinsten 
Unterschiede der Beste derjenigen Thiere aufmerksam zu sein, welche einer 
weiten Verbreitung fähig waren. Gelingt es uns z. B., im Diphyakalk 
zwei Ammonitenformen nachzuweisen, welche sich sehr nahe stehen, so dass 
die eine kaum von der anderen verschieden scheint, aber konstant die eine 
einen tieferen, die andere einen höheren Horizont einnimmt, und finden wir 
dann in einer Ablagerung, die dem Pur b eck unmittelbar vorangeht, nur 
die ältere dieser beiden Formen wieder, so wird es gestattet sein anzu- 
nehmen, dass die Purbeckschichten sich bildeten, während im Diphya- 
meer die jüngere Art lebte. Weit entfernt also, dass diejenige Bichtung 
der Paläontologie, die auch auf feine Unterschiede der Schalen reste gewisser 
fossiler Mollusken Gewicht legt, sich von vorneherein mit gewissen allge- 
meinen Anschauungen in Widerspruch setzt, zu denen die neueren Ergeb- 
nisse zoologischer Untersuchungen der lebenden Thiere hinzudrängen scheinen, 
giebt sie im G^gentheil nur Mittel an die Hand, durch eine genaue Dar- 
legung der zeitlichen Aufeinanderfolge verschiedener organischer Gestaltungen 
überhaupt das Material für den Beweis zu liefern, ob jene Anschauungen all- 
gemeine Beachtung verdienen oder nicht. 
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Yerbreitung und Lagerung des Dogger und Malm in Südtirol. 

Es ist eine schon mehrfach hervorgehobene Thatsache, dass der Aufbau 
der nördlich und südlich an die krystallinischen Centralmassen der Alpen 
angelagerten Sedimentairgebirge ein sehr verschiedener ist. Zeigen die Nord- 
alpen von der Schweizer Grenze bis gegen Wien hin eine Beihe paralleler, 
langhinstreichender Ketten, so gliedern sich dagegen die Südalpen in meh- 
rere kürzere Gruppen, die stufenförmig nebeneinander gesteDt, in ihren archi- 
tektonischen Yerhältnissen eine grosse Mannichfaltigkeit zeigen. Eine dieser 
Ghruppen bildet die Lombardei, eine zweite das östliche und südliche Süd- 
tirol, eine dritte die Umgebungen von 8. Cassian, eine vierte endlich die 
Venetianer Alpen. Alle diese Gruppen hängen jedoch unter einander zu- 
sammen und die Verschiedenheit ihres Aufbaues ist lediglich eine Folge der 
mannichfaltigen Gliederung der centralen Massen, an die sie sich anlehnen. 

Li kurzen, klaren Zügen hat Hauer') die lombardischen Alpen- ge- 
schildert. Mit vorwaltend westöstlichem Streichen ziehen dieselben in meh- 
reren Parallelketten, die mannichfach unregelmässig in einander greifen, 
längs dem Südrande der Yeltliner Glimmerschiefermasse hin und stossen 
im Osten an den nordsüdlich auslaufenden Adamellozacken, den sie 
rings umsäumen und sich durch die südliche IJmwallung mit den tiroler 
Alpen in Verbindung setzen. 

Wirft man einen Blick auf eine geognostische Uebersichtskarte, so fallt 
sogleich in die Augen, wie an der Westgrenze Südtirols die Gh-enze der 
krystallinischen Gesteine gegen die Kalkgebirge um eine weite Strecke gegen 
Norden verworfen erscheint, um dann wieder gegen Osten hin in derselben 
Richtung wie in der Lombardei zu verlaufen. Es entsteht so ein gegen 
Südosten offener Busen, den in früheren Zeiten die Kalkmassen ganz erfüllt 
haben mögen, so dass dieselben eine zusammenhängende Masse bildetet^. 
Gewaltige in verhältnissmässig neuer Zeit erfolgte Hebungen brachten jedoch 
bedeutende Veränderungen hervor. Es wurde nämlich in Mitten dieses 
Busens, etwa gleich weit von beiden Grenzen entfernt, die Granitmasse der 
Cima d'Asta und mit ihr, beide in erstarrtem Zustande'), das Porphyr- 



') Hauer, Erläuterungen etc. Jahrb. geol. Reichsanst. 1856. p. 44."). 

') Die Annahme einer Hebung beider Arme der Gabel, des Adamellogebirgeä 
und der Cima d'Asta-Masse, scheint sich mir aus den Lagerungsverhältnissen der Sedi- 
mentairmassen zu ergeben, die auf einen Druck von zwei Seiten her deutet. Ich sehe ab 
Ton der ersten Entstehung der eruptiven Massen, bei der sehr andere Verhältnisse zu be- 
rücksichtigen sind, z. B. die stSchiometrisch verschiedene Zusammensetzung des Cima 
d^Aita- Gesteins und des Adame 11 o- Gesteins, die auf yerschiedene Eruptionsepochen 
deuten. (Soheerer, Jahrbuch 1864. p. 398.) 



142 

plateau^) von Botzen emporgetrieben, so dass die bisher zusammenliängeii- 
den Kalkmassen in jene drei oben genannten Gruppen zerfielen. Die Por- 
phyre sprengten zunächst die ihnen auflagernden Dolomit- und Ealkmassen 
und trennten so einerseits die Südtiroler, andrerseits die S. Cassianer 
und Yenetianer Masse von einander. Letztere beiden stehen in so innigem 
Zusammenhang, dass man sie kaum trennen möchte, der Unterschied ist nur 
der, dass die eine mehr plateauartig, die andere mehr in Form eines zusammen- 
hängenden Zuges angeordnet ist. Wir haben es hier nur mit der Südtiroler 
Masse und der südlichen die Yerbindung zwischen Südtirol und dem Ye- 
netianischen einer-, dem Lombardischen Gebiete anderseits vermitteln- 
den Parthien zu thun und betrachten den Aufbau derselben etwas eingehender. 
Die Hauptmasse dieser Gebirge bilden die Dolomite der Trias und die grauen 
Kalke des Dogger. Während aber die Dolomite wegen des Mangels der 
Schichtung keinen Aufschluss über den Bau des Landes und den einstigen 
Zusammenhang der jezt getrennten Massen geben, sich vielmehr nur in ge- 
schlossenen Massen erheben, gestatten die wohlgeschichteten Kalke eine sehr 
schnelle Orientirung über diese Yerhältnisse. Ich verbinde daher diese kurzen 
Betrachtungen der Architektur des Landes init der Angabe des Yorkonmiens 
jenet Gesteine, welche uns zur Erkenntniss der Lagerungsverhältnisse am 
schnellsten verhilft. 

Wie schon früher erwähnt, bilden die Unterlage aller anderen Sedi- 
mentairgesteine im südlichen Tirol die Sandsteine imd der Muschelkalk? 
Diese Gesteine sehen wir denn auch, besonders die ersteren, in einem bei- 
nahe ununterbrochenen Zuge an der Grenze der Glimmerschiefer- und Thon- 
schiefermassen gegen die Dolomite hinziehen. Wegen ihrer verhältniss- 
mässig geringen Mächtigkeit konnten diese Schichten bei einer Hebung 
leicht mit emporgebogen werden, ohne an ihren Rändern zu bersten oder 
sich gewaltsam aufzustauchen. Etwaige Risse und Knickungen, mehr gegen 
die Mitte der Mulde, blieben unter der Decke der jüngeren Massen ver- 
borgen und waren für die Gestaltung der Oberfläche von so gut wie keinem 
Einfluss. 

Sehr anders verhielten sich die Dolomite und Kalke. Sie setzten einer 
Hebung und sanften Auf biegung einen sehr gewaltigen Widerstand entgegen 
und mussten, da sie einerseits von der Adamellokette, andrerseits vom 
Porphyrplateau und der Gima d'Asta wie von einer Gabel gehoben 
und zusammengepresst wurden, in eine Reihe paraDeler Streifen bersten. 



^) Eine Porphyrmasse liegt auch sQdlioh am Rande des Adamellozuges und hat 
dort eine ähnliche RoUe gespielt. 
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In der That sehen wir denn auch die ganze Südtiroler Sedimentairmasae 
in wunderbar regelmässiger longitudinaler Anordnung. 

Zwei Abtheilongen lassen sich im ganzen Südtirol leicht unterscheiden: 
eine nördliche, etwa vom Lago di Mölveno an bis hinauf nach Lana, 
südlich Meran, wo die letzten Sandsteine sich dem Porphyr auflegen, und 
eine südliche, vom Lago di Molveno abw&rts bis an die lombardisch- 
yenetianische Ebene. Die erstere, schmälere, wird ausschliesslich von einer 
Mulde eingenonmien , deren oberer Theil ganz vom Porphyr unterlagert 
wird, so dass auch dieser hier, in sich selbst gedrängt durch die mächtige- 
ren seitlichen Massen, gebrochen erscheint; die zweite nimmt zwar in der 
Mitte auch noch eine Mulde ein, der Richtung nach die Fortsetzung jener 
ersten, allein zu beiden Seiten ihrer Flügel haben sich noch eine Reihe 
paralleler Streifen abgetrennt, deren Grenzen jetzt durch Hauptflussläufe 
und Thäler bezeichnet werden. Südlich der Cima d'Asta und des Ada- 
mellozuges, wo die Ealkmassen nicht mehr einen seitlichen, von Osten 
und Westen wirkenden Druck auszuhalten hatten, sondern nur emen von 
Norden nach Süden gerichteten, dem von Süden her nur ihre eigene Masse 
entgegenwirkte, erfolgte auch keine solche gewaltsame Borstung und Stauch- 
ung, sondern nur eine Hebung, welche den Schichten anfangs den Cha- 
rakter eines Plateau, dann eines sanft südlich einfallenden Zuges ertheilte. 
Wandert man daher eines der Tiroler Hauptthäler von Norden nach Süden, 
80 korrespondiren die beiden Oehänge der Thäler nicht; hat man auf einer 
Seite lauter Schichtenköpfe, so zieht sich auf der anderen eine Schichtober- 
fläche von unten bis oben auf den Qipfel. Anders in den Umgebungen yon 
Yal Astica und den Sette Communi im Yenetianischen, wo die Thäler 
einfache Brüche sind, ohne alle oder nur mit geringer Yerwerfung, und 
beide Gtehänge korrespondiren. Dort, von beiden Seiten gepresst, schoben 
sich die einzelnen Schollen beinahe übereinander, hier erlitt der ganze 
Komplex nur einige Brüche, meist parallel der Hebungsaxe. 

Die nördliche jener Tiroler Mulden lässt sich nach dem Hauptthal, welches 
ihr folgt, ab die Nonsberger Mulde bezeichnen (Yal di Non). Der 
Bau derselben ist sehr einfach, wie sich aus einem der von dem Montani- 
stischen Yerein mitgetheilten Profile von E altern nach der Ilmenspitz 
ergibt. Auf dem Porphyr liegen die Sandsteine der Trias, dann Kalke, 
Richthofens Mendoladolomit und wohl auch geschichtete Kalke des Dog- 
ger, doch kann ich dies nicht mit Sicherheit angeben, da ich diese Oegend 
nicht besuchte. Den mittleren Theil der Mulde , nehmen Ammonitenkalke 
und Kreidegesteine ein. Gtegen Osten hingen die Gesteine einst mit denen 
der Umgebungen von S. Cassian zusammen, allein ein im Porphyr er- 
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folgter Bruch und die in demselben gewaltige Thätigkeit der Gewisser 
(Etsch) führte alle jüngeren Gesteine hinweg, so dass jetzt grössere zu- 
sammenhängende Massen von Sedimentairgesteinen über das Porphyrplateau 
weg erst in einer Entfernung von einigen Meilen zu finden sind. 

Nahe am südlichsten Ende dieser Mulde durchbricht die Noce den 
Ostflügel, um sich mit der Et seh zu vereinigen und entblSsst so jene 
Schichten im Querbruch, die Emmerich beschrieb. 

Die zweite, südlichere Mulde ist bezeichnet durch eine Linie vom Lago 
di Molveno an bis etwa nach dem Lago di Tenno und kann nach dem 
grössten in derselben liegenden Orte die Mulde von Stenico genannt wer-* 
den. Während die Nonsberger Mulde rein nordsüdlich streicht, hat die- 
jenige von Stenico eine etwas nordost-südwestlichere Richtung, schliesst 
sich aber der vorigen ziemlich unmittelbar an und ist auf dieselben Ent- 
stehungsursachen zurückzuführen. Die Flügel beider hängen auch unmittel- 
bar zusammen, indem die Kalke des Dogger über den Nocedurchbruch 
bei Mezzo Tedesco hinwegsetzen nach Mt. Paganella, dann über die 
Sarca nach Mt. Casal und Mt. Biaina, hier aber plötzlich abbrechen 
und südlich sich nicht mit Sicherheit weiter verfolgen lassen. 

Den Westflügel bildet die südliche Fortsetzung des Zuges der Ye- 
dretta in Mt. Gaverdina, Mt. Pari bis an den Querbruch bei Pönale 
am Lago di Garda. Yon hier an geht dieser Westflügel in die grosse 
plateauartige Masse über, welche den östlichen Theil der südlichen Umwal- 
lung der Adamellomasse bildet. Die Beschaffenheit der Dolomitenmassen 
und Kalke, welche diese Gebirge zusammensetzen, wurde schon oben an- 
gegeben und auf die noch sehr zweifelhafte Natur, besonders der schroffen 
Gipfel am Westufer des Lago di Garda, hingewiesen (p. 99). 

Im Westen der Mulde von Stenico ist kein deutlicher Parallelzug 
mehr ausgebildet, nur Andeutungen von solchen liegen in einigen Thälem, 
wie im Yal di Conzei am Lago di Ledro. Die Dolomite nehmen bei- 
nahe den ganzen Raum ein und sie zeigen immer mehr Neigung zu regel- 
los nebeneinander gestürztem Massehbau, als zu einer Anordnung in Zügen. 
Die Unterlage derselben bilden die Halobienschichten und diese deuten 
dann auch bei Pieve die in Profil YII besprochenen Lagerungsverhältnisse 
an. Eine lange Spalte, bezeichnet durch den oberen Lauf der Sarca, die 
Einsattlung bei Roncone zwischen Sarca und Chi es a, den mittieren und 
unteren Lauf der Chiesa von Pieve bis hinab an den Lago d'Idro, 
bezeichnet die westlichste durch die seitliche Zusammenpressung entstandene 
Yerwerfung. Schroff sind die Gesteine des linken Ufers abgeschnitten gegen 
die des rechten und die untere Trias, auf diesem noch deutlich gegen 
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Osten einfallend zu beobachten, scheint an jenem tief unter die Thalsohle 
gesunken. 

Auf der Ostseite der Mulde läuft jener ausgezeichnete Zug, Yon dessen 
beiden Hauptgruppen, die sich als das Orto d'Abram und Mt. Baido- 
ge birg e bezeichnen lassen, mehrere Profile mitgetheilt wurden. Hier ist 
die Lagerung eine so in die Augen springende und die Charakterisirung 
der Schichten petrographisch und paläontologisch eine so scharfe, dass diese 
beiden Züge als wahre Musterbeispiele für geognostische Demonstrationen 
betrachtet werden könnten. Besonders der Mt. Baldo verdiente nicht nur 
auf einer Karte genau geologisch kolorirt, .er sollte auch im Relief aufge- 
nommen werden. Hebungen, Fallen und Streichen der Schichten, Ab- 
rutschungen, Verhalten eruptiver Gesteine gegen die sedimentairen , alles 
würde sich mit einem Blicke übersehen lassen. Steil erheben sich beide 
Züge im Osten aus dem Etschthal, an manchen Stellen vom Flusse bis auf 
die Kammhöhe hinauf in einem Absturz, sanfter fallen sie nach Westen ab, 
der Orto d'Abram gegen das Sarcathal, das Mt. Baldogebirge gegen 
den Gardasee, letzteres jedoch weniger auffallend, indem mancherlei 
Brüche und Abrutschungen nach dem See hin die Yerhältnisse unklarer 
erscheinen lassen. Stets liegen die Köpfe der Schichten nach Osten und es 
ist interessant, das Etschthal von dem Punkte an zu durchwandern, von 
wo es im Besondern den Namen Yal Lagorina (Läger -Thal) führt, um 
zu sehen, wie in mehr als tausend Fuss Mächtigkeit die grauen Kalke des 
unteren Dogger in ungestörter Folge aufeinander gebaut sind, nur wenig 
nach oben oder unten verbogen, so gegenüber Marani, Ala, bis hinab 
nach Ceraino. Diese Kalke bilden die Hauptmasse des Gebirges und 
ihnen scheinen sich südlich in der Gegend der Chiusa die sandigen Oolithe, 
die hier zu beiden Seiten des engen Flussbettes anstehen und bei Dome- 
gliara noch in schroffen Wänden die Unterlage der Ammonitenkalke 
bilden, im selben Niveau anzulegen. Mit Sicherheit konnte ich dies Yer- 
hältniss nicht verfolgen, wie ja denn überhaupt die genauere Gliederung 
und Aufeinanderfolge aller einzelnen Schichten des unteren Oolithes eine 
noch zu lösende sehr anziehende Aufgabe bildet. Die Dolomite der oberen 
Trias treten nur an der Ostseite unten am Flusse an einigen Punkten auf 
und führen hier auch die bezeichnenden Fossilien. 

Als eine bezeichnende Eigenthümlichkeit dieser beiden Gebirgsgruppen 
wurde schon oben das Auftreten von Längsspalten parallel der Hauptrich- 
tung bezeichnet. Eine ganze Reihe derselben lassen sich besonders an dem 
östlichen Abfall verfolgen und sind hier die Ursache der vielen schmalen 
Terrassen und kleinen, scheinbar zusanmienhangslos neben die Hauptmasse 

10 
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gestellten Vorgebirge. Betrachtet man z.B. den Orto d'Abram von einem 
hohen, entfernt gelegenen Punkte her möglichst im Querschnitt, also recht- 
winklig gegen das Etschthal, so erscheint derselbe als ein gewaltiges un- 
gleichseitiges nahezu rechtwinkliges Dreieck, dessen rechter Winkel in der 
Kammlinie liegt und dessen JBasis die grösste Seite bildet. Parallel mit der 
mittleren Seite fallen die Schichten nach W. ein, und je höher man an der 
kurzen Seite heraufsteigt, desto jüngere Schichten trifft man. Bei näherer 
Untersuchung findet man aber, dass diese kurze Seite nicht immer in einer 
Flucht emporzieht, sondern mannichfaltig abgestuft ist, was dem Qesammt- 
charakter der Form aber keinen Eintrag thut. Eine Reihe solcher Stufen 
wurden im ersten Profil, eine andere, vor dem Orto d'Abram liegende, von 
Nomi beschrieben. 

Jede derselben enthält ziemlich bis nach oben ^e ganze Schichtenfolge 
und wenn das naturgemässe, streifenförmig angeordnete, der obersten Schich- 
ten nicht so deutlich auf einer geognostischen Karte in die Augen springt, 
so hat das seinen Grund in dem Umstände, dass die nur wie eine dünne 
Decke aufgelagerten Ammonitenkalke und Kreidegesteine bei der Hebung 
häufig zerrissen und dann durch gewaltige, lang andauernde Abwaschungen 
auf kleine Schollen reduzirt wurden. Legt man der Untersuchung aber die 
Kalke des Unteroolithes zu Grunde, die die Hauptmasse der Gebirge bilden, 
80 wird man das angedeutete Gesetz immer leicht herausfinden. Dass sich 
auch unten in den Thälem, nicht blos auf der Kammhöhe die Diphyakalke 
finden, widerspricht dem nicht, eigentlich müssten sie ja, wäre eine Auf- 
richtung solcher 6000' hoher Gebirge ohne eine Menge lokaler Brüche und 
Ueberstürzungen möglich, den ganzen westlichen Abhang einnehmen. Solche 
tief liegende Schollen sind z. B. die bei Tor hole. 

Oestlich vom Etschthal zeigen noch die Westgehänge der Gebirge west- 
liches Einfallen, so sehr auffallig der Finonchio bei Koveredo und 
der Monte Zara. An letzteren besonders streichen die grauen Kalke von 
Marco bis hinauf nach dem Kamme, stundenweit wie eine flache Tafel 
dem Gebirge angelehnt. Die weicheren, zwischen die harten Kalkbänke 
eingelagerten Schichten, wurden hier Ursache des gewaltigen Bergsturzes, 
der das ganze Etschthal erfüllt. Aehnliche Rutschungen, wenn auch nicht 
in so grossartigem «Maassstabe, finden sich vielfach, so westlich vom Monte 
Baldo gegen Torbole und gegen den Gardasee. 

Gegen Osten zeigt der Monte Zara zum letzten Mal die Dachziegel- 
stellung, indem er zwischen Albaredo und Mattassone die Köpfe seiner 
Schichten gegen Osten kehrt und von Yal Arsa das Ansehen des Schnittes 
eines Buches gewinnt, in welchem die grauen Kalke des unteren Dogger die 
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Bl&tter bilden. Auf der anderen Seite über Yalmorbia und Pozzachio 
setzen sich die grauen Kalke fort und es tritt so der durchgreifende Unter- 
schied der Thäler von Val Arsa und Etschthal hervor; dieses verwirft 
die Schichten gegeneinander, jenes bildet einen einfachen Kiss, zu dessen 
beiden Seiten die Schichten korrespondiren. Yal Arsa analog sind alle 
die Thaler gebaut, welche das Gebiet von hier gegen Osten bis an die 
TU Communi und gegen Norden bis an Val Sugana durchfurchen. 
Das etwas gegen NW. gerichtete Einfallen am Cotsanto rührt von der 
Hebung der Umgebung von Recoaro her. Die untere Trias hob die ge- 
waltigen Dolomitmassen des Pasubio und diese die auflagernden grauen 
Kalke, die sich dann der allgemeinen Fallrichtung entgegen, etwas nach 
N. hin Benken mussten. In den Umgebungen von Folgaria kamen die 
beiden hebenden Kräfte, die südliche von Recoaro imd die nördliche all- 
gemeine, ziemlich in's Gleichgewicht, dieselben stellen daher auch den 
Plateaucharakter ziemlich rein dar. Yon hier an gegen Osten gewann die 
von Norden nach Süden gerichtete Hebung die Oberhand und die sanfte 
Neigung aller Schichten nach SSO., die sich von Val Astica an über die 
VII Communi hin bemerklich macht, ist das Resultat derselben. Für die 
grauen Kalke des unteren Dogger sind diese Gegenden nächst den beiden 
Längszügen des mittleren Tirol, die interessantesten. Ueberall treten die- 
selben in schönen Profilen zu Tage. Ausser den bereits geschilderten, sah 
ich noch folgende Punkte, welche auch für weitere Aufsammlungen von 
Petrefakten besonders geeignet erscheinen. 

Das ganze Massiv des Cotsanto über den Dolomiten und unter der 
Kuppe rother Ammonitenkalke, wo über Valmorbia, nachdem man den 
Dolomit und einen in demselben auftretenden Melaphyrgang überstiegen 
hat, die erbsengrossen Oolithgesteine mit den abgerollten Nerineen auftreten, 
die bei Bcsagno unter dem Posidonomy engestein erwähnt wurden und 
jenseits des ersten Kammes (tiefer liegend) die Chemmtzia terebra^ Thracia 
Urolensis und besonders die Bivalven {Megalodon pvmütis) ganze Schichten 
erfüllen. Hinab nach Trambilleno und hinter diesem Orte über der 
„Cluse" der Lena legen sich schön die Schichten der Bhynchonella bilo- 
lata auf.. Die Tiefe von Val Terragnola bilden Dolomite, auf sie folgen 
die versteinerungsreichen grauen Kalke über Piazza und unmittelbar unter 
der Kante vor Serrada Schichten der Bhynchonella bilobata und Ammo- 
nitenkalke. Zwischen Serrada und Folgaria treten die grauen Kalke 
mehrfach unter dem Ammonitenkalk hervor und sind dort reich an klei- 
nen Brachiopoden und Megalodon |^umt7ti^<?, so besonders gleich nördlich 
von Serrada im Walde {ua der Mont. Karte) und im Thal bei Mezzo 

10 ♦ 
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Monte dem Fundorte von Gtämbels Megcdodon triqtseter var. pumüuSj irr- 
thümlich als von Maison Monte bezeichnet, unter dem Ammonitenkalk, 
der vom Gipfel des Finonchio zusammenhängend bis an die Anfange von 
Yal Astica streicht, setzen die grauen Kalke hinauf nach dem Yal di 
Sol, dessen östliches oberes Gehänge sie einnehmen, nach den Alpen am 
Monte Pomm, wo sie besonders unter dem Grenzstein No. 14 ungemein 
reich an Versteinerungen sind und nach dem weiteren Verlauf des Yal 
Astica bei Lavarone, Noselari und Pedemonte. Sie bilden ferner 
meist die Oberfläche der Alpen von Val di Genta an, über Cima Vezzena, 
Cima Mandriola und weiterhin nach dem Venetianischen. Folgaria 
selbst steht auf Diphyakalk, der gegen Mezzomonte hin von Encriniten- 
schichten unter teuft wird, während gegen den Monte Cornetto sich Bian- 
cone und Scaglia auflegen, letztere am Wege nach S. Sebastiane 
Inoceranms sp. (häufig), Stenonia tuberadata Des., Hippurites sp., führend. 

Weit nördlich treten sie noch isolirt, südlich am Monte Calis bei 
Trient auf, wo sie die einst von Emmerich als Gervillienschichten 
beschriebenen Gesteine bilden. Interessant ist hier das Vorherrschen einer 
rothen Farbe in Kalken, welche nach ihren Fossilien dem unteren Dogger 
angehören. An der alten Strasse von Trient nach Givezzano unter dem 
Dorfe Villa montagna hat man einen kleinen Steinbruch angelegt, in 
welchem für Thürschwellen , Fensterkreuze, Grabsteine u. s. w. ein aus- 
gezeichneter gelblich rother Marmor gewonnen wird, der von zahlreichen 
Höhlungen, mit Kalkspatkrystallen erfüllt, durchsetzt ist. Diese Höhlungen 
sind alle organischer Natur und rühren mebt von der TerebrcUtda fimbriae- 
formis her, die sich hier in Menge findet. Naher nach Givezzano hin, 
trifft man häufig Megdlodon pamilm und gelbliche, weiche Schichten mit 
Bivalven erßillt, übereinstimmend mit denen von Besagno (Mandole der 
Landleute). 

Eigen thümlich ist in diesen Gegenden auch der Diphyakalk, indem er, 
wie das schon Emmerich erwähnte, ganz dolomitisch ist imd sich nur 
durch seine Versteinerungen sicher erkennen lässt. In dieser Beschaffenheit 
trifft man ihn gleich über Trient am Krankenhause in einem kleinen 
Steinbruche. Wenige hundert Schritt davon gegen Norden zeigt er sich 
in seiner gewöhnlichen Beschaffenheit. Auch Schichten des Amnwnües 
acanthicus liegen hier, wie höher oben hinter Villa montagna gefundene 
Ammoniten beweisen. Was Emmerich hier von als irrthümlich für 
Nummuliten gehaltenen oolithischen Konkretionen sagt, dürfte mit Vor- 
sicht aufzunehmen sein, da ächte Nummuliten-Gesteine sich vielfach finden, 
so unter dem Monte Calis über den letzten Weinbergen, wo sie mit eigen- 
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thümlichen basaltischen Konglomeraten, schon von Buch erwähnt , in Be- 
rührung stehen. 

Die Punkte, an denen man wegen der Pflanzenvorkommnisse den Ge- 
steinen des unteren Dogger zuerst eine bestimmtere Stellung im System 
anwies, liegen ausserhalb Südtirols, schliessen sich aber unmittelbar an die 
Yorkomnmisse von Yal Astica an. Ich zweifle nicht, dass man ziemlich 
überall noch Pflanzen finden wird und in grösserer Menge, als beiVolano. 
Die Umgebungen von Pernigotti und Rover6 di Velo im Vizentinischen 
besuchte ich selbst, um mich von der Uebereinstimmung mit den Tiroler 
Verhältnissen zu überzeugen. Diese ist auch in der That eine vollständige. 

Auf einer Wanderung von Ala im Etschthal Val Ronchi hinauf 
unter Cima Tre Crocj vorbei und hinab das Thal des 111 asi etwa bis 
Badia Calavena im Vizentinischen, kann man sich von der Gleichheit 
der Gesteine und Petrefaktenvorkommnisse leicht überzeugen. Bei Ala 
und weiter nach Val Ronchi stehen Dolomite der oberen Trias mit den 
bezeichnenden Versteinerungen an, darüber folgen die grauen Kalke mit den 
weicheren, versteinerungsreichen Zwischenschichten, mehr gegen die Monti 
Lessini hin, auf diesen liegen Ammonitenkalke.*) 

Cima Tre Croci besteht aus Dolomit und derselbe hält an bis hinab 
nach Do SSO, wo er von schön rosenrother Farbe ist. Ueber demselben 
folgen, ganz wie in Tirol, in mannichfachem Wechsel die grauen Kalke, denen 
in verschiedenem Niveau die Pflanzenschichten eingelagert sind. Auf dem 
Wege von Dosso nach Rovere di Velo liegen zur Seite des Baches 
einige nicht unbedeutende Höhlen im grauen Kalk, in denen sich zahlreiche 
Säugethier-Reste fanden. Schöne Schädel von ürsm spelaeus von hier sind,' 
glaube ich, nach Turin gewandert. Ich fand nicht selten Zähne derselben 
Species. Eine ausgezeichnete Sammlung fossiler höherer Thiere aus dem 
Venetianischen wird soeben im neuen Museo civico in Vicenza aufgestellt. 

Von besonderem Interesse war mir eine Schicht, ganz erfüllt mit zahl- 
reichen kleinen dickschaligen aber unbestimmbaren Bilvalven, oberhalb 
Bind er i (nördlich Dosso), in der sich nicht selten schöne Exemplare der 
Chemnitzia terebra finden. Das ganze Aussehen dieses Muschelkonglomerates 
erinnerte mich lebhaft an ähnliche Vorkommnisse am Heininger Berg bei 



^) Wolf in Sitzungsber. Jahrb. geol. Reichsanst. p. 48 theilt Poaidonomya alpina 
mit PflanzeDresten aus einer Mergelschicht südlich von den MontlLessini mit. Ich bezweifle, 
dass dies Posidotiomya alpina ist, da ich ähnliche Dinge bei Chizzola noch tiefer als 
die Brachiopoden der grauen Kalke, ebenfalls mit Pflanzen und in bituminösen Mergel- 
schiefern fand (p. 9). 
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Qftinmelshausen in Schwaben, den bekannten Trümmeroolith mit Tancredia 
donaciformis Lyc. und Ammonites Stauffensis Opp. , 

Steigt man von Dos so östUch hinauf, so trifft man in heUem, flammig 
gestreiften, sehr harten splitterigen Kalk das Pflanzenlager von Pernigotti, 
weiterhin Ammonitenkalke, Biancone, Scaglia (reich an Stenonia tuberadata 
und Encriniten) Nummulitengestein und endlich die berühmten Fisch- und 
Pflanzengesteine bei Bolca Purga. 

Ich habe einige der von mir besuchten Punkte, an denen die grauen 
Ealke versteinerungsreich auftreten, um desswillen genau angegeben, weil 
die bis jetzt vorliegenden geognostischen Karten eine Trennung derselben 
von den triadischen Gesteinen noch nicht gestatten. Besonders ist hier auf 
der Karte des Montanistischen Vereines im östlichen Südtirol unter der 
Bezeichnung oberer Alpenkalk (oa) sehr verschiedenartiges zusammengefasst, 
während im westlichen Theil der Versuch triadische und jurassische Gesteine 
als imterer und oberer Alpenkalk zu trennen eher gelungen scheint. Man 
kann im Allgemeinen annehmen, dass im östlichen Theil die tiefer liegen- 
den, als Dolomit bezeichneten Parthien obertriadisch, die höheren Kalk- 
schichten aber unteroolithisch sind. Dieser Anhaltspunkt dürfte bei späterem 
Besuch jener Gegenden zur Erleichterung dienen. 

Ein näheres Eingehen auf die Verbreitung der Diphyakalke scheint 
nicht nöthig, da dieselben auf der genannten Karte so sorgsam ausgeschie- 
den und verzeichnet sind, als das etwas mangelhafte topographische Detail 
es gestattet. Es wird nur immer zu berücksichtigen sein, dass die Bads 
dieser gelb angelegten Parthien meist aus Schichten des Ammonites acatUhious 
und Posidonomyengestein besteht. 

Die überliegenden Kreide- und Tertiärgesteine genauer zu untersuchen, 
lag ausserhalb der mir in vorhegender Arbeit gesteckten Grenzen. 

Es wurde oben die longitudinale Anordnung der Gebirgszüge und Thaler 
als wesentUches Moment für die Oberflächengestaltung des südlichen Tirols 
hervorgehoben. Es finden sich jedoch auch einige ausgezeichnete Quer- 
brüche und da diese meist einen vortrefflichen Einblick in den Bau des 
Gebirges gestatten, also von wesentlichster geognostischer Bedeutung sind, 
füge ich über dieselben noch einige Worte hinzu. Der nördlichste dersel- 
ben, durch den Bruch der Sarca von Tione bis alle Sarche bezeichnet, 
bewirkt das so klare Hervortreten des inneren Baues der Mulde vonStenico. 

Die höheren Gehänge des Sarcathales verdanken der Wirkung der 
hebenden Kräfte und dem späteren Einfluss der Gewässer ihre Entstehung, 
die unteren aber sind lediglich Folge der Auswaschung des Wassers. Das 
Thal besteht daher aus zwei Theilen, dessen oberer ein echtes Querspalten- 
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Üud, deaaen unterer aber eine Rofla ist. Mit diesem romanisohen Namen 
bezeichnete Desor*) solche, lediglich von der Wirkung des Wassers hör- 
rührende Spalten, die sich in den Alpen nicht selten theils allein, theils an 
der Basis der Querspaltenthäler (cluses) finden und deren Querschnitt im 
letztem Falle nicht unpassend mit dem Stiele eines Trichters yerglichen 
wird. Ein zweites, sehr kurzes Querthal bildet die Noce, da wo sie sich 
von ihrem nordsüdlichen Lauf gegen Osten der Etsch zuwendet. 

Die schönste Verbindung einer Cluse mit einer Kofla zeigt wohl das 
Fersinathal bei Trient, auch den Touristen bekannt, die von Trient 
aus häufig hierher gewiesen werden. Eine Brücke überspannt den tiefsten 
Theil, die eigentliche Rofla dicht neben der Strasse, die beiden von 
Scaglia gebildeten Ufer verbindend. Höher oben an den Abhängen liegen 
die von Emmerich beschriebenen Gesteine und die ausgezeichneten rothen 
Marmore mit Terebratida fimbriaeformis. 

Bei Roveredo durchbricht der letzte Theil des Stromlaufes der Lena 
die Gehänge von Monte Zara und Finonchio rechtwinklig zum Strei- 
chen und entblösst so die schöne Reihenfolge der grauen Kalke unmittelbar 
an der Strasse bei Sega di Noriglio. Doch scheinen hier noch mancher- 
lei lokale Einstürzungen und Abrutschungen stattgefunden zu haben. 

Ausgezeichnet ist endlich das Querthal, in welchem der Lage di 
Loppio liegt und welches Orte d'Abram und Monte Baldo trennt. 
Ein Bergsturz hat den westlichen Theil desselben vor Nago verschüttet. 
Die durch denselben angerichtete Verwüstung übersieht man vortrefflich 
von den Gehängen des Monte Nago, von wo aus auch sich mancherlei 
andere Abrutschungen an den höheren Parthien des Monte Brugnollo 
sehr deutlich darstellen. So fallen besonders einzelne gewaltige Tafeln 
grauer Eiilke in die Augen, die vom Wasser benetzt, weithin wie Spiegel 
das Sonnenlicht blendend zurückwerfen. Eine Fortsetzung dieser Spalte ist 
vielleicht die Einsenkung von Pönale nach dem Lage di Ledro und 
Val Ampola hinführend. 

Der Gardasee erfüllt eine deutliche Längsspalte. Ich hebe dies 
hervor, weil Desor*) neuerdings diesen See in gleiche Kategorie mit den 
lombardischen stellt. So ausgeprägt der Lage d'Iseo eine Querspalte 
darstellt^), so bestimmt lässt sich das vorwaltend nordsüdliche Streichen der 



^) Desor. Der Gebirgabau der Alpen. 1805 p. 75. 

') Desor. Der Gebirgsbau der AJpen. 1865. p. 142. 

') Vgl. das oben über die Ufer des Lago d'Iseo bei VcUo Gesagte (p. 79). 
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den Lago di Garda begrenzenden Gebirge, wenigstens auf der Ostseite 
liachweisen. 

Die jüngeren, in den Profilen noch mit aufgeführten' Ablagerungen 
einer genaueren Untersuchung zu unterziehen, war mir unmöglich. Ich 
hielt es jedoch nicht für überflüssig, des Vorkommens derselben wenigstens zu 
erwähneD. Zum Schlüsse meiner Arbeit gebe ich noch eine tabellarische Ueber- 
sicht der Jura- und Triasschichten der Südalpen, die ohne weiteren Commentar 
verständlich sein wird. In Beziehung auf die bei der Trias angeführte 
Synonymik Stoppani's, verweise ich auf das oben Gesagte. Seinen Dolo- 
mit von S. Difendente musste ich trotz der Ansicht Curioni's, derselbe 
nehme eine höhere Stellung ein, hersetzen, um nur überhaupt anzudeuten, 
dass Stoppani seit 1864 ein Aequivalent der deutschen Hallstatter Kalke 
in der Lombardei anerkennt. (Pal. Lombarde, 3^ S6r. tab. 58. XJebersicht.) 



Palaontologisclier TheiL 



I. "Kinige .jAjrtGn. slim» dei* ol>ei*eii. alpinen. 



Ich beschranke mich auf die Besprechung einiger weniger, bereits früher 
in der Litteratur genannten Arten und fuge die Beschreibung und Abbildung 
einiger neuen hinzu, deren Lager sich mit Sicherheit angeben lässt. Dass 
eine schärfere Sonderung der grossen Menge aus lombardischer Trias bekannt 
genmchten Yersteinerungen nach den Horizonten wünschenswerth erscheint, 
habe ich oben bemerkt Die älteren Beschreibungen der reichen Fauna 
der Umgebungen von S. Cassian haben neuerdings eineBerision erfSeJiren*), 
deren ausführliche Ergebnisse wohl bald in den Händen des Publikums sein 
werden. Von besonderem Interesse würde sein, diese Untersuchungen auch 
auf andere alpine G^enden, besonders die Lombardei, ausgedehnt zu sehen, 
um die Fossilien kennen zu lernen, welche ausschliesslich für die untere 
Abtheihing der oben näher charakterisirten Hallstatter Ghruppe als leitend 
betrachtet werden können. 

A. Hallstatter Gruppe. 

Aus den Halobienschiefem. 

Ortktetfitites sp. 
Ein fhsslanger Orthoceratit z. Th. flachgedrückt und in schlechter Er- 
haltung, fand sich in den Halobienschichten von Prezzo in ludicarien 
mit einigen undeutlichen Pflanzenresten zusanmien. Orthoceratiten sind in 
der Hallstatter Ghruppe überhaupt häufig und erreichen ihre grosste Entwick- 
lung in den eigentlichen HaUstatter Kalken, den Schichten vom Kersch- 
buchhofe u. s. w. Bichthofen (Beschreibung yon S. Cassian p. 69) 
erwähnt derselben auch ans den dunklen Schiefem Ton Corfara, die in 
naher Beziehung zu den Wenger Schiefem stehen. 

^ O. C. Lftobe. Bemerkmigeii über die Mfinsterscheii Arten Ton 8. Cusian in der 
Hfinchener paL SainmL Jahrb. Beichsanst 1864. 

Der*, die Fauna der Schichten t. 8. Cafiiian. 8itciingiber. Wiener Akad. Bd. L. 
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Ammonites gibbus. Benecke. 

Taf. II., Fig. 2. 

Ton Colerd in Yal di Scalye (Lombardei) aus den Halobien- 
schichten. 

Globoser Ammonit, der zwar nur zur Hälfte erhalten ist, indem derselbe 
in einer abgewaschenen Steinplatte lag, doch aber noch hinreichend kennt- 
lich, um von anderen Globosen unterschieden zu werden. Durchmesser 
60 mm., Höhe des letzten Umganges über der Nath 35 mm., Hohe desselben 
in der Medianebene 20nmi., Weite des Nabels 9 mm. Massig aufgeblüht. 
Auf dem äussersten Umgang 17 Rippen von keulenförmiger Gestalt, die 
wenig entfernt vom Nabel sanft einsetzen und dann nach der Breite und 
Höhe anschwellen, aber ehe sie den Rücken erreichen, aufhören. 

1 Exemplar. 

Ceratites eoryomphalus. Benecke. 

Taf. n, Fig. 1. a. b. 

Aus den Halobienschichten von Prezzo in ludicarien. 

Es gelang zwar nicht. Loben freizulegen, doch deutet der Habitus des 
ganzen Gehäuses auf Ceratites. 

Dimensionen: Durchmesser des Gehäuses 39mm. Weite des Nabels 
13 mm., Höhe des letzten Umganges 14 mm., ungefähre Breite desselben 
10 mm. Rücken mit einem deutlichen Eiel, aus aneinandergereihten, unregel- 
mässigen länglichen Knoten gebildet. Die Seite mit ungleichen einfachen 
Rippen besetzt, die gegen den Rücken anschwellen und sich nach yom 
biegen, den Eiel aber nicht erreichen, so dass zu beiden Seiten desselben 
Furchen nach Art liasischer Arieten entstehen. Man zählt 23 solcher Rippen 
auf dem äussersten Umgange, die meist gleich über der Nath beginnen, zum 
Theil aber auch erst später einsetzen. 

2 Exemplare. 

Posidonomya Wengensis Wissm. 

1841. Posidonomya Wengensis Wissmann. Münster, Beiirftge lY. Heft. Taf. 16, 
Fig. 12. 

Etwas zweifelnd stelle ich zu dieser Art eine kleine Muschel, die sich 
sehr häufig bei Prezzo und auch sonst in den Halobienschichten der Lom- 
bardei findet. Jedenfalls steht sie den in der Münohener paläontologischen 
Sammlung befindlichen Münster'schen Original-Exemplaren, die unter sich 
selbst etwas verschieden sind, sehr nahe. Zweifellos gleichen die Exemplare 
von Prezzo der P. Wengensis mehr, als der P. obUqt*a Hau. (Paläont. 
Notizen p. 10. Tab. H. Fig. 8. 9.) 



165 

Halobia Lommeli Wissm. 

1841. Ealobia Lommeli Wissmann. Münster, Beitrftge lY. Taf. 16, Fig. 11. 

Halobia Lommeli ist eines der yerbreitetsten Fossile in den unteren 
Schichten der Hallstatter Gruppe. Sie findet sich auf der Südseite der Alpen 
von der Lombardei bis hinüber nach Erain (Lipoid. Jahrb. geol. Beichsanst. 
IX. p. 257 seq.). Den bei Stoppani (P6trific. d'Esino p. 93) angeführten 
Fundorten füge ich noch Cogolo in Val Cammonica, 2 Stunden südlich 
Breno am rechten Thalgehänge bei, wo in einigen kleinen Steinbrüchen 
H. Lommeli sich häufig findet. Im westlichen Tirol wurde sie in Profil VII. 
häufig bei Prezzo und Formio angegeben, Richthofen erwähnt noch 
Yal Sugana im östlichen Tirol. Eine derif. Lommeli nahe stehende, aber 
durch feinwellig gebogene radiale Streifung ausgezeichnete Art hat Stur 
Halobia Hatieri genannt. (Yerhandl. der geol. Beichsanst. 1865 p. 44.) Ich 
habe nichts derartiges in der Lombardei gefunden. Eine andere in der 
Lombardei mit Halobia Loitmieli sich zusammenfindende Art von sehr quer 
verlängerter Gestalt mit ungleichen, bündelformig angeordneten Hippen, dürfte 
mit besonderem Namen zu unterscheiden sein. 

Beachtenswerth ist die Angabe des Vorkommens der H, Lommeli in 
Ostindien (Süss. Jahrb. geol. Beichsanst. XII. Yerhandl. p. 258) und auf 
Neuseeland, von wo sie Hochstetter mitbrachte (var. Bichmondiana 
Zitt. Jahrb. geol. Beichsanst. XIII. Verh. p. 2). Ganz neuerdings machte 
E, Deslongchamps dieselbe Varietät von Neu-Caledonien (Br. Leon- 
hard. Jahrbuch 1865. p. 114) und Withney dasselbe Fossil aus Califor- 
nien bekannt (Jahrb. Beichsanst. 1864. V. p. 203). Mit der Halobia zu- 
sammen findet sich überall in den Alpen jener Ammonit, den man als 
A. Aon bezeichnet. Auch Stur (Jahrb. geol. Beichsanst. XV. Verh. p. 43) 
erwähnt fl. Lommeli und A, Aon als die einzigen Arten, welche auch höher 
als die Wenger Schichten hinauf gehen. 

B. Hauptdolomitgruppe. 
Turbo solitarias Benecke. 

Taf. II, Fig. 4, a. b. 5. 

Fig. 4. Abguss nach den Hohlräumen aus dem Dolomit von Sella. 

Fig. 5. Steinkern von Storo. 

Einzeln, aber überall leitend für den Hauptdolomit Südtirols, meist nur 
die nach Zerstörung der Schale zurückgebliebenen Hohlräume sichtbar. 

Dimensionen des Exemplars von Storo. (Fig. 5): Länge 21 mm., Breite 
23 mm., Höhe des letzten Umganges im Verhältniss zur Länge der ganzen 
Schale '^^. 
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Scharf ausgeprägte Form, die sich mit keiner der bisher bekannt geworde- 
nen Arten aus der oberen alpinen Trias vergleichen lässt. Auf dem Abguss 
lassen sich 3 Windungen erkennen. Die untere Hälfte eines jeden Umganges 
steigt senkrecht empor, die obere verflacht sich nach der Nath hin. Eine 
scharf ausspringende spirale Wulst trennt beide Flächen. 

?Natica incerta Benecke. 

Taf. II, Fig. 3. a. b. 

Aus dem Hauptdolomit von Storo. 

Länge des abgebildeten Excmplares 12 mm., Breite desselben 16 mm., 
Höhe des letzten Umganges im Verhältniss zur Höhe der ganzen Schale ^Viw 

Bei den mangelhaft erhalteneu Mundöffnungen dieser und der beiden 
folgenden Arten bleibt die generische Bestimmung unsicher. 

Schief eiförmige Gestalt mit wenig hervortretendem Gewinde. Eine Reihe 
Knoten an der Nath, eine zweite auf der Grenze der, unter einem stumpfen 
Winkel aneinander stossenden, oberen und unteren Hälfte des Umganges. 
Auf dem letzten Umgange Andeutung flacher radialer Rippen. 

Besonders in der Ansicht von oben hat Natica incerta einige AehnUch- 
keit mit Neritopsis Oldae Stopp. (Paläont. lomb. 3. Ser. Taf. 2, Fig. 68) aus 
der Rhätischen Gruppe. Da Wolf ähnliche Dinge von Ala südlich Rove- 
redo erwähnt (Verhandl. der geolog. Reichsanst. 1865. p. 47), findet sich 
unsere Art wohl auch dort im Hauptdolomit. 

P Turritella Trompiana Benecke. 

Taf. U, Fig. 6. 

Aus dem Hauptdolomit des Monte S. Emiliano bei Gardone in 
Val Trompia (Lombardei). 

Länge des abgebildeten Exemplares (ungefähr) 10 mm., Breite 7 nun., 
Yerhältniss der Höhe des letzten Umganges zur Höhe der ganzen Schale ^/loo^ 
Winkelgrösse 48^. 

Thurmförmig verlängertes Gehäuse mit scharfkantigen Umgängen. An 
dem abgebildeten Exemplar mögen 6 — 7 zu bemerken gewesen sein. Auf 
der Kante eine feine Leiste. 

P Turritella Lombardiea Benecke. 

Taf. II, Fig. 7. 

Aus dem Hauptdolomit des Monte S. Emiliano bei Gardone. 

Länge des abgebildeten Exemplares 5 mm., Breite 3,5 mm., Höhe des. 
letzten Umganges zur Höhe der ganzen Schale ^/loo? Winkelgrösse 45®. 

Thurmförmig gestreckte Gestalt, im Gesammthabitus paläozoischen Mur- 
chisonien gleichend. Eine Wulst auf der Nath, eine zweite auf dem oberen 
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Drittel eines jeden Umganges. Unter dieser zweiten Wulst fallt die Schale 
ziemlich senkrecht ab, über derselben steigt sie sanfter zur Nath an. Das 
ganze Gehäuse gewinnt so das, manchen Gasteropoden eigenthümliche. Ansehen 
eines ausgezogenen Fernrohres. 

Gastrochaena sp. 

Die eigenthümlichen Reste, über deren wahre Natur man noch nicht im 
Klaren ist und die verschiedentlich als Nullipora Schafh., Chaetetes Schaur., 
Gastrochaena Stopp, beschrieben wurden, gehören zu den häufigsten Vor- 
kommnissen in den Südalpen. Sowohl in der Lombardei, als auch bei Stör o 
und in denThälem, welche von Chiesa di Val Arsa hinüber nach Campo 
grosso fuhren, liegen sie im Hauptdolomit. Richthofen führt sie in 
seinem Mendoladolomit auf, der noch unter den Wenger Schiefern liegen 
soll. In den Nordalpen bezeichnen sie den Hallstatter Kalk (Zugspitzkalk). 
Es scheint also, dass diese Thiere in verschiedenen Horizonten der oberen 
Trias lebten. Durch das massenhafte Auftreten nehmen sie nicht unbe- 
deutenden Antheil an dem Aufbau des Gebirges. Reuss (Sitzungsber. Wien, 
Akad. 1864. 23. Juni) wies darauf hin, dass die sog. Nulliporen wohl Bryo- 
zoen sein dürften. Einige sehr wohlerhaltene Stücke von Inzino lassen 
mir diese Angabe als vollkommen richtig erscheinen. 

Megalodon triqaeter (Wulf, sp.) Gümb. 

1793. Wulfen, Abhandl. v. Eärnthenschen Pfauenschweif. Helmintholith. 

Zu dem echten Megalodon triqueter^ wie es von Wulfen abgebildet 
und später von Gümbel (die Dachsteinbivalve und ihre alpinen Verwandten, 
Sitzungsber. Wien. Akad. XLV. 1862) näher beschrieben wurde, stelle ich 
die Steinkerne von Inzino bei Gardone, beschalte Exemplare und Kerne 
von Val Ampola bei Storo und ein Vorkommen aus Val Arsa, im Be- 
sitz des Herrn Pischl in Roveredo. Diese Art ist bezeichnend für den 
Hauptdolomit Südtirols und der Lombardei (dolomie moyenne von Stoppani, 
nicht im Depot der Petrifications d'Esino, so weit man weiss). Die Kalk- 
bank, welche in der Rhätischen* Gruppe der Lombardei noch über den 
eigentlichen Schichten mit Avicula contorta liegt und Bivalven führt, habe 
ich nicht gesehen, kann daher aus eigener Anschauung nicht über Identität 
oder Verschiedenheit der in derselben sich findenden Arten mit solchen aus 
dem Hauptdolomit und der Rhätischen Gruppe urtheilen. Die lombardischen 
Geologen hielten stets daran fest, beide Arten seien verschieden und zwar 
hege die mit Megcdodus triqtieter Wulf. sp. identische Art unter den Schichten 
von Azzarola (Schichten der Ävictda contorta) j das was Schafhäutl 
Megalodus sctäatus benannt hatte, aber darüber. Inzwischen wurde von 
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Gümbel nachgewiesen, dass diese Wulfen'sche und Schafhäutrsche 
Art dasselbe seien. 

Mit grosser Erwartung musste man daher der lange in Aussicht ge- 
stellten Arbeit Stoppani^s über dieBivalven der Lombardei entgegensetien. 
Dieselbe erschien nun kürzlich als 2. Appendix der Palaeontologie lombarde 
3. S6r. unter dem Titel: ,,sur les grands bivalves cardiformes aux limites 
sup^rieurs et inf6rieures de la zone k Ävictda contorta,^ Stoppani ver- 
wirft zunächst den Kamen Megalodon triqueter ganz, als auf Originale sich 
beziehend, die man nicht yergleichen könne, uüd ersetzt denselben durch 
Megalodon Gimbeli Stopp. Diese neue Benennung dürfte aber schwerlich 
Eingang finden. GümbeTs Identifizirung ist sehr wahrscheinlich richtig, 
lässt sich aber absolut nicht entscheiden, weil man die Wulfen^schen Ori- 
ginale nicht kennt. Diese Wahrscheinlichkeitsgründe werden also wohl auch 
anerkannt werden, bis man die Wulfen 'sehen Originale einmal kennen lernt 
und der Fall dürfte nie eintreten. Aus Kalken über den Azzarola-Schichten 
beschrieb dann Stoppani eine neue Art, die er Gonchodon infraliassicmn 
benannte und die man in den Nordalpen nicht kennt. 

Diceroeardimn Jani Stopp. 

1865. Dicerocardium Jani Stoppani, Palaeont. Lomb. 3. S^r. p. 248. Taf. 41—50. 
Diese prachtvolle Bivalve wurde, so viel ich weiss, von Herrn Ra- 
gazzoni bei Caino nordöstlich von Brescia entdeckt. Eine über 12' 
hohe Dolomitwand, unmittelbar an der nach Yal Sabbia führenden Strasse, 
besteht beinahe ganz aus den bis fussgrossen Kernen. Ich zählte in dem 
etwa 3 Kubikfuss ausmachenden, durch zwei Schüsse von mir gewonnenen 
Gestein, 15 Individuen. Leider zerbröckeln dieselben beim Sprengen sehr 
leicht. Es war mir von grossem Interesse, diese für Schichten des Haupt- 
dolomits unter den Kössener Schichten so bezeichnende Art im Dolomit von 
,Storo wiederzufinden, wo dicht an der Strasse ein grosser mit Dicerocardium 
Jani ganz erfüllter Block liegt, der auf das Vorhandensein eines ganzen 
Nestes oben am unzugänglichen Gehänge schliessen lässt. 

Cardita cf. mnltiradiata Emmr. sp. 

1853. Myophoria multiradicUa Emmr. Jahrb. geol. Reichsanst. p. 48. 
1864. Dittmar, die Gontorta-Zone p. 181. Taf. III, Fig. 6. 7. 

Steinkeme und Schalenabdrücke in Menge bei Storo, besonders auf 
der rechten Thalseite bei der Schneidemühle (Sega). 

Mytilos pnpa Stopp. 

1858. Mytüiia pupa Stopp. Studii p. 281. 
Stoppani, Petrific. d'Eflino. Taf. 18, Fig. 9—11. 
Sehr häufig bei Storo und Inzino. 
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Myoeoneha Briuuieri Hau. 

1857. Myoconcha Brunneri Hauer, palfiont. Notiaen in Bitzungaber. Wiener 
Akad. Bd. XXIV. Taf. 2, Fig. 6. 

Diese zierliche Art fand sich im Dolomit des Monte S. Emiliano bei 
Qardone. Sie liefert mit Avictda scdvata Brunner, den Beweis, dass gewisse 
Dolomite am Monte Salvatore bei Lugano, die diese beiden Arten ent- 
halten, ein weit jüngeres Alter haben, als man ihnen sonst zuschreibt, näm- 
Uch das des Hauptdolomites. 

Pinna reticnlaris Benecke. 

Taf. n, Fig. 9. 10. 

Aus dem Hauptdolomit von Storo. Unterscheidet sich von anderen 
Pinnen der Trias, z. B. Pinna vomir Wnkl. aus der Rhätischen Ghtippe, 
durch ihre bedeutende Gh*össe, da sie bis Aisslang wird, und die eigenthüm- 
lich netz- und gitterartig gestreifte Schale, die bei allen Exemplaren erhalten 
ist, aber sehr leicht abspringt. Auf den Steinkernen deutliche konzentrische 
Anwachsstreifen. Die Länge des Exemplares Fig. 9 beträgt 105 mm., die 
Breite 48 mm., das dadurch ausgesprochene Yerhältniss der Breite zur Länge 
Ton 1 : 2,2 kann auch bei den zahlreichen anderen vorliegenden Exemplaren 
als ein mittleres gelten. 

Avienla exilis Stopp. 

1858. Amcula exilis Stoppani, Studii p. 281. 
Stoppani, Petrific. d'Esino Taf. 19, Fig. 1—4. 

Häufigste und weit verbreitetste Art des südalpinen Hauptdolomits, vom 
Monte Salyatore an, bis an die Tiroler - Yenetianische Ghrenze. Diese 
schöne Art hätte eine bessere Abbildimg verdient, als sie ihr bei Stoppani 
zu Theil geworden ist. 

Gervillia praecnrsor Qu. sp. 

f 1858. Avicula caudata Stopp. Studii p. 281. 
Pal. Lombarde. Petr. d'Esino Taf. 18, Fig. 18. 19- 

Stoppani stellt diese in der Lombardei und bei Storo sehr häufige 
Art zu Avicula und in der That lassen sich auch an meinen Exemplaren 
keine Ligamentgruben beobachten, welche eine Einreihung in das Geschlecht 
Gerviüia bestimmt gestatten würden. Bei der Beschaffenheit des Dolomits, 
die kleine Unebenheiten der Schalen leicht verwischen konnte, scheint mir 
aber die generische Bestimmung nicht ganz sicher und es muss dann hervor- 
gehoben werden, dass unsere Muschel eine solche Aehnlichkeit mit Oerviüia 
praeoursor besitzt, dass man dieselbe, mit Avicula contorta zusammengefunden, 
gewiss mit jener identificiren würde. Der einzige Unterschied besteht viel- 
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leicht in dem etwas kräftigeren und länger ausgezogenen vorderen Ohre 
der Art aus dem Hauptdolomit. 

Oervillia salvata Brunner sp. 

Taf. n, Fig. 8 a—d. 

1852. Ävicula salwUa Brunner, Neue Denksohr. allg. Schweiz. Gesellsch. f&r d. 

geg. Naturw. XII. p. 5. 
1855. GervüUa salvata Hauer, Fossilien aus dem Dolomit des Mt. Salvatore. 

Sitzungsber. Wien. Akad. Bd. XV. Taf. I, Fig. 7—9. 

Die Abbildung und Beschreibung der Brunn er 'sehen Art wurde von 
Hauer nach einigen ihm von Stabile mitgetheilten Arten gegeben. Da 
mir reiches Material in gut erhaltenen Exemplaren vorlag und die Art häufig 
im Hauptdolomit von I n z i n o ist, hielt ich es nicht für überflüssig, sie noch- 
mals abzubilden. 

Seit jenem ersten Funde von Stabile war die Art nicht wieder gesehen 
worden (s. Stoppani, Atti della societä geol. II. pag. 238), ihr häufiges Auf- 
treten im Westen der Lombardei, wo die Lagerungsverhältnisse unzweifel- 
haft sind, verdient daher besondere Beachtung. — Aus der Gegend von 
Zone erwähnt auch Curioni aus dem Hauptdolomit (bei ihm Esinokalk 
genannt) einer Gemöia, .„welche die Form der 6r. salvata hat" (Jahrb. 
geol. Reichsanst. 1865. Verh. p. 111.) 

Ich stelle die mir bis jetzt aus dem Dogger Südtirols bekannt gewor- 
denen Yersteinerungen zusammen und zwar unter Zugrundelegung der 
Schichtenbezeichnungen, wie solche oben aufgestellt wurden. Die Arten 
sind mit Ausnahme von Terebrattda fimbria Sow., und Ammonites Murchiso- 
nae Sow., sowie zweier von Schauroth beschriebenen Brachiopoden sämmtlich 
neu. Aus den ungemein zahlreichen Bivalven hebe ich nur einige, entweder 
sehr häufige und am Habitus leicht wiederzuerkennende, oder zoologisch 
bestimmt Charakterisirtes heraus. Der Yersuch einer Identifikation meiner 
Erfunde mit allen den von Schauroth im Yerzeichniss der Koburger Samm- 
lung beschriebenen aus den Umgebungen von Rotzo würde nach den Ab- 
bildungen allein ohne Zuziehung der Originale bedenklich sein, ich unterlasse 
denselben daher vor der Hand. 

a. Arten aus den grauen Kalken der Terebratula fimbria. 

Pholidophorns Beggiatinus Zigno. 
Mit diesem Namen hat Zigno einen wohlerhaltenen kleinen Fisch be- 
legt, der sich in den grauen Kalken von Botzo fand. Sammlung des 
Museo civico in Yicenza. 
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PyenodontenzUine. 

Ein einzelner Zahn bei Sella mit T. Botzoana; eine Beihe kleiner 
Zähne in den Pflanzenschiehten von Yolano. 

Cypris Rotzoana Schaur. 

1865. Cypria Botzoana Scliaur. Verzeichniaa p. 136, Taf. III, Fig. 30. 

Nach Schauroth in den Umgebungen von Rotzo. Mir kam die- 
selbe nicht Tor. 

Chemnitzia terebra Benecke. 

Taf. V, Fig. 1, 2. 

Fundort der abgebildeten Exemplare: Sega di Noriglio bei Roye- 
redo. Sonst zu Yolano, Nomi, Chizzola und im Yizentinischen. 

Länge des abgebildeten beschälten Exemplars 100 mm., Breite 21 mm., 
Höhe des letzten Umganges zur Höhe der ganzen Schäle "/loo? Winkel- 
grösse 10*^. 

Die Schale ist thurmformig yerlängert, beim abgebildeten beschälten 
Exemplar etwa 16 Umgänge bildend. Der obere Rand eines jeden Um- 
ganges schwillt zu einer starken Wulst an, so dass die Naht tief liegt und 
ein gerundeter, treppenartiger Absatz entsteht. In der Mitte eines jeden 
Umganges erfolgt eine deutliche Einschnürung, deren Tiefe jedoch die Höhe 
der Wulst nicht erreicht. Der Gesammthabitus gleicht somit sehr dem der 
Nerineen, doch liess sich beim Anschleifen eines Exemplars nichts von 
Bpindelfalten bemerken. Die Mündung konnte bei keinem der beschälten 
Exemplare frei gelegt werden, da die Schale innig mit der umgebenden 
Gesteinsmasse verwachsen ist. Nach dem abgebildeten Steinkern zu urthei- 
len, war dieselbe länglich eiförmig, nach oben verschmälert. Die Schale 
ist dick, besonders an der oberen Hälfte der Umgänge, wie sich an den 
Steinkemen sehr deutlich sehen lässt, die nur eine schwache Einbuchtung 
in der Mitte eines jeden Umganges und keine Anschwellung am oberen 
Theil desselben zeigen. Yon den im ausseralpinen Unteroolith bekannten 
Ghemnitzien unterscheidet sich Ch. terebra besonders durch die schlanke 
Gestalt und das nerineenartige Ansehen. Ch. turris d^Orb. aus dem Oxfor- 
dien hat ein ähnliches Ansehen, ist aber gedrungener. 

Chemnitzia sp. 

Bei lUasi, nördlich von Badia Calavena im Yizentinischen, fand 
ich mit Ch. terebra zusanunen in Muschelkonglomeraten des UnterooUths 
eine kürzere, im Yerhältniss zur Länge breitere Chemnitzia. Dieselbe 
gleicht der Ch. lineata Sow. sp. (Min. Conch. Taf. 218, Fig. 1). 

11 



162 
Natica Tridentina Benecke. 

Taf. T, Fig. 3. 

Fundort: Bunter Marmor von Yilla montagna bei Trient, an der 
Strasse nach Civezzano, mit TereftrotoJa ^m&rioe/ormf^ Schaur. 

Länge 46 mm., Breite 36 mm. Schale schief eiförmig, etwas gestreckt, 
die Gewinde sehr deutlich hervortretend. An der Naht stossen die Um- 
gänge in einem sehr stumpfen Winkel zusammen, so dass eine breite Stufe 
am oberen Ende jedes Umganges entsteht, die einerseits von der Naht, 
andererseits von einer scharfen Kante begrenzt wird. Unterhalb dieser 
Kante ist die Schale massig au%ebläht. 

Trochns sinister Benecke. 

Tftf.V, Fig. 4. 

Aus grauen Kalken von Yolano. Länge 21 mm., Breite 20 mm., 
Winkelgrösse 61 «. • 

Schale kreiselfSrmig, Umgänge ganz eben, durch deutliche Nähte ge- 
trennt. Andeutung einer feinen, schräg über die Umgänge laufenden Streifimg. 
Die Form hat nichts Auffallendes, ist aber ausgezeichnet durch die links 
aufsteigende Windung. Trochtts glaher Koch & Dnk. (Beitr. nordd. OoL 
Taf. I, Fig. 12) hat ganz dasselbe Ansehen. 

Phasianella sp. 

Eine deutliche Phasianella fand sich zu Yolano mit Ch. terebra im 
selben Gestein. 

Nerinea sp. 

Etwas östlich Folgaria, an den höheren Alpen gegen den Anhang 
von Yal Astica hin, liegen in hellgrauen, von Spathadern reichlich durch- 
schwärmten Kalken, die den obersten Horizonten des grauen Kalkes, viel- 
leicht schon den Schichten der JRhynchoneüa büobata angehören, eine Menge 
kleiner, sehr niedlicher Yersteinerungen. Dieselben sind aber so innig mit 
dem Gestein verwachsen, dass man beim Zerschlagen desselben nicht ein- 
mal die Umrisse erkennen kann. Unter dem Einfluss der Atmosphärilien 
wittern dieselben aber heraus. 

Gastropoden mit deutlich entblössten Spindelfalten lassen sich als Ne- 
rineen erkennen. Auch fällt ein sehr zierlicher Trochus mit feiner spiraler 
Berippung auf. 

PThracia iirolensis Benecke. 

Tftf. rV, Fig. 2. 

Aus grauen Kalken von Yolano. Sonst zu Sega di Noriglio, 
Nomi, Chizzola, Folgaria, Maranno, im Yizentinischen und überall 
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häufig. Zu taosenden bedecken die aufgeklappten Schalen gelbliche Kalk- 
platten unter dem Grenzstein Nr. 14 auf den Alpen östlich Folgaria, 
dicht unter einer Bank mit Megalodus pumüus n. sp. 

Länge des Exemplares auf Taf. IT, Fig. 2, 35 nun., Breite 24 mm. 

Gleichklappig, ungleichseitig, flach, hinten etwas klaffend. Die Buckeln 
näher an dem sanft gerundeten Yorderrand stehend, sich beinahe berührend. 
Hinterseite länger ausgezogen, etwas abgestutzt Eine deutliche Erhöhung 
zieht auf den (allein erhaltenen) Steinkemen von dem Buckel nach dem 
Hinterrande und begrenzt gegen den Schlossrand hin ein dreiseitiges Feld. 
Gh'össte Erhöhung der Schale ziemlich in der Mitte, auf einer Tom Wirbel 
nach der Mitte des Unterrandes gedachten Linie liegend. Am Wirbel waren, 
nach den Steinkemen zu urtheilen, die Schalen massig dick, g^;en den 
ünterrand hin dünn, wie feine, ungleiche Anwachsstreifen auf den Kernen 
andeuten. Die Art findet sich sehr konstant in dieser Gh^sse. Die -gene- 
rische Bestimmung bleibt hier, wie bei der p. 164 zu beschreibenden Cypri- 
cardia, unsicher. 

Geremya papyraeea Benecke. 

Tif . IV, Fig. 1 a. b. c. 

Das abgebildete Exemplar aus grauen Kalken von Yolano. Sonst 
häufig zu Nomi, Sega di Noriglio, Chizzola, im Yizentinischen. 

Länge 45 nun.. Breite 35 mm., Dicke 29 mm. 

Länglich oval, stark aufgebläht, grösste Dicke dv Muschel vor der 
Mitte nach Yom gelegen. Buckeln stark nach Tom eingerollt. Vorderseite 
kurz, gerundet, Hinterseite länger ausgezogen. Mit sehr vielen engstehen- 
den, nicht ganz regelmässigen, konzentrischen Streifen und weiter stehenden, 
unregelmässigen, radialen, die vom Wirbel aus gerade nach dem Rande 
laufen; dieselben sind besonders am mittleren Theil der Schale deutlich. 
Die für Ceromya bezeichnende Leiste unter dem Buckel der rechten Schale 
deutlich als Knne auf den Steinkemen. Unter den so schwer abzugrenzen- 
den Ceromyen dürfte Cfer. concenirica Sow. sp. (Min. Conch. Taf. 491, Fig. 1) 
am nächsten stehen, besonders wie dieselbe Ton Morris and Lycett, (a 
monograph of the Mollusca from the great Oolite, Taf. XY, Fig. 2) abge- 
bfldet wird. Unsere Art ist jedoch weniger aufgebläht, die grösste Dicke 
der Muschel liegt mehr nach vom und die Wirbel sind bei Weitem stärker. 

An verschiedenen Punkten Südtirols zeigt sich diese Ceromya in sehr 
verschiedener Erhaltungsweise. Bei Sega di Noriglio erfüllt sie in ge- 
schlossenem Zustande und meist etwas verdrückt eine ganze Bank, bei Yo- 
lano finden sich nur einzelne, aber besser erhaltene Schalen. 

!!• 
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Gresslya elongata Benecke. 

Taf. IV, Fig. 5 a. b.c. 

Fundort des abgebildeten Exemplars Yolano. Sonst hier und da. 

Länge des grössten Exemplars 55 mm., Breite 35 mm., Dicke 28 mm. 

Gleichklappig, ungleichzeitig, massig gewölbt, die Buckeln nahe am 
Vorderrande stehend, etwas nach vorn eingerollt, sich berührend. Unter 
dem Buckel der rechten Klappe auf dem Steinkern eine deutliche Furche. 
Höchste Wölbung der Schale ein Drittel vom Buckel entfernt. Es liegen 
nur Steinkerne vor, welche auf eine sehr dünne Schale deuten. Leichte 
konzentrische Anwachsstreifen bedecken die ganze Oberfläche. 

Ich habe den Namen Gresslya für langgestreckte Formen vom Typus 
der Ceromya beibehalten, da es zweckmässig erscheint, in einer so formen- 
reichen Gbruppe Unterabtheilungen anzunehmen, welche sich nach äusser- 
lichen Merkmalen leicht unterscheiden lassen. 

Pleuromya elegans Benecke. 

Taf. IV, Fig. 4 a. b. 0. 

Aus grauen Kalken von Yolano. 

Länge 42 nmi., Breite 28 mm., Dicke 21 mm. 

Sehr ungleichklappig, die linke Klappe bedeutend kleiner, der Wirbel 
der rechten Klappe beinahe übergreifend, stark eingebogen, doch gerade, 
weder dem Vorder- noch dem Hinterrande zugekehrt, näher am Vorder- 
rande stehend. Die kleine Klappe stärker aufgebläht. Umriss der ganzen 
Form gefällig gerundet. 

PCypricardia incnrvata Benecke. 

Taf. IV, Fig. 3a.b.o. 

Aus grauem Kalke von Volano. 

Breite 33 mm., Höhe 32 mm., Dicke 24 mm. 

Etwas ungleichklappig, rechte Klappe wenig grösser. Wirbel stark 
nach vorn eingerollt. Schlossrand nach vorn und hinten etwas ausgezogen, 
so dass die Schalen zwei Flügel bilden und der Umriss der ganzen Muschel 
schief viereckig wird. Unter den Buckeln eine Art Lunula. Oberfläche 
des Steinkemes fein gestreift. Die Schale scheint, besonders an den Buckeln, 
sehr dick gewesen zu sein. 

Astarte sp. 

Eine kleine Ästarte mit deutlichem Schloss ist aus den harrten Kalken 
von Folgaria ausgewittert. 
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Me^lodns pnmilas Benecke. 

1862« Megalodus triqueter Wulf, sp., Var. pumilus Gümb. Die Daohstein- 
biralre etc. Sitzungaber. d. Wiener Akademie. Bd. 45. p. 367. Taf. lY, Fig. 4. 5. 

Im Jahre 1861, wo man die Stellung der grauen Kalke Südtirols noch 
nicht hinreichend kannte, sanmielte Professor Oppel bei Mezzomonte 
(Maison Monte bei Gümbel I.e. p. 371) eine Reihe von Bivalven, welche 
Gümbel bei Gelegenheit seiner Revision der sogenannten Dachsteinbivalven 
untersuchte. Es fanden sich zwar im Gesammthabitus einige Abweichungen 
von dem, was Gümbel als Megcdodus triqmter Wulf. sp. fixirte, aber da 
die Schlösser keinen Unterschied zeigten, begnügte sich Gümbel, die Art 
als Yarietät mit dem Namen M. pumilus zu unterscheiden. Da es sich nun 
jetzt hat nachweisen lassen, dass diese Bivalve dem Unteroolith, nicht der 
oberen Trias angehört, so scheint es gerechtfertigt, auf jene bereits von 
Gümbel hervorgehobenen äusseren Unterschiede hin eine neue Spezies zu 
begründen. Diese Unterschiede sind: Geringere Grösse als die triadischen 
Yorkonunnisse und zwar ganz konstant. Ich sah kein Exemplar, was die 
Dimensionen von 40 mm. Länge und 35 mm. Breite überschritten hätte. 
Nicht 80 hohe Wölbung, vordere Seite sehr kurz, keine Lunula abgegrenzt, 
die Schale aus der nur seichten Einbuchtung unter dem Wirbel allmahlig 
ohne Rand zum Rücken ansteigend. Die Schale ist fein gestreift, mit 
6 — 10 groben konzentrischen Anwachsstreifen bedeckt. Yor dem hinteren, 
scharfen Ejel zieht noch ein scharfer Rückenkiel, zwischen beiden ist die 
Schale schwach abgeplattet; die hintere, steil und tief eingedrückte Fläche 
bt so breit wie bei Meg. triqueter. 

Zu Millionen eine mehrere Fuss dicke Bank erfüllend; überall in den 
grauen Ejilken an deren oberen Grenze. Meist einzelne Klappen in einan- 
der geschoben und schlecht erhalten. 

Trigonia sp. 

Aus den harten Kalken von Folgaria. Ein kleines, 5 mm. langes 
Exemplar mit Rippen nach Art der Tr. costata. 

ScUzodas sp. 
Erfüllt ganze Blöcke, besonders bei Yolano, Yal Genta. 

Mytilns sp. 
Nicht selten findet sich ein grosser Mytilus in den grauen Kalken. 
Wolf (Jahrb. geol. Reichsanst. 1865. Yerh. p. 48) unterschied bereits eine 
Mytilusbank. 

Pinna sp. 

Ein Exemplar einer unbestimmbaren Pinna von Yolano. 
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Gervillia sp. 
Zwei Gervillien mit deutlichen Ligamentgrüben eine von mehr Pernaar- 
tigem Habitus, die andere sehr schief nach Art der Gervülia praecursor. 
In grauen Kalken zu Yolano imd in den Platten mit Thrada tirolensis 
bei Folgaria. 

Lima sp. 
Kleine feingerippte Art. Yolano. 

Pecten sp. 

Ein grosser, grob gerippter und ein kleiner mit sehr feiner radialer 
Streifung. Erstrer mit Terebrattda Botzoana Schaur. zu Besagno, letzterer 
in den Thraeiaplatten, vielleicht Pecten cUUhratifonnis Schaur. (Verzeichniss 
Taf. III. Fig. 1.) 

Anomia sp. 
Manchen Yorkonunnissen der Rhätischen Gruppe sehr ähnlich. Thra- 
eiaplatten von Folgaria. 

Ostrea sp. 
Austern sind häufig. Ausgezeichnet eine kleine 7—8 nun. lange, stark 
gefaltete Art, die bei Sega di Noriglio ganze Bänke füllt. 

Terebratala flmbria Sow. 

1822. Terebratula fimbria Sow. Min. Conch. Taf. 326. 
Davids. Mon. Taf. 12, Fig. 6—12. 

Einige Exemplare, die ich von der englischen Species nicht zu tmter- 
scheiden vermag, von St. Cäcilia und Sega di Noriglio bei Roveredo. 
Hierher dürfte gehören Terebratula fimbriaeformis Schaur. (pars). Yer- 
zeichniss p. 124 Taf. II Fig. 5 b (non Fig. 5 a). 

Terebratula fimbriaeformis Schaur. 

Taf. m, Fig. 8 a, b, c, 9. 

1865. TerebrcUula fimbriaeformis SchauroÜi, Yerzeichniss etc. p. 124, Taf. II, 
Fig. 5 a (non Fig. 5 b). 

Diese Art hatte ich bereits abgebildet, als mir Schauroth's Arbeit 
zukam, ich kann mich daher auf dessen Angaben beziehen und brauche 
nur einige Ergänzungen beifügen. Ob Schauroth's Abbildungen von 
zwei Exemplaren herrühren, ist mir nicht bekannt, nach den Abbildungen 
zu urtheilen, ist es aber der Fall. In wie weit hier Ungenauigkeiten vor- 
liegen, lässt sich nicht beurtheilen. Fig. 5 b auf Taf. U scheint zur Tere- 
brattsla fimbria Sow., 5 a zu der von mir abgebildeten Art zu gehören. 
Da diese Art als 5 a (nicht b) abgebildet ist, sehe ich mich veranlasst, 
Schauroth 's Kamen zu adoptiren. 
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Dimensionen des abgebildeten Exemplares von Chizzo 1 a. Länge 24 mm., 
Breite 21 mm., Dicke 18 nmi. 

Als Hanptunterschied dieser schönen Art, die allerdings der Terebrattda 
fimbria Sow. nahe steht, ist hervorzuheben die ungemein kräftige Entwick- 
lung des Schnabels und der Schnabelkanten, sowie das Heraufreichen der 
Falten, besonders auf der undurchbohrten Klappe bis unter den Schnabel. 
Auch bleibt Terebrattda fimbria mehr flach, dreiseitig im Umriss, während 
TerebrcUfda fimbriaeformis dicker und kugliger sich entwickelt. 

Häufig in den grauen Kalken überall in Tirol imd dem Yicentinischen. 
Bei Yilla montagna in rothem Kalke (Fig. 9) ein Beweis, wie vorsichtig 
man in den Alpen sein muss, sich der Farbe des Gesteins als Merkmal für 
die Altersbestimnmng zu bedienen. 

Terebratnla Rotzoana Schaur. 

Taf. III, Fig. 1—5. 

1865. Terebratida Botzoana Schauroth. Yerzeichniss p. 115. Taf. II, Fig. 6. 

Es ist dies eine zweite von mir bereits zur Zeit der Publikation der 
Schauroth'schen Arbeit abgebildete Art. Da ich dieselbe in grosser 
Menge und verschiedenen Alterszuständen besitze, lasse ich meine Beschrei- 
bung hier folgen, da sie einige Ergänzungen zu Schauroth's Mittheilungen 

liefert. 

Schnabel sehr kräftig, stark übergebogen, schon, bei ganz jungen 
Exemplaren, die überhaupt die bezeichnenden Eigenthümlichkeiten dieser 
Terebratel bereits erkennen lassen (Fig. 5). 

Bei ausgewachsenen Exemplaren (Fig. Ic) ragt der Schnabel über das 
Deltidium federkielartig hervor. Oeffnung gross und deutlich, Deltidium 
deutlich unter dem Schnabel erkennbar. Eine ungemeine scharfe Schnabel- 
kante, welche eine grosse, bei ausgewachsenen Exemplaren tief liegende 
Area begrenzt, bildet das hervorragendste Kennzeichen der Art. Dimensionen 
eines ausgewachsenen, noch nicht verdickten Exemplares (Fig. 2): Länge 
35 mm.. Breite 28 mm., Dicke 21 mm. 

Bei einem verdickten Exemplar (Fig. 1) beträgt die Breite 29 mm., 
die Dicke 27 mm., so dass also der Querschnitt beinahe kreisförmig wird. 
Die grösste Breite liegt der Stirn stets näher als dem Schnabel. Die un- 
durchbohrte Schale schwach, die durchbohrte stärker gewölbt, mit der höch- 
sten Wölbung nahe am Schnabel. Grenzlinie beider Schalen anfangs gerade, 
später, nach eingetretener Verdickung etwas gegen die durchbohrte Schale 
gebogen. Umriss in der Jugend deutlich dreiseitig mit halbkreisförmiger 
Basis (Stirnseite). Je mehr die Muschel aber wächst, desto mehr schwindet 
der dreiseitige Umriss und nähert sich dem elliptischen, dem er schliesslich 
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sehr nahe kommt. (Fig. la.) Wenn die Muschel bestimmte Dimensionen 
der Länge und Breite erreicht hatte (Fig. 3), wuchs sie nur noch nach der 
dritten Dimension (Fig. 2 und 1) und zwar in einem solchen Grade, dass 
dies schliesslich den Tod des Thieres zur Folge haben musste. Dicke, 
konzentrische Runzeln bedecken dann die untere Hälfte der Schalen (Fig. 1), 
während im Jugendzustande nur feine, wenig erhabene Anwachsstreifen 
sich zeigen. 

Terehrattäa Botzoana steht der Terebrattda omalogastyr Ziet. am näch- 
sten, die einen ähnlich entwickelten, kräftigen Schnabel, jedoch bei Weitem 
keine so scharf abgegränzte Schnabelkante und Area besitzt. 

Die häufigste und bezeichnendste Art des unteren südalpinen Dogger. 
Hierher mag mancherlei gehören, was als Terebrattda ornühocephäla u. s. w. 
hin und wieder in der Litteratur citirt wird. 

Terebratula cf. perovalis Sow. 

Eine schöne Terebratel , welche wohl mit Terebratula perovälis zu ver- 
einigen sein wird, fand sich in grauem Ealke bei Yolano, der diesem 
Horizonte angehört. 

Terebratula hexagonalis Benecke. 

Taf. m, Fig. 6. 7. 

Fundort der abgebildeten Exemplare: Volano. Sonst zu Nomi, 
Yallunga, Chizzola, Val Genta, Sella, Illasi im Vicentin u. s. w. 

Länge 26 mm.. Breite 18 mm., Dicke 17 mm. Schnabel stark über- 
gebogen, auf der undurchbohrten Klappe beinahe aufsitzend, das Deltidium 
verdeckend. Durchbohrte Schale stark gewölbt, zu einem Kiel erhoben, 
undurchbohrte schwächer gewölbt, ohne jede Spur eines Sinus, mit einer 
in der Richtung der Breite ebenen Wölbung gegen die Stirn verlaufend. 
Die durchbohrte Schale fällt zu beiden Seiten des, gegen die Stirn etwas 
verflachten Kieles, steil ab imd greift mit einem Flügel in die kleine Klappe 
ein. lieber diesem Flügel greift ihrerseits die kleine Klappe um etwas 
gegen die grosse vor. Es entsteht so der doppelt geschwungene Verlauf 
der Trennungslinie beider Klappen, wie ihn Fig. 6 a angiebt. Da auch die 
kleine Klappe gegen ihre Flügel steil abfallt, so wird der Querschnitt bei- 
der Schalen annähernd ein Sechseck, dessen zwei gegenüberliegende kleine 
Seiten der verflachte Kiel der grossen und die mittlere Ebene der kleinen 
Klappe, dessen vier andere Seiten die abfallenden Flächen der Schalen 
bilden. Scheinbar greift die kleinere Klappe an der Stirn gegen die durch- 
bohrte Klappe vor, doch nur scheinbar, indem die Trennungslinie beider 
Klappen nur genau, nachdem sie durch den Flügel der grossen Klappe 
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nach der kleinen hinauBgedrängt war, bis auf den Punkt zurücktritt, auf 
den eine vom Schnabel nach der Stirn gezogene Senkrechte treffen würde. 
Feine Anwachsstreifen bedecken die Oberfläche. Der Kiel auf dem Rücken 
und der Gesammtumriss gestatten auch die Jugendformen (Fig. 7) sicher 
zu erkennen, die Flügel sind aber hier noch nicht zur Ausbildung gelangt 
und beide Klappen sind durch eine gerade Linie getrennt. 

Unter bereits bekannten Arten fordert besonders Terebraitda carinata 
LanL zu einem Vergleich heraus, die einen ähnlichen, aber bei Weitem 
nicht so ausgeprägten Eiel auf dem Rücken trägt. Auch ist der Schnabel 
bei T. carinata weniger übergebogen und besonders unterscheidend der Um- 
stand, dass bei T, carinata gleich unter dem Schnabel ein Sinus einsetzt, 
T. hexagonalis einen .solchen aber überhaupt nicht zeigt. Ein Wachsthum 
nach der Richtung der Dicke, wie es Davidson bei T. carinata aus Eng- 
land abbildet und wie es sich bei T. Botzoana so ausgeprägt fand, beobach- 
tete ich nie bei T. hexagonalis. 

> Häufige und sehr bezeichnende Art. 

Hypodiademft sp. 
Zu diesem Geschlecht dürfte ein bei Sega di Noriglio gefundener 
Seeigel gehören. Zerbrochene Stacheln mit zierlichen, kleinen Gastropoden, 
Zweischalem und Pentracrinus-Stielgliedern untermengt bedecken an manchen 
Punkten ganze Platten, s. bei Sega di Noriglio, Sella. 

Pentacrinus sp. 

Einzelne Stielglieder, hier und da, jedoch nie Bänke bildend. 

Serpnla sp. 
Kleine, ziemlich regelmässig spiralgewundene Art. Sega di Noriglio. 

b. Arten aus den Oolithen mit Ammonltes Murchisonae vom 

Cap S. Vig^o am Gardasee. 

Belemnites sp. 

Bereits im geogn ostischen Theil wurde erwähnt, dass Belemniten sich 
häufig am Cap. S. Yigilio in einem Oolith finden, der etwas höher als 
die Ammonitenschichten liegt, dass aber bestimmbare Exemplare nicht zu 
erlangen waren. Das Yorkommen von Belemniten verdient nur insofern 
Erwähnung, als solche in den gleichaltrigen grauen Kalken Südtirols fehlen. 
Mit A. Marchisomie zusammen fand sich ein Bruchstück eines Phragmooon, 
was* auf einen Belenmit von bedeutender Grösse schliessen lässt. 
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Ammonites scissus Benecke. 

Taf. VI, Fig, 4 a. b. 

Fundort: Cap 8. Vigilio am Gardasee im Oolith mit Ammonites 
Murchisonae. 

Dimensionen des abgebildeten Exemplars: Durchmesser des Gehäuses 
65 mm., Weite des Nabels 32nmi., Dicke des letzten Umganges 16 mm., 
Höhe desselben über der Naht 20 mm. Ein anderes, grösseres, weniger gut 
erhaltenes Exemplar hat einen Durchmesser von 85 mm. 

Mündung höher als breit, etwas komprimirt. Gleich über der Naht- 
linie beginnen sehr kräftige, scharfe Bippen, die durch breite, gerundete 
Furchen von einander getrennt sind und sich allmählich höher erhebend, 
gerade über die Seiten und den Bücken laufen, um nun hier in einer 
Spitze scharf gegen eine tiefe Binne abzustossen, die der Medianlinie entlang 
läufU Die Bippen sind alle einfach, nur eine einzige gabelt sich an einem 
Exemplare. Auf den Umgang kommen sechs tiefe, gerundete, sehr markirte 
Einschnürungen, deren letzte beim abgebildeten Exemplare unmittelbar hinter 
der Mundöffnung steht, die noch erhalten ist. Man zählt 50 Bippen auf 
den Umgang. 

A, scissus erinnert in seinefm Gesammthi^bitus an einige bekannte Am- 
moniten aus ausseralpinem Dogger, die aber alle abweichen. A. bifurcatus 
hat dieselbe Furche auf dem Bücken und ähnliche scharfe Bippen, die sich 
zu einer Spitze auf dem Bücken erheben, aber die Bippen gabeln sich und 
auf der Gabelung steht ein Dorn, während bei A. scissus die Bippen ganz 
einfach verlaufen und nur allmählig bis zur Höhe des Domes auf dem 
Bücken ansteigen. A, Niort€7isis d'Orb. hat zwar einfache Bippen, aber ein 
auf der oberen Hälfte der Seite stehender Ejioten und der mehr fünfeckige 
Querschnitt unterscheiden denselben hinlänglich. 

Es liegen mir 10 Exemplare vor. 

Ammonites Murchisonae Sow. 

1827. Ammonites Murchisonae. Sowerbj, min. Conch. Tab. 550. 

Fundort Cap. S. Vigilio. 

Die gesammelten Exemplare gehören thcils der starkrippigen, theils der 
schwachrippigen Yarietät an, einzelne Hessen sich auch vielleicht als A. opa^ 
linus bezeichnen. Wenn ich bei den etwas schwankenden Charakteren des 
A, Murchisonae und seiner ausser den Alpen noch nicht ganz feststehenden 
vertikalen Yerbreitung denselben doch als bezeichnendste Versteinerung 
anführte, so geschah dies, weil er eben der einzige am Cap. S. Vigilio 
gefundene ist, den man auch ausserhalb der Alpen kennt. Wenn entweder 
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die Grappe des Ä. Murchisonae in Beziehung auf ihre verschiedene Aus- 
bildung nach dem Lager genauer untersucht oder vielleicht die anderen bei 
Cap. S. Yigilio gefundenen Ammoniten auch ausserhalb der Alpen gekannt 
sein werden, wird es gelingen, unsere Oolithe schärfer in ihrer zeitlichen 
Entstehung zu fixiren. 
12 Exemplare. 

Ammonites fallax Benecke. 

Taf. VI, Fig. 1—3. 

Dimensionen des abgebildeten Exemplars (Fig. 1): Durchmesser des 
Gehäuses 68 mm., Weite des Nabels 33 mm., Dicke des letzten Umganges 
(Fig. 2) 21 mm., Höhe des letzten Umganges über der Naht 24 mm., Dicke 
des vorletzten Umganges 22 mm. 

Sehr interessant ist an diesem Ammoniten die sehr verschiedene Aus- 
bildung in der Jugend und im ausgewachsenen Zustande. Beide Formen 
könnte man für sich als gesonderte Arten anzusehen und mit verschiedenen 
ausseralpinen Arten zu identifiziren versucht sein. 

Querschnitt in der Jugend viel breiter als hoch, beinahe halbmondförmig 
(Fig. 3b). Auf der Nahtfläche stehen deutliche Rippen, welche sich auf 
der Höhe der Seite zu Knötchen erheben und sich durch Gabelung und 
Einschaltung vermehren. Der breite gerundete Bücken erscheint daher mit 
einer Menge gleichmässiger feiner Rippen bedeckt, die ziemlich gerade über 
denselben hinweglaufen und in der Medianlinie in einem deutlichen Kiele 
zusammenstossen (Fig. 3 b). Die Umgänge umfassen sich weit, so dass ein 
tiefer Nabel entsteht. Beim Grösserwerden des Gehäuses schnürt sich der 
äussere Umgang ein und bekommt einen flacheren, gleichmässig gerundeten 
Querschnitt (Fig. 2), der Rücken wird schmäler, die steil einfallende Naht- 
fläche verschwindet, die Knötchen auf den Rippen werden undeutlich und 
hören ganz auf, indem die Rippen ohne alle Erhöhung sich theilen. In 
demselben Maasse schwächt sich der Kiel auf dem Rücken. Bei einem 
Exemplare von 87 mm. Scheibendurchmesser ist die letzte Hälfte des äus- 
sersten Umganges beinahe ganz glatt und nichts mehr vom Kiele zu sehen. 
Etwa ^/4 des letzten Umganges ist Wohnkammer, wie man an Fig. 1, wo 
die Mundöffnung mit der unmittelbar hinter derselben liegenden Einschnürung 
noch kenntlich ist, sehen kann. Ä, fallax im Jugendzustande gleicht ganz 
dem J.. insignis aus dem obersten Lias, wie sich denn zwischen Fig. 3 auf 
Taf. VI und dem jungen Individuum von A. insignis bei d'Orbigny (terr. 
jur. Taf. 112, Fig. 5) kein nennenswerther Unterschied herausfinden lässt. 
Im ausgewachsenen Zustande erinnert unser Ammonit jedoch an eine ganz 
andere Gruppe von Anmioniten, die man besonders aus dem französischen 
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Unteroolith und zwar in höheren Lagen als die des A» Murchison<ke kennt. 
A. Gervülü d'Orb (terr. jur. Taf. 137, Fig. 1) ähnelt dem A. faüax ganz 
ungemein, so dass man beide ohne Eenntniss des Jugendzustandes unbedenk- 
lich identifiziren könnte. Das Fehlen eines Kieles auf den inneren Umgängen 
trennt jedoch jene französischen Yorkommnisse hinreichend. 

« A. fcUlax ist der häufigste Anmionit des südalpinen Ooliths von S. Yi- 
gilio. Es liegen mir 40 Exemplare vor. 

Ammonites gonionotns Benecke. 

Taf. Vn, Fig. 3. 

Yom Cap S. Yigilio am Gardasee. 

Das abgebildete, gut erhaltene Exemplar hat folgende Dimensionen : 
Durchmesser des Gehäuses 81 mm., Weite des Nabels 39 mm., Dicke des 
letzten Umganges 12 mm., Höhe desselben über der Naht 24 mm., Quer- 
schnitt etwas höher als breit, gleichmässig gerundet. Rücken gerundet mit 
einem gekörnelten Kiel, der auf der Schale und dem Kern gleich sichtbar 
ist. Kräftige Rippen beginnen auf der Naht, erreichen ihre grösste Höhe 
auf der Mitte der Seite und laufen mit starker Biegung nach yom über den 
Rücken, wo sie unter einem Winkel von ziemlich 90^ im Kiele zusammen- 
stossen. Theils durch Gabelung, theils durch Einschaltung vermehren sich 
die Rippen auf dem Rücken. Die äusseren Umgänge werden immer evoluter, 
80 dass man auf dem vorletzten Umgang auf der Seite noch den Beginn 
der Gabelung der Rippen beobachten kann, während auf den innersten Um- 
gängen nur die Hauptrippen sichtbar bleiben, die gegabelten und eingeschal- 
teten aber unter dem folgenden Umgang verborgen liegen. Man zahlt auf 
dem äussersten Umgang 31 Hauptrippen. Drei Yiertel des letzten Umganges 
am abgebildeten Exemplar, welches jedoch nicht ganz bis zur Mundöffnung 
erhalten ist, gehört der Wohnkammer an. 

He hl' 8 A. plantda (Zieten, Yerst. Württb. Taf. YII, Fig. 5) aus dem 
oberen Jura hat eine ähnliche Berippung, ist aber komprimirter. Bei A. 
Martiusi d'Orb. (Terr. jur. Taf. 125) aus dem französischen Unteroolith, mit 
dem man dem A. gonionotus sehr ähnliche, wenn nicht identische ausseralpine 
Yorkommnisse vereinigt hat, bilden die Rippen keinen Winkel auf dem 
Rücken und der Kiel fehlt. Im G^sanmithabitus gleichen sich aber beide 
Arten recht sehr. 

2 Exemplare. 

Ammonites ophionens Benecke. 

Taf. VI, Fig. 5. 

Fundort Cap S. Yigilio am Gardasee. Lineaten sind nächst den 
Heterophyllen diejenigen Ammoniten aus jurassischen Schichten der Alpen, 
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deren Unterscheidung am schwierigsten fallt. Um so angenehmer ist es, in 
Ä. aphioneus eine auch im Kern noch deutliche Art zu besitzen, deren Lager 
sicher feststeht. » 

Dimensionen: Durchmesser des Gehäuses 79 mm., Weite des Nabels 
30 mm., Dicke des letzten Umganges 18 mm., Höhe desselben über der Naht 
22 mm., Mundöffnung höher als breit, Rücken gerundet, Seiten wenig ge- 
wölbt, Suturfläche steil einfallend. Auf den Umgang kommen sechs deutliche 
Einschnürungen, welche dem Gehäuse ein sehr bezeichnendes Ansehen geben. 
Auf den inneren Umgängen ist vor jeder Einschnürung noch eine kleine 
Anschwellung zu bemerken. Die Loben stimmen mit denen sonst bei Li- 
maten gewöhnlichen überein. 

1 Exemplar. 

Lineat sp. 

Einige Steinkeme vom Typus des Ä. Eadesianus d'Orb. von derselben 
Lokalität, von indifferentem Habitus. 

Heterophylle sp. 

Unter den nicht seltenen He terophyllen vom Cap 8. Vigilio zeichnen 
sich zwei Formen aus, eine nach Art des Ä. Calypso d^Orb. mit wenigen 
massig geschwungenen Einschnürungen, eine andere mit zungenartig vor- 
springenden Einschnürungen wie bei A. Zignodianm d'Orb. Erstere erreichen 
eine bedeutende Grösse, letztere bleiben klein. 

Perarmat sp. 
Literessant ist in den Oolithen ein Exemplar eines kleinen Perarmaten, 
was als Jugendform keine weitere Bestimmung zulässt. 

Turbo sp. 
Unbestimmbare, kleine Kerne. 

Nncnla cf. Aalensis Opp. 
Eine Nucula^ der N. Aalensis Opp. gleichend, fand sich in zwei Exem- 
plaren. 

Inoceramns sp. 

Vom Typus der Posidonia gigantea Gldf. 

Hinnites sp. 

Mehrere Bruchstücke mit den bezeichnenden bindfadenartigen unregel- 
mässigen Rippen, zwischen denen bis 8 feinere stehen. 

Terebratnla cf. Bonii Zeuschn. 
Unbestimmbare Terebratel mit flachem Sinus der undurchbohrten Schale. 
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Rhynchonella sp. 

Indifferente Form, unsymmetrisch nach Art der Rh. inconstans Sow. 

c. Fauna der Schichten der Rhynchonella bllobata. 

Lima sp. 
Eine kleine feingerippte Art. Volano. Ponte di Tierno. 

Peeten sp. 

Kleine, glatte Art. Yolano. Lizzanella. Ponte di Tierno. 

Rhjuchonella bilobata Benecke. 

Taf. V, Fig. 5. 6. 

Fundort:, die abgebildeten Exemplare von Trambilleno beiRove- 
redo; sonst bei Lizzanella, Pont'e di Tierno, Nomi, Yolano etc. 

Dimensionen des kleinen Exemplares: Länge 14 mm.. Breite 17 mm., 
Dicke 7 mm. Länge des ausgewachsenen Exemplares 20 mm., Breite des- 
selben 34 mm. 

Schnabel kräftig, massig gebogen. Umriss in der Jugend dreiseitig, im 
Alter die Seiten flügelartig ausgezogen. Beide Klappen wenig gewölbt, die 
undurchbohrte etwas mehr, mit der grössten Erhöhung näher am Wirbel. 
Beide Schalen mit kräftigen, gleichmässig ausstrahlenden Rippen bedeckt, 
die am Wirbel beginnen. Das kleinere Exemplar trägt deren 16, das 
grössere 26. Sämmtliche Exemplare sind auffallend unsymmetrisch nach 
Art der iJÄ. inconstans Sow., indem die Schale durch einen Absatz in zwei 
Hälften getrennt erscheint, der sich bei ausgewachsenen Exemplaren im 
ersten Drittel der Entfernung vom Wirbel einsetzt und an der Stirn seine 
grösste Höhe erreicht. 

Rhynchonella sp. 
Gefaltete, kugelige Rhynchonella von indifferentem Habitus; überall 
mit voriger Art. 

Cidaris sp. 

Fragmente von Cidaritenschalen häufig im gelben Marmor von Liz- 
zanella. 

Radioli sp. 

Ebenda. 

Pentacrinns sp. 
Ganze Bänke füllend. 
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d. Arten des Posidonomyengesteins (Klausschichten). 

Spheiiodns-Zftbue. 

Auf die Häufigkeit des Yorkommens von Sphenodus- Zahnen in den 
jurassischen Jurakalken machte OppeP) besonders aufmerksam. Madonna 
del Monte. Am letzteren Orte auch andere unbestimmbare Fischreste. 

Pycnodonten-Z&hne. 

Häufig zusammengeschwemmt und mit bohnerzartigem Brauneisenstein. 
Nester in rothem Kalke von Madonna del Monte und braunem Kalke 
von dem Thale östlich Gros an o erfüllend. 

Belenmites 3p. 
Häufig ein kleiner, schlanker Belemnit an allen Punkten, an denen 
Posidonomyengestein entwickelt ist. 

Ammonites KadernatscM Hau. 

1852. Ammonites heterophyllus Kad. Ammoniten von Swinitza. -Abhandl. der 

geol. Reichsanst. Bd. I. Abth. 2. Taf. I, Fig. ^—9. 
1854. AmmoniUs ^jitdematschi Hauer. Heterophjllen. Sitzungsber. Wien. Akad. 

Bd. Xn. p. 44. 

Brentonico und Madonna del Monte. 
Anunonites snbobtasns Kud. 

1852. Ammonites subobtusus Eudematscfa. Ammoniten von Swinitza. Abband], 
der geol. Reichsanst. Bd. I. Abth. 2. Taf. II, Fig. 1—3. 

Brentonico und Madonna del Monte. 
Ammonites Endesianns d'Orb. 

1845. Ammmites Eudesianus d'Orbigny. Terr. jur. Taf. 128. 

Brentonico. 
Ammonites tripartitos Basp. 

1831. Ammonites tripartitus Raspail. Annales d^Obsery. in. Taf. 11, Fig. 5. 

Brentonico, Madonna del Monte. 
Ammonites snbradiatns Sow. 

1823. Ammonites subradiaius Sowerby. Min. Conch. Taf. 421, Fig. 2. 

Die kleinen Exemplare von Brentonico lassen keine ganz sichere Be- 
stimmung zu. Vielleicht gehören dieselben zu Ä, bisadptus Opp. [Ä, Henrici 
Kiidem. (von d'Orbigny) Ammon, v. Swinitza. Taf. 11, Fig. 9. 10. 11. 12. 13] 
Paläont. Mitth. p. 149. 



^) Oppel, ZeitBchr. deutsch, geol. Ges. 1863. p. 189. 
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Anunonites rectelobatns Hau. 

P 1853. Ämmonttes liguiferus. Cat. Intorno. Taf. I, Fig. 2. 
1857. Ämmonttes recteldbatus Hauer. Paläont. Notizen. Taf. 1, Fig. 5. Taf. 2, Fig. 10. 

Brentonico, Madonna del Monte. 
Ammonites Martins! d'Orb. 

1845. Ammonitea Martiusi d^Orbignj. Terr. jur. Taf. 125. 

Brentonico. 
Ammonites Brogniarti Sow. 

1817. Ammonitea Brogniarti Sowerby, Min. Conoh. Tab. 184. A. Fig. 2. 
Kleines Exemplar von Madonna del monte. 

Ancyloceras annnlatom Desh. sp. 

1830. Hamites annuUatus Desh., Encyclop. II. 183. 
Brentonico. Yon Prof. Oppel gesammelt 1863. 

Posidonomya alpina Gras. 

1852. Posidonomya alpina Gras, Catalogae des corps organis^s foss. du D^p. 
de ris^re. p. 11. Tab. I, Fig. 1. 

Diese alpinen Posidonomyen sind in der That Zweischaler und nicht 
Estherien, wie Jones sich an ihm übersandten Exemplaren überzeugte. 

Lima sp. 

Eine gröber und eine fein gerippte Art. Madonna del monte. 

Pecten sp. 

Kleine, glatte Art. Madonna del monte. 

Terebratnla Gerda Öpp. 

1863. Terebratüla Qerda. Oppel, Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. Taf.Y, Fig. 1. 

Brentonico. Madonna del monte. 
5 Exemplare. 

Terebratnla Geflon Opp. 

1863. Terebratüla Gefion Oppel, Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. Taf.y, Fig. 5. 

Sehr häufig. Madonna del monte, Ponte di Tierno. Nomi. 
170 Exemplare. 

Terebratnla cnrriconeha Opp. 

1863. Terebratüla cwrviconcka Oppel, Zeitsohr. deutsch, geol. Gesellsch. Taf.V, 
Fig. 6. 

150 Exemplare. 



177 

Terebratala bivallata E. Deal. 

TerehrcUula bivdlUUa £. Deslongchamps, Bullet, soc. Lin^enne de la Norm. 
Bd. rv. p. 7 (aep.) Taf. XI, Fig. 1, 2. 

Vertritt mit T. stdcijrons n. sp. die Gruppe der T. Bentlvyi in dem 
Posidonomyengestein. Ponte di Tierno. 
1 Exemplar. 

Terebratala solcifirons Benecke. 

Taf. V, Fig. 7 a-d. 

Yon Ponte di Tierno und Madonna del monte. 

Dimensionen des abgebildeten Exemplars von Madonna del monte: 
Länge 14 nun., Breite 16 nun., Dicke 12 mm.; Schnabel kräftig, stark 
übergebogen, jedoch das Deltidium noch frei lassend. Andeutung von 
Schnabelkanten, indem eine besondere Area abgegrenzt erscheint (7d.). 
Unmittelbar unter dem Schnabel beginnend, bildet die undurchbohrte Klappe 
eine grosse, scharfe Falte, welcher ein ebenso tiefer, scharfer Sinus der 
anderen Klappe entspricht. Zu beiden Seiten des letztem stehen je eine 
hohe Falte, welche nach aussen steil abfallen und einen flügelartigen Vor- 
sprang der durchbohrten Klappe gegen die undurchbohrte bilden. Es ent- 
steht so der eigenthümUche Verlauf der Trennungslinie beider Klappen, wie 
er auf Fig. 7 d. angegeben ist. Die Stirn erscheint scharf zickzackartig. 

T. suldfrons gehört zu der so interessanten und besonders in alpinen 
jurassischen Ablagerungen verbreiteten Gruppe der T. JSmÖeyi Dav. Oppel 
beschrieb aus dem Vilser Kalke der Nördalpen die nahe stehenden T. Vü- 
smsisMXLAT.hifrons (Oppel, Württ. naturw. Jahresh. XVII. p. 31.32. Tab. n, 
Fig. 1 u. 2). Winkler*) fügte noch die Arten T. Teisenbergefisis und stib- 
cUpina aus dem Vilser Kalk von Teisenberg hinzu. Was Quenstedt 
von alpinen Vorkommnissen mit dem Namen T. inversa belegte (Hdb. der 
Petrefaktenkunde, p. 465. Taf. XXXVII, Fig. 22), gehört, wie ich an einer 
Reihe vpn Exemplaren von Windischgersten*) sehen konnte, theils zu 
T. bifrons und T. Vilsensis Opp., theik zu T. Teisenbergensis Wnkl. Unter 
diesen Arten, die alle einem höhern Niveau angehören, als T. suldfrons, steht 
letztere der T. Vüsetisis Opp. am nächsten, unterscheidet sich aber durch den, 
zu Anfang mehr senkrechten Verlauf der Trennungslinie beider Klappen und 
durch die scharfen, unmittelbar unter dem Schnabel beginnenden Falten. 

10 Exemplare. 



^) Bronn-Leonh. Jahrb. 1864. p. 307. Taf. VI, Fig. 12. 13. 14. 15. 
') In den Yerh. d. Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1865, p. 66, finden sich diese Brachio- 
poden ala T. inversa Opp. angeführt. 

12 
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Terebratnla Roveredana Benecke. 

Taf.V, Fig. 8 a— d. 

Ponte di Tierno und Madonna del monte. 

Dimensionen des abgebildeten Exemplars von Madonna del monte : 
Länge 18 mm., Breite 25 mm., Dicke 12 mm. Schnabel wenig übergebogen. 
Deltidium niedrig. Deutliche Schnabelkanten begrenzen eine kleine Area. 
Einem Sinus der durchbohrten Klappe, welcher im Drittel der Länge vom 
Schnabel beginnt, entspricht eine Falte der undurchbohrten Klappe. Der 
Sinus der durchbohrten Klappe ist begrenzt von kräftigen Falten, denen 
sinusartige Vertiefungen auf der anderen Seite gegenüberstehen. Auf denen, 
in der Richtung der Breite bei ausgewachsenen Exemplaren sehr verlänger- 
ten Seiten setzt sich noch je eine kleine Falte ein. Der auf diese Weise 
entstehende Verlauf der Stirn- und Seitenlinie ergiebt sich aus Fig. 8d. 
Die Falten erscheinen an ihrem Beginne sanft gerundet und werden erst 
an der Stirn scharf, so dass die Stimlinie zickzackartig erscheint, während 
die Durchschnittslinie durch die Mitte der Muschel (nach der Querrichtung) 
ein wellenförmig gerundetes Ansehen haben würde. 

' Im Jugendzustande, wo T. Roveredana noch nicht so in die Breite ge- 
zogen ist, hat sie Aehnlichkeit mit jungen Exemplaren von T. stdcifrons, 
die sich im Alter so deutlich durch den frühen Beginn der von Anfang an 
scharfen Falten und die gedrungene, glockenförmige Gestalt unterscheidet. 
Bei hinreichendem Material gelingt die Trennung beider Arten aber auch 
im Jugendzustande. 

30 Exemplare. 

Terebratnla cf. perovalis. 

Schöne grosse Terebratel, über deren Lager ich nicht im Klaren bin. 
Ich fand dieselbe etwas unterhalb St. Nicolö, östlich Boveredo, in 
Blöcken dunkelrothen Kalkes in der Lena, die von höher herunter ge- 
stürzt sein müssen und über Tierno (siehe Profil 1). Wahrscheinlich stammt 
dieselbe aus Posidonomyengestein. 

Rhynchonella coarctata Opp. 

1863. BhynchoneUa coarctata Oppel; Zeitschr. deutsch, geol. Gesellsch. Taf.TI, 
Fig. 4. 

Madonna del monte. 
- In den mir vorliegenden Exemplaren ist die ausgesprochene Ecke der 
Stimlinie so scharf hervortretend, dass es gerechtfertigt erscheint, die Art 
jT. coarctata gegenüber der T. Atla Opp., die einen gerundeten Verlauf der 
Stimlinie zeigt, aufrecht zu erhalten. (Siehe Oppel 1. c. p. 209.) 
4 Exemplare. 
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Rkyndioiiella deflaxa Opp. 

1863. Ehync^^anella defluxa Oppel, Zeiischr. deutsch, geol. Gesellsch. Taf.YII, 
Fig. 1-4. 

Ponte di Tierno. 

4 Exemplare. 

Rbynchoiiella Brentoniaca Opp. 

1863. Ehynchonella Brentoniaca Oppel, Zeitsohr. deutsch, geol. Gesellschaft. 
Taf.VII, Fig. 12—14. 

Schöne und sehr wohl charakterisirte Form der südalpinen Posidomyen- 
gesteine. Nicht selten bei Ponte di Tierno. Madonna del monte, 
Nomi. 

50 Exemplare. 

Stomeehinas rotnndns n. sp. 
Kleine Art von 23 mm. Durchmesser. Kreisrund, flach gewölbt. Die 
gute Erhaltung der Unterseite gestattet nach der Beschaffenheit des Pe- 
ristoms die Zugehörigkeit zu Stomechinus deutlich zu erkennen. 2 Warzen- 
reihen auf den Ambulakralfeldern, 5 auf den Interambulakralfeldern , von 
denen zunächst die mittlere nach dem Scheitel hin zu verschwinden scheint. 
Madonna del monte. 

Hyboclypas sp. 
Echinodermenreste sind nicht selten, allein meist so schlecht erhalten, 
dass man nur den äusseren Umriss erkennen kann. Ein Hyboclypus ist 
häufig bei Madonna del monte und Brentonico. 

Pentacrinas sp. ind. 

Wie im geognostischen Theile auseinander gesetzt wurde, erfüllen die 
Pentacrinus-Stielglieder ganze Bänke. Schauroth bildete aus dem Ammo- 
nitico rosso von Fondi in den YII Gommuni einen Pentacrinus ab und 
nannte denselben Pentacrinus dngidatifomiis, (Verzeichniss, Taf. FV, Fig. 2.) 
Derselbe ist zwar bedeutend kleiner, als die aus Südtirol, allein da sonst in 
rothem Alpenkalk (im eigentlichen Ammonitico rosso, meinen Schichten des 
Anwn. aca/nthicihs und Diphyakalken) Pentacrinus - Arten fehlen, stanmien 
wohl auch diese Exemplare aus den häufig rothen Kalken der Ter, curvi- 
concha. 

Eageniacrinns sp. ind. 

Einen Kelch eines Eugeniacrinus fand ich bei Madonna del monte. 
Schauroth's Eugeniacrinus nutantiformis (Verzeichniss, Taf. IV, Fig. 1) 
dürfte dieselbe Art sein, und zu demselben gehören runde Stielglieder, die 

12* 
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ich bei Madonna del monte fand, und die Schauroth als Pentacri- 
nu8 aubterea Gldf. (Yerzeichniss, Taf. lY, Fig. 3) ans rothem Ammoniten- 
kalk von Fondi abbildete. Schauroth's Pentacrinus subteres Gldf., Taf.IV, 
Fig. 4, „angeblich^ Yon Magre, dürften Stielglieder einer anderen Art als 
Fig. 3 sein. Es finden sich solche in der That in jener Gegend und sind 
nicht selten in Sammlungen zu sehen. Ich fand deren selbst in grosser 
Menge zwischen Illasi und Bolca Purga, wo sie in der Scaglia 
liegen. Die Glieder sind stark tonnenformig. 

Astraea sp. ind. 

1863. Oppel, ZeitBohr. deutsch. geoL ZeiUchr. p. 195. 
Von Brentonico. 



III. Fauna des sädalpineii IMLcLinaL. 

a. Schichten des Ammonites acanthicus. 

(Ausseralpine Zone des Ammonites tenuUobaius Opp.) 

Sphenodus sp. 
Ein schöner Zahn yon TorrL Auch bei Brentonico nicht selten. 

Belemnites cf. semisuleatns Mnst. 

Belenmiten finden sich bei Roveredo, Brentonico, Torri und an- 
deren Orten häufig mit Ammonites acanthicus zusammen, sind aber sehr 
schwer in guter Erhaltimg aus dem harten rothen Kalke zu erhalten. Das 
mir Yorliegende Material reicht zur Fixirung bestimmter Arten nicht aus. 

Ammonites acanthicus Opp. 

1863. Ammonites (Kanthicus. Oppel, palSont. Mitth. p. 219. 

Fundorte: Roveredo, Brentonico, Torri, Nomi, Sella, Do- 
megliara. 

Die häufigste Ammonitenart des unteren Horizontes der rothen Ammo- 
nitenkalke stimmt mit Ä. acanthicus Opp. am genauesten überein. Während 
aber schwäbische und fränkische Exemplare in der Jugend stets zwei Reihen 
Domen besitzen und nur im ausgewachsenen Zustande auf dem letzten Um- 
gange die äussere Reihe verlieren, haben alle südtiroler Exemplare von der 
Jugend an nur eine Enotenreihe auf der Grenze der Suturfläche und der 
Seite. Im Gesammthabitus stimmen aber die alpinen und ausseralpinen 
Yorkommnisse sehr wohl überein. 

30 Exemplare. 
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Ammonites ühlandi Opp. 

1863. Ammonites ühlandi. Oppel, paläont. Mitth. p. 224. 

Fundorte: Brentonico, Torri, Sella. 

Zwei Arten von Inflaten vom Typus des Ammonites gigas Ziet. finden 
sich nicht selten in den Schichten des Ammonites acanthicus. Der eine der- 
selben lässt sich mit A. Ühlandi Opp. identifiziren. Der andere ist vielleicht 
A. turgescens Cat. (Intomo ad una nuova classific. Taf. I, Fig. 1). Da mir 
aber, als ich das Original in der Universitätssammlung zu Padua sah, mein 
Material nicht zur Hand war, wage ich nicht eine bestimmte Meinung aus- 
zusprechen. 

10 Exemplare. 

Ammonites eorystomas Benecke. 

Taf. IX, Fig. 1. a. b. 

Fundort; Sella. 

Dimensionen des einzigen vorliegenden, etwas verdrückten Exemplares 
nach der Ergänzung: Durchmesser des Gehäuses 104 mm., Weite des Na- 
bels 59 mm., Dicke des letzten Umganges 63 mm., Höhe desselben über 
der Naht 35 nmi. Mündung breiter als hoch. Rücken sanft gerundet, in der 
Mitte glatt, nach den Seiten hin leicht gefaltet durch die Abdachung der 
Knoten. Der erhaltene Theil der Wohnkammer nimmt beinahe einen Umgang 
ein. Die Stacheln beider Reihen sind durch Rippen mit einander verbunden. 
Man zählt auf dem äusseren Umgang 23 derselben. Unmittelbar unter der 
inneren Enotenreihe fallt die Suturiläche steil ab, mit zahlreichen Einsenk- 
ungen, in die sich die Stacheln der äusseren Reihe des nächst inneren Um- 
ganges einlegen. Da auch die, beide Knotenreihen tragenden Seiten, nach 
innen zu gesenkt erscheinen und ziemlich scharf gegen den Rücken durch 
eine Kiuite begrenzt sind, welche die äussere Knotenreihe trägt, so entsteht 
ein sehr vertiefter Nabel. 

Die Unterscheidung der Ammonitenarten , welche dem A. hiarmatus 
Ziet. nahe stehen, ist sehr schwierig und hat man erst in neuerer Zeit mehr 
Sorgfalt auf die Fixirung der Species verwandt. A. ewystomxtö unterscheidet 
sich wohl von nahestehenden Formen {A, Babeanm d'Orb. terr. jur. Tab. 181) 
am leichtesten durch den Querschnitt der Umgänge und den so tief liegenden 
Nabel. Vielleicht gehört hierher A. Rogoznicensis Zeuschn. (Zeuschner, 
Nowe lub niedokladnie etc. Taf. FV, Fig. 4). Die Abbildung bezieht sich 
aber auf ein kleines nicht sehr kenntliches Exemplar. 

Dass das Auftreten eines Perarmaten in diesen Schichten im Vergleich 
zu ausseralpinen Vorkonmmissen ein spätes ist, wurde schon oben erwähnt. 

1 Exemplar. 



182 
Ammonites Rapellenris d'Orb. 

1845. Ammonites EupeUeneia, d'Orbigny, terr. jnr. Taf. 205. 
Pazzone, Brentonico. 

Ein Exemplar von Pazzone am südlichen Abhang des Mt. Baldo hat 
400mm. Durchmesser. Hierher dürfte wohl auch gehören, was Schauroth 
(Verzeichniss der tVersteinerg. p. 148) als Ä. perarmatifomUs von Fondi 
in den YU. Comuni beschreibt und auf Taf. XXX, Fig. 4. a. b. nicht recht 
deutlich abbildet. Wenigstens spricht er im Texte von kräftigen, spitzen 
Knoten und der Umriss stimmt ziemlich mit dem von A, Bupellensis. 

2 Exemplare. 

Ammonites cf. perarmatos Sow. 
EinPerarmat von Sella mit zwei Knotenreihen und von gerundetem Quer- 
schnitt liegt in zwei Exemplaren vor. Yielleicht ist dies Catullo's nodtdosus 
(Cat. Intomo ad una nuova class. etc. Taf. lY, Fig. 5). Meine Exemplare 
sind Jugendformen, gestatten daher keine hinreichend sichere Bestimmung. 

Ammonites polyolcns Benecke. 

Taf. Vm, Fig. 1. 2. 

Fundort des abgebildeten Exemplars: Sella. Sonst bei Brentonico, 
Roveredo, Domegliara. 

Dieser Ammonit mag bisher mit unter Ä, Zignodianus d^Orb. begrifiFen 
worden sein, mit dem er in derselben Gruppe von Heterophyllen steht. Di- 
mensionen: Durchmesser des Gehäuses 129 mm., Höhe des letzten Umganges 
68 nun., Höhe desselben in der Windungsebene 40 mm. Seiten ziemlich 
flach, Querschnitt der Mundöffnung nicht aufgeblüht. Die auf dem Bücken 
theilweis erhaltene Schale zeigt die, vielen Heterophyllen eigenthümliche feine 
Streifung. Auf den Umgang kommen 12 — 13 Einschnürungen, die auf dem 
Kerne und der Schale sichtbar sind. Dieselben setzen gleich vom Nabel an 
scharf ein, verflachen sich aber in der Mitte der Seite, wo sie breiter werden 
und in einer Ecke nach vorn ausbiegen, um dann etwas nach rückwärts 
geschwungen über den Rücken zu laufen. Die Loben in Fig. 2 nach einem 
anderen Exemplar gezeichnet, unterscheiden sich von denen beim Ä. Zigno- 
dianus von d^Orbigny angegebenen nicht, wie es ja auch bei so nahe stehenden 
Formen nicht zu erwarten ist, dass sich in den Loben auffallende Unter- 
schiede finden werden. 

A. polyolcus hat konstant mehr Einschnürungen als Ä. Zignodianus^ 
nämlich 12—13 gegen 5 bei der d'Orbigny' sehen Art. Auch die Exem- 
plare, welche ich im Diphyakalke sammelte und für die ich den Namen 
Ä. Zignodianus vorläufig beibehalte, haben nie mehr als 8 Einschnürungen. 
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Auch ist Ä. Zignodianus bei d^Orbigny bei Weitem aufgeblähter als 
Ä. polyolcus. Eine Yergleichung der betrefFenden Abbildungen zeigt die 
Unterschiede am besten. Die konstante Yerschiedenheit in Verbindung mit 
einem Yorkonmien in bestimmtem Niveau bewog mich zur Aufstellung dieser 
neuen Art. 

6 Exemplare. 

Ehe ich zur Beschreibung der nächsten Art übergehe, möchte ich Einiges 
über Ammonites tatricus Pusch bemerken, denjenigen Ammoniten, den man 
am häufigsten als Leitversteinerung in den rothen Ammonitenkalken ange- 
fahrt findet, dessen Fehlen in meiner Liste daher auffallend erscheinen muss. 
Bekanntlich bildete Pusch einen Heterophyllen ziemlich ungenügend ab, 
den er Armnonites tatricus nannte, und Buch verschaffte demselben eine 
grosse Berühmtheit, indem er ihn als Leitfossil für gewisse weit verbreitete 
jurassische Ablagerungen angab, welche seinem mittelländischen Meeresbecken 
angehörten. Hohenegger wies nach (Jahrb. geol. Reichsanst. VL p. 308), 
dass der Ammonit, den Pusch A. tatricus genannt hatte, sehr wahrschein- 
lich mit A. opalinm und A. Murchisonae zwischen Rogoznik und Schaf- 
lary in denselben Schichten liege, also dem unteren Dogger angehöre. Später 
zeigte derselbe Forscher (Jahrb. geol. Reichsanst. VIIL p. 145), dass dieser A. 
tatricus Fusch verschieden sei vom d'Orbigny 'sehen A^calypso^ identifizirte 
jedoch einen in weit höherem Niveau liegenden Heterophyllen wiederum mit 
dem A tatricus. Kudernatsch, bei Beschreibung der Ammoniten von 
Swinitza, befand sich ebenfalls in Zweifel, wie er sich mit dem A. tatricus 
abfinden sollte. Keinenfalls wird man in seiner schönen Abbildung das ver- 
muthen, was Pusch als^. tatri<:us abbildete. Wieder etwas anders deutete 
Hauer in den Heterophyllen der österreichischen Monarchie den ^. tatricus^ 
den er aus den Ammonitenkalken der Südalpen zitirt, von den sehr abwei- 
chenden Angaben Catullo's und Meneghini's gar nicht zu sprechen. 
Der Name A. tatricus war schliesslich ein sehr weiter Begriff geworden, in 
den man die verschiedensten Dinge hineinsteckte. Bayle (Bull. soc. geol. 
1848/49 p. 325) ging am weitesten im Vereinigen, indem er denJ.. tatricus 
vom Lias bis in den obersten Jura verbreitet sein lies, den Arten Namen 
also zum Gruppennamen machte. Solchen Meinungsverschiedenheiten gegen- 
über bleibt der einzig sichere Weg, auf den Begründer der Art, also Pusch 
zurückzugehen. Da dieser seine Art nicht kenntlich abbildete und seine 
Originale, meines Wissens, nicht erhalten sind, muss man den Namen fallen 
lassen. Wollte man ihn neu annehmen, so wäre eine Uebertragung wohl 
nur auf eine gleichaltrige Art gestattet, also etwa auf einen Heterophyllen 
der Oohthe von Cap S. Vigilio, welche ebenfalls mit -4. Murchisotme zu- 
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sammen vorkommen. Für die Arten des Malm wird es, da man nicht Yon 
einem A, tatricus Buch im Gegensatz zu A. tatricus Pusch sprechen kann, 
gestatten sein, neue Benennungen zu wählen, soweit sich dieselben durch 
Beschreibung und erkennbare Abbildung gut charakterisiren lassen. Ich gebe 
aus dem mir vorhegenden Materiale vorläufig folgende Arten. 

Ammonites isotypas Benecke. 

Taf. VII, Fig. 1. 2. 

Fundort: Sella, Torri. 

Dimensionen: Durchmesser des Gehäuses 110 nun., Höhe des letzten 
Umganges 64 mm., Höhe desselben in der Windungsebene 40 mm., Quer- 
schnitt des letzten Umganges gerundet vierseitig. Bücken breit, schwach 
gewölbt, Seiten flach, steil nach dem 7 mm. weiten Nabel einfallend. Kern 
ganz glatt, ohne alle Spur von Einschnürung. Schale mit der gewöhnlichen 
feinen Streifimg der Heterophyllen. Loben ziemlich einfach, wie die des 
A. heterophyUus Sow., nicht nach Art des A. Zetes doppelt zerschlitzt. A. 
isotypus gehört zur Gruppe der echten Heterophyllen und steht unter diesen 
wohl dem A, Kudernatschi Hau. am nächsten. 

Ausschliesslich auf die Region des Ammonites acanthiciis beschränkt. We- 
der unter den Heterophyllen des Diphyakalkes noch auch in den oberliasischen 
Schichten der Lombardei scheint sich ein identischer Ammoniak zu finden. 

6 Exemplare. 

Ammonites cf. Kudernatschi Hau. 

Fundort: Brentonico, Roveredo. 

Mehrere Exemplare eines sehr schönen Heterophyllen mit erhaltener 
Schale fanden sich an genannten Orten. Querschnitt und besonders die 
Art dpr Streifung stimmen ganz überein mit A, Kudernatschi^ von dem ich 
denselben nicht zu unterscheiden vermag. Die Dimensionen eines grösseren 
Exemplares von Brentonico sind folgende: Durchmesser der Scheibe 
102 mm., Höhe des letzten Umganges 62 mm., Höhe desselben in der 
Windungsebene 45 mm. 

Im Diphyakalk konnte etwas Aehnliches bis jetzt nicht aufgefunden 
werden. Was man sonst als A, tatricus aus dem südalpinen rothen Ammo- 
nitenkalke anfahrte, mag unter die beiden eben genannten Arten gehören 
und auf diesen Horizont beschränkt sein. Die echten Heterophyllen (Gruppe 
des A. heterophyllus Sow.) erreichen hier ihr Maximum und treten in den 
Diphyakalken seltener und in eigenthümlichen Formen auf, z. B. A. ptychoi- 
cus Qu., A. ptychostoma Benecke, (s. unt. p. 190.) 

8 Exemplare. 
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Aehnlich wie die Heterophyllen, erreichen auch die Flexuosen in den 
Schichten des Ä. acanthicus ihre grösste Entwicklung und treten in den 
beiden folgenden sehr extremen Formen auf. 

Ammonites compsos Opp. 

1863. Ammonüea compsus Oppel, paL Miith. p. 215. Taf. 57, Fig. la. b. 

Fundorte: S. Giacomo, Roveredo. 
3 Exemplare. 

Ammonites Strombecki Opp. 

1846. Ammonites lingulatus nudua Qu. Geph. Taf. IX, Fig. 8. 
1857. Ammonites Strombecki Opp. Juraf. p. 687. 

Fundorte: Sella, Boveredo. 
3 Exemplare. 

Lineaten sind im Gegensatz zu den beiden eben besprochenen Ammo- 
nitenfamilien seltener in unseren Schichten und finden sich häufiger mit 
T, diphya^ wo sie den Uebergang in Arten des Biancone vermitteln. 

Planulaten sind ungemein häufig, ihre Trennung von Formen aus dem 
Diphyakalk vermag ich aber nicht ganz durchzuführen. Ausgezeichnet ist: 

Ammonites Achilles d'Orb. 

1845. Ammonites Achilles d'Orbigny. terr. jur. Taf. 207, Fig. 1. 2. 
Fundort: Brentonico, Boveredo und sonst nicht selten. 
Durchmesser eines grossen Exemplares von Brentonico ca. 300 mm. 
Andere Planulaten nähren sich dem A. bipUx Sow. Auffallender Weise 
fehlen die echten Polyplocen. 

Aptychus cf. lamellosas Yoltz. 

So lange man nicht im Stande ist, die Aptychen auf bestimmte Anmio- 
niten zu beziehen, scheint es nicht zweckmässig, andere als etwa sehr ab- 
weichende Formen neu zu benennen. Ich behalte desshalb auch den Namen 
Aptychus lameUosus für Aptychen aus unseren Schichten bei, die zu flexu- 
osen Ammoniten, etwa dem Ä, compsus Opp. gehört haben dürften. 

Aptychus cf. latus Mnst. 

Fundort: Sella. 

Aptychen aus der Gfruppe des Ä. latus ^ wie die mir vorliegenden, 
gehören wohl zu Ä. acanthicus. (cf. Oppel pal. Mittheilungen p. 219.) 

Inoceramos cf. giganteus Qldf. sp. 

Posidonia gigantea Gldf. Taf. XIY. Fig. 4. 

Fundort: Sella, häufig. 
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Etwas mehr in die Länge gezogene Formen, als die bei Goldfnss 
abgebQdeten. 

Terebratnla sp. 
Ein einziges, schlecht erhaltenes Exemplar einer Terdfridula der T. 
Bouii Zenschm. nicht unähnlich fand sich zu Brentonico. 

b. Arten des Diphyakalk. 

Sphenodns-Zkhne. 
Hier und da durch den ganzen Diphyakalk. 

ZUine Yos Lepidotus. 

Gewöhnlich als Sphcterodus angeführt 

Häufig von den Steinbrechern als occhi dem Sammler angeboten. Ein- 
zeln überall, aber nicht zu häufig. 

Belemsites cf. semisolcatus Mnst. 
Die beiSerrada und anderwärts besonders in oberen weissen Diphya- 
kalken nicht seltenen Belenmiten, stehen dem B. semisukaius Mnst. aus 
ausseralpinem oberen Jura nahe. 

Belemnites cf. latus Qu. (non Blainv.). 
Breiter Belemnit, doch noch weit entfernt Yom B. düatatus Blainy. 
Es wird bei der Härte des Gesteins und der Zerbrechlichkeit der Belemniten 
noch viel Zeit und Mühe kosten, bis man diese alpinen oberjurassischen 
Belemniten scharf wird fixiren können und doch bieten sie grosses Interesse 
dar, da sie den üebergang in echte Neocomformen vermitteln. 

Ammonites. Inflat. sp. 

Ammoniten aus der Gruppe der Inflaten sind nicht selten, besonders 
in den unteren Lagen der Diphyakalke anzutreffen. Ich sammelte deren 
mehrere in Yallunga bei Boveredo, wage aber bei dem schlechten Er- 
haltungszustand keine Bestimmung vorzunehmen. Solchen Inflaten mögen 
' die Aptychen vom Typus des A. giganiis angehören, (s. u. p. 192.) 

Ammonites litbographicns Opp. 

1864. Ammonites lithographicus Oppel. Paläont. Mitth. p. 248. Taf. LXVIII, 
Fig. 1—3. 

Fundort: Yallunga. Sella. 

Dimensionen des Exemplares von Yallunga: Durchmesser des Ge- 
häuses 83 nun.. Weite des Nabels 19 mm., Höhe des letzten Umganges 
39 mm., Dicke desselben ca. 27 nmi. Die Mundöfihung mit dem Ohre, 
wie solche von Oppel von Solenhofe n nachgewiesen wurde, ist an den 
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Tiroler Exemplaren nicht mehr erhalten. Etwas mehr als der halbe letzte 
Umgang ist Wohnkammer und finden sich die Ejiötchen sowohl auf dem 
gekammerten als ungekammerten Theile. Die Suturfläche fallt senkrecht 
ab. Bücken zu Ende des letzten Umganges etwa 8 nmi. breit, flach. 
Kein Kiel zu bemerken. Loben stark zerschnitten, ein langer erster Seiten- 
lobus und zwei kürzere lassen sich auf der Seite beobachten. 
2 Exemplare. 

Ammouites hybonotus Opp. 

Taf. XI, Fig. 1 a— 0. 

1863. Ämmonites hybonotus Opp. Pal. Mitth. p. 254. Taf. LXXI, Fig. 1—3. 

1863. Ammonitea Äutharis Opp. Pal. 3Citth. p. 255. Tai LXXI. Fig. 4—6. 

Von Volano. 

In den paläontologischen Mittheilungen bildete Prof. Oppel Ä. hybo- 
notus und ÄutJiaris als zwei yerschiedene Arten ab, da dieselben nur in Seiten- 
und Bückentheilen erhalten waren, an welchen eine Zusammengehörigkeit 
beider sich nicht mit Bestimmtheit nachweisen liess. Das yoUständig erhal- 
tene Exemplar von Yolano gestattet, beide Arten in eine einzige zu- 
sammenzuziehen. 

Dimensionen des Exemplares von Yolano: Durchmesser des Gehäuses 
140 mm.. Weite des Nabels 66 mm., Höhe des letzten Umganges 42 mm., 
Dicke desselben 31 mm. 

Mundöffnung höher als breit, nahezu quadratisch. Auf dem Bücken 
yerläuft eine, am Ende des letzten Umganges 7 mm. breite Binne, welche 
von erhöhten, mit feinen Knötchen besetzten Bändern begrenzt ist. Kaum 
bemerkbare Ausläufer ziehen an der Basis nach hinten, verschwinden aber 
bald. Die flachen Seiten tragen zwei Beihen kräftiger Knoten, auf denen 
sich einst starke Dornen erhoben, die sich auf den inneren Umgängen, ge- 
schützt durch den je nächst folgenden Umgang, in den sie sich einlegten, 
noch erhalten haben. Auf dem letzten Umgang lassen sich auf der inneren 
Beihe 18, auf der äusseren 22 Knoten zählen. Die Nahtfläche fallt steil 
ein, beinahe senkrecht gegen die Seite. Breite, kräftige Bippen verbinden 
beide Knotenreihen und sind noch am Ende des letzten Umganges deutlich 
zu bemerken. Die Knoten sind verschieden stark und stehen nicht in ganz 
regelmässiger, gleicher Entfernung von einander. Eine Einschnürung dicht 
hinter der Mundöffnung. Yon Aptychen, die zu diesen Ammoniten gehören, 
wurde nichts angefunden. 

Ämmonites praecox Benecke. 

Taf. IX, Fig. 2. 

Fundort: Serrada in rothem Kalke der Diphyaschichten, 
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H^h« d«» feisten Um^an^«! £b«r d^r^aia S'lrnm , I»ke jokSkii 21 mm- 
QiMT^k^in «ksi fetzt^m Fmarazur» aszuka^^r^d liectiz. iLOfiier Ab brät. Böckfli 
iM«üi/tb fti/*.h« Bift erzKr p<rfa^k!iTxrxrtiz<eii Beme tgs TzifZ^mgen «nf der 
M^^i^oHnie. TTat^r df:ni^ü>^n tmr fcei etw«i ab^emb^^BCOi ZoscziKi der 
8i{rh/> Imttot. Auf der inaer^n Hilfre d^»r Seit«« des ixaserea Umganges 
12 — 13 etva« sefaelfonnig na^li rom konkare AnsehveE^zzigeiu die auf der 
XitUr der Seite mit ihrer hochHen Eriioliinig plo^zavih abbreehen. Zwischen 
dieaen mSakereo Bippen setzen sich fernere (bä drei zwisefaen zwei anfein- 
aaderfolgenden stärkerem; ein, die in gkicber Breite mit jenen ebenfaDs 
▼ersebwinden. Anf der Granze des Backens nnd der Seite stehen anf dem 
änssenten Umgang 40 Knoten, die in Bippen Ton der Grösse der schwächeren, 
auf der inneren Flache der Seite beschriebenen, TerhiiifeiL Anch diese erreichen 
die Mitte der Seite nicbt ganz, so da» zwischen dem inneren und ansseren 
B^ippenkranze aof der Seite ein Rätter Bing entsteht. IXe Loben am ror- 
fiegenden Exemplar sind nnkenntlich, Ton der Wohnkanuner ist höclisleiis 
der Anfang erhalten. 

Amm&mUs praeeoz ist eine zweite Form ans dem Diphyakalk, welche 
so recht in der Mitte zwischen Jora- und Kreideformen steht. (YergL das 
bei den Belemniten gesagte.) Einerseits lehnt er sich an jurassische Flexn- 
osen besonders den Ä. Strombeeki an, der denselben weiten Xabel nnd ahn- 
liche Skulptur, aber den gerundeten Flexuosenrücken und auch mehr Flexu- 
osenform im Oesammthabitus zeigt Andrerseits hat er manches gemeinsame 
mii dem A^ mper Mer. ans den Xeokom, der ebenfalls einen breiten, aber 
kiellosen Bücken und beiderseits an den inneren Anschwellungen deutliche 
Knoten hat, während solche bei Ä. praecox nur nach aussen hin zu bemer- 
ken sind. 

1 Exemplar. 
AiUBOiiitei ptyehoieos Quenst. 

1845. AmmoniteB ktUdortatus (MicIl) Cat. Cenni soprs il Bistems eretsceo. 

Tat III, Fig. 2'). 

1845. A. ptydwiau Qil Br. Leonh. Jahrb. p. 683. 

1845. A, latidoraatua (Mich.) Cat. Memoria geogn. - palaeozoioa. Taf. YII, 

Fig. 2. p. 139. 

1847. A. Zignii Cat Appendice I alla memoria etc. Taf. XII, Fig. 3. 

1847. A. ptychoieus Qo. Cephalop. Taf. XYII, Fig. 12. p. 219. 

1853. A. Zigmi Cat. Intorno. Taf. IT, Fig. 3. 



*) Yergleiohe Aber die Schriften Catnllo's den Anhang su dieser Arbeit. 
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I 

Häufigste nnd bezeichnendste Art der Diphyakalke. Ueberall in dem- 
selben verbreitet. 

Ä. ptychoicus bekommt die Wülste auf dem Rücken stets erst, wenn 
der Scheibendurchmesser 50 mm. beträgt. Durchmesser eines der grössten 
Exemplare, welches die Wülste noch hat 110 mm. Kleine Heterophyllen 
von 40 mm., welche mir in abgeriebenem Zustande yorliegen, sind wohl 
Jugendformen von ptychoicus. 

80 Exemplare. 

Ammomtes geminus Benecke. 

Taf. X, Fig. 3 a. b. 

Ebenso verbreitet, wie ptychoicus^ aber nicht so häufig. 

Dimensionen des abgebildeten, mit dem Mundsaum erhaltenen Exem- 
plares: Durchmesser des Gehäuses 45 mm., Höhe des letzten Umganges 
über der Naht 23 nmi., Höhe desselben in der Windungsebene 15 mm. 
Die Wülste beginnen auf der Wohnkammer schon bei 80 mm. Scheiben- 
durchmesser, während dieselben bei ptychoicus erst bei 50 nun. Durch- 
messer beginnen und sich zwischen diesen beiden Dimensionen keine Ueber- 
gänge finden. Das konstante Auftreten dieses Yerhältnisses veranlasst mich, 
die neue Art aufzustellen. Es ist ist nicht unwahrscheinlich, dass A, geminus 
ausschliesslich auf die unteren Lagen des Diphyakalkes beschränkt ist. 

30 Exemplare. 

Ammonites tortisnlcatns d'Orb. 

1845. Ämmonüea toriistdcatua d'Orbigny. terr. jur. Taf. CLXXXIX. 
Ich besitze nur ein kleines, abgeriebenes Exemplar eines Ammoniten, 
der sich als Ä, tariisuiccUtiS deuten lässt, von Yolano. Hauer (Hetero- 
phyllen p. 48) führt denselben von Monte Errera und Ai giardini bei 
Trient an. Ausserhalb der Alpen geht Ä, tortistdcatus von der Begion 
des Ä, athleta bis in die Lochenschichten (Oppel, Paläont. Mitth. p. 166), 
bleibt -also, soweit man den ausser den Alpen überhaupt seltenen Ammoniten 
kennt, noch in Horizonten tief unter dem Diphyakalk. (Einuneridgien.) 
d'Orbigny fuhrt denselben im Prodrome I. p. 349 aus dem Oxfordien an. 

Anunonites Zignodianns d'Orb. 

1845. Ämmanites Zignodiantis d^Orbigny. terr. jur. Taf. GLXXXn. 

Yen Yallunga, Yolano, Monte Nago. 

Wie schon bei Gelegenheit des Ä. polyolcus aus den Schichten des 
Ä, acatdhicus erwähnt wurde, zeigen die zur Gruppe des Ä. Zignodianus 
d'Orb. gehörigen Ammoniten aus dem Diphyakalk stets eine geringere An- 
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zahl Einficliiiürangeii (bis 8). Der Querschnitt, sowie der Terknf der Ein- 
schnfiroDgeii stimmen aber mit der Abbildung bei d'Orbignj, so daas ich 
den Namen für die rorliegenden Exemplare adoptiren kann. Zwar giebt 
d^Orbigny den Ammoniten ans dem Callo^ien des südlichen Frankreich 
an, aDein diese Angaben des Lagers sind wohl, zumal bei alpinen Yor- 
kommnissen, nur approximativ richtig. Auch d'Orbigny spezifische Be- 
stimmungen ausserfranzosischer Vorkommnissen sind nicht immer genau, so 
dass man auf seine Abbildungen und Beschreibungen allein angewiesen ist 
Ich sah bei Baron t. Zigno eine Reihe von Exemplaren, welche d^Orbigny 
selbst in der Hand gehabt hatte, darunter echte Ä. ZignodianuSj als solche 
bestimmt, dafür fiemd sich A. ptycJiaicus Qu. in deutlicher Erhaltung mit 
Ä, tortmdcatus d^Orb. vereinigt. 
8 Exemplare. 

Ammonites ptychostoma Benecke. 

Taf. X, Fig. 2s. b. 

Das abgebildete Exemplar von Yallunga, sonst zu Yolano, Monte 
Nago, Torri. 

Dimensionen des abgebUdeten Exemplares: Durchmesser des Oehäuses 
87 mm., Hohe des letzten Umganges über der Naht 50 mm., Höhe des- 
selben in der Windungsebene 35 mm., Dicke 31 mm. Das bezeichnende 
Merkmal dieses ausgezeichneten Heterophyllen besteht in der auf die 
Wohnkammer beschränkten Faltung der Schale, eine Eigenthümlichkeit, die 
Ä. ptychostoma mit A. seroplicatus Hau. (Heterophyllen Taf. I) aus alpinem 
Lias gemein hat. Es fehlt aber jede Andeutung der dem A, seroplicatus 
eigenthümlichen Furchen. Die Gestalt des Oehäuses, sowie die Lobenzeich- 
nung ist aus der Abbildung hinreichend zu ersehen. 

6 Exemplare. 

Ammonites Folgariaeus Opp. 

1863. Ammomtes Folgariacua Oppel. PalSont. Mitth. p. 199. Taf. LIY, Fig. 6. 

Von Yolano. 
1 Exemplar. 

Ammonites birnneinatus Qu. 

1845. Ammanües hiruncinaiua Qaengtedt, 6r. Leonh. Jahrb. p. 683. 
1848. Amnumites hirundnaius Qaengtedt, Cephalop. Taf. XIX. Fig. 14. 

Yerbreitete und sehr bezeichnende Art der Diphyakalke. Yolano, 
Yallunga, Monte Nago u. s. w. 
6 Exemplare. 
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Ammoiiites Volanensis Opp. 

1863. Ammonites Volanenais. Oppel, pal. Mittheilang. Taf. LYIII, Fig. 2 p,231. 
Etwas häufiger als A. binmcinatuSj mit dem er zusammen in den Samm- 
lungen liegt. Yolano, Folgaria, Mt. Kago. 
10 Exemplare. 

Ammonites faseiatus Qu. 

1845. Ammonites fascicUus Qu. Bronn-LeoDh. Jahrb. p. 683. 

1848. Ammonites fascuUiis, Qnenstedt Cephalop. Taf. XX, Fig. 11, p. 271. 

Monte Nago. Vallunga.- 
2 Exemplare 

Ammonites qninqnecostatns Cat. 

1847. Ammonites qtunquecostatus CatuUo. Memoria geogpi. palaeoz. Append. I. 
p. 1, Taf. XII, Fig. 1. 

Der ausgezeichnetste Lineat unter mehreren, schlecht erhaltenen Arten 
der Diphyakalke ist als Ä, qmnquecostattts bei Catullo gut abgebildet. Das 
Exemplar soll von Malcesine stammen, was möglich ist, aber nicht bestinmit, 
da die Angaben der Fundorte bei Catullo gänzlich unzuverlässig sind. 

Ich sammelte zwei Exemplare, eines bei Sella aus einem Blocke, ein 
anderes bei Volano. 

Ammonites qaadrisnlcatns d'Orb. 

1844. Ammonites quadrisidcatus, d'Orbigny, terr. cret. Taf. XXXXIX, 1—3. 
Quenstedt Cephalop. Taf. XX, Fig. 6. 

Nach d'Orbigny stanmit sein A. qaadrisülcatibs aus Ereideschichten. 
Es scheint aber bei manchen südfranzösischen Vorkommnissen zweifelhaft, 
ob sie in der Kreide oder in dem obersten Jura liegen. Jedenfalls lässt sich 
ein Lineat, der häufig in den Ammonitenkalken mit T, diphya liegt, von 
A. qtiodrisulcatitö nicht unterscheiden. Quenstedt hat denselben abgebildet. 

Ausserdem eine ganze Beihe von Lineaten in abgeriebenen Steinkernen, 
deren schon Quenstedt erwähnt, besonders einer mit schneller Windungs- 
zunahme. 

Ammonites fiexnose sp. 

Taf. X. Fig. 1. a. b. 

Folgaria bis Boyeredo. 

Ich bilde diesen Ammoniten ab, da derselbe den Beweis liefert, dass 
auch im Diphyakalk noch echt jurassische Flexuosen sich finden. 
Von Prof. Oppel gesammelt 1861. 

Ammonites cf. Achilles d'Orb. 
Unter den sehr zahlreichen Planulaten steht einer dem A. Achilles d^Orb. 
nahe. Dass sich hier gar keine echten Polyplocen finden, kann nicht auffallen, da 
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dieselben im lithographischen Schiefer ebenfalls fehlen; dafür ist das Fehlen 
derselben in den Schichten des Ä. acanthicus auffallend (Oppel pal. Mitth. 247). 

Ammonites exornatns Cat. 

1847. Ammonites exomatus, OatuUo, Mem. geogn. palaeoz. Append. 11, p. 10, 
Taf. Xra, Fig. 2. 

Mit diesem I^amen hat Catullo einen Planulaten mit entfernt stehenden 
starken Bippen, die sich gegen den Bücken hin 3 auch 4 fach gabeln, belegt. 
Hauer (Jahrb. geol. Beichsanst. 1858. IX. Yerh. 48) führt denselben eben- 
falls an. 

Nicht selten in den Schichten der T. diphya. 

Aptychns curvatus Gieb. 

1848. Aptychus ap. Quenst. Gephalop. Taf. 22, Fig. 7. 
1852. Aptychua cmvat%i8 Gieb. Fauna d. Yorw. p. 770. 

1865. Aptychua pHnctatua Schaur. Yerzeichn. Taf. lY, Fig. 13. 

Häufigster Aptychus des Diphyakalks, bereits von Quenstedt be- 
schrieben. Etwas mit Äpt exsctdptus Schaur. (Verz. Taf. IV, Fig. 14) 
Uebereinstimmendes fand ich nicht. 

Aptychns cf. gigantis Qu. 

QuenBt. Gephalop. Taf. 22, Fig. 7. 

Hier und da, nicht selten. 
Terebratola diphya Col. sp. 

1606. Concka diphy<i. Fab. Colunma Lynceus. Minug oognitanim stirpiimi ix" 
ip^aaig Taf. XXXYI. 

Im Jahre 1852 veröffentlichte Süss die bekannte Abhandlung über T. 
diphya (Sitzungsber. Wien. Akad. Bd. VHI. p. 533) und vereinigte in der- 
selben T. diphya Col. sp. und T. triquetra Park. Ich halte diese beiden 
Arten noch auseinander und belasse für die dreieckigen, undurchbohrten 
Formen den Kamen T. triqtietra. Die von Catullo 1853 (Intomo ad una 
nuova classificatione delle calcare rosse ammonitiche, in Yol. Y delle Memorie 
dell I. B. Ist. Veneto etc. p. 12) nach mehrfachen früheren Versuchen noch- 
mals geltend gemachte Trennung in eine T. diphya^ deltoidea, angtdata, an- 
gtista scheint mir jedoch nicht begründet. Einmal finden zwischen diesen 
Formen üebergänge statt, dann ist auch die Yertheilung nach dem Lager, 
die Catullo angiebt, unrichtig. Die verschiedensten Yarietäten finden sich 
bei einander, sogar ein Exemplar der ganz offenen, wie sie im Elippenkalk 
der Earpathen häufig zu sein scheinen, erhielt ich bei Trient. 

Das oben erwähnte Yorkonmien der T. diphya im Biancone bezieht 
sich auf ein in Baron v. Zigno's Besitz befindliches Exemplar von den 
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Euganeischen Hügeln, das im unzweifelhaften Biancone liegt. Möglich, 
dass es einer besonderen Art, mit der T. diphyoides aus französischem Neo- 
kom identisch, angehört, ich konnte bei Besichtigung des Exemplars Unter- 
schiede gegen Formen des Diphyakalkes, z.B. Fig. 8 Taf. XXXT bei Süss, 
nicht heraus finden. 
60 Exemplare. 

Terebratula triqnetra Park. 

1811. Terebratula triquetra. Parkinson Organio. Remaini Yol. III. p. 229 Tab. XYI, 
Fig. 4. 

Etwas seltener als T. diphya. 
40 Exemplare. 

Collyrites cf. trigonalis Des. 

Eine jedenfalls neue Art, die von Prof. D^sor in der Münchener 
Akademischen Sammlung vorläufig mit diesem Namen belegt wurde. Meist 
schlecht erhalten. 

14 Exemplare. 

Collyrites sp. 
Eine zweite, spitz dreieckige Art, die sich mit voriger nicht selten findet. 
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AnhanfiT. 



Einige Nachweise über diejenigen Schriften Catnllo's, in welchen jorassische 

Ammoniten der Sfldalpen abgebildet sind. 

Es vrurden bereits im paläontologischen Theil diejenigen Schriften nam- 
haft gemacht, in denen sich Arten aus südalpinem Jura abgebildet finden. 
Die in Deutschland erschienenen derselben sind einem Jeden mehr oder 
minder leicht zugänglich und ein angeführtes Citat ist ohne weiteren 
Kommentar verständlich. Keineswegs ist dies bei Catullo's italienischen 
Abhandlungen der Fall. Nicht nur sind sie in Zeitschriften veröffentlicht, 
welche man in deutschen Bibliotheken selten trifft, auch die Art und Weise 
der Publikation ist eine so eigenthümliche, sonst nicht übliche, dass es nicht 
überflüssig erscheint, einiges Genauere über dieselben mitzutheilen. Ich 
beschränke mich jedoch auf die Abhandlungen, in denen nicht blos Be- 
schreibungen, sondern auch Abbildungen gegeben sind. Diese allein haben 
zunächst Anspruch auf weitere Berücksichtigung,, wenn es sich um Identifi- 
kationen und Wahrung der Priorität Catullo's handelt. 

Im Jahre 1845 erschien ein Aufsatz, betitelt Cenni sopra il sistema 
cretaceo, der die Ankündigung einer späteren Abhandlung enthielt und 
dem — wenigstens in manchen Fällen — eine Reihe von 7 Tafeln bei- 
gegeben war, die eben dieser späteren Abhandlung einverleibt werden sollten, 
aber bereits lithographirt vorlagen. In dieser Verfassung erhielt Bronn 
die Cenni und die 7 Probe-Tafeln und verfertigte nach denselben den Aus- 
zug im Jahrb. 1846. p. 739. Die Tafeln waren handschriftlich nununerirt 
und ich erhielt noch mehrere derselben durch gefallige Yermittlung in Padua. 

Im Jahre darauf erschien dann (1846): Memoria geognostico pa- 
laeozoica sulle Alpi Yenete. Inserta nella parte prima del 
tomo XXIY delle memorie della societä Italiana delle scienze 
residente in Modena. Modena 1846. con 11 Tav. 

Wie es scheint, auch 1847, unter dem Titel: Prodrome di geognosia 
paleozoica delle Alpi Yenete. Modena 1847. So zitirt wenigstens 
Hauer in den Heterophyllen der österreichischen Alpen die Catullo 'sehen 
Ammoniten. Siehe auch Sehr auf, Katalog der Bibliothek des k« k. Hof- 
mineralienkabinets in Wien. p. 183. 
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Die ersten vier dieser 11 Tafeln enthalten Arten meist aus triadischen 
Schichten und haben für den vorliegenden Zweck keine Bedeutung.^) Die 
Tafeln 5 — 11 sind dieselben, die bereits früher mit den Cenni ausgegeben 
waren und führen natürlich hier andere Nummern. Die Nummern der ein- 
zelnen Spezies stimmen aber in den Tafeln der Cenni und denen der Me- 
moria überein. Wir finden in Folge dieses Umstandes dieselben Dinge 
unter verschiedenem Citat, je nachdem dieselben nach Cenni oder Memoria 
angegeben werden. Es muss zur Tafelzahl der Cenni jedesmal 
4 addirt werden, um auf die Memoria zu kommen. So hat Bronn 
1. c. p. 742 A, Zuppani Taf. n. Fig. 1, Hauer in den Heterophyllen p. 8. 
aber Taf. VI. Fig. 1 u. s. w. 

Eine eigene Geschichte hat noch Taf. Y der Memoria, resp. Taf. I der 
Cenni. Dieselbe wurde in Folge einer von anderer Seite gemachten Be- 
merkung über die geringe Uebereinstimmung der Abbildung des A, Beudanti 
mit dem Original (Bronn Leonh. Jahrb. 1847. p. 290) zurückgezogen und 
der Ammonit neu gezeichnet. Diese ältere Tafel bekam ich ebenfalls noch 
in Padua. Hier kann man also unter demselben Citat verschiedenes ver- 
stehen, je nachdem man sich auf die alte oder neue Tafel bezieht. Leider 
stinmit das in der Universitätssammlung zu Padua befindliche Original- 
exemplar weder mit der einen, noch mit der anderen Abbildung. 

Zu der Memoria erschienen zwei Nachträge unter dem Titel: „Ap- 
pendice al Catalogo degli Ammoniti delle Alpi Yenete. Specie 
neocomiane con 1 Tav. Padova Maggie 1847. Socondo Appen- 
dice etc. con 1 Tav. Padova Luglio 1847. ebenfalls mit „specie neo- 
comiane*' bezeichnet, jedoch mit ebenso wenig Recht, als die Tafel des 
ersten Appendix. Diese Tafeln sind der Memoria angeheftet und fuhren 
die Nrn. XH und XHI. 

Sieben Jahre später erschien: Intorno ad una nuova classifica- 
tione delle calcaree rosse ammonitiche delle alpi Yenete. Inserta 
nel volume Y. delle Memorie dell I. R. Ist. Yeneto di Scienze 
Lottere ed Arti. Yenezla 1853 con 4 Tav. 

Die Tafeln lU und lY dieses Aufsatzes sind jedoch genau die Tafeln 
der beiden Appendixe der Memoria, die vor 6 Jahren bereits erschienen 
waren, und zwar ist UI=:Xin, IY=XII. 

Auch der Text hat nur geringe Zusätze erfahren. Also auch hier können 
dieselben Dinge nach zwei Werken zitirt werden; ich gebe unten diese 
doppelten Citate. 



^) Auch schon früher separat yersandt 

13^ 
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Oehen wir nun die einzelnen Arten der Beihe nach durch; ich setze 
bei allen Arten, die ich nach den Originalen in Padua als aus Kreide stam- 
mend erkannte, einfach Ej*eide hinzu, ohne Bücksicht zu nehmen, ob die 
Bestimmung eine richtige sei. Bei den jurassischen Ammoniten werde ich 
angeben, was in einem solchen Erhaltungszustande sich befindet, dass es 
einer weiteren Berücksichtigung werth ist und was wegen Unbestimmbarkeit 
einfach als nicht vorhanden anzusehen ist. Da mir zu einer Bestimmung 
der Mehrzahl der Planulaten das nöthige Material fehlt, stelle ich diese meist 
unter eine Bubrik: „Planulaten'^; dieselben werden bei späteren Arbeiten noch 
zu berücksichtigen sein. Baron y. Zigno hatte die Oüte, mich bei dieser 
Bevbion zu unterstützen und befand ich mich mit ihm in Padua in voller 
Uebereinstimmung. Auffallend erscheinen mir daher einige seiner Angaben 
im Jahrb. 1847. p. 290, die mit meinen Ifotizen nicht stimmen, doch sind 
es nur wenige. 

Bemerken muss ich noch, dass die in Padua angestellten Originale oft 
in auffallender Weise nicht mit den Abbildungen stimmen, so dass man bei 
der Aufstellung Verwechslungen zu vermuthen geneigt ist. Da dies aber 
die einzigen Originale sind, muss man sich eben an sie allein halten und 
jetzt entscheiden, was zu entscheiden ist, das hindere bei Seite lassen und 
als unbrauchbar bezeichnen, wenn endlich einmal die langen unverständlichen 
Namenregister aus den Südalpen beseitigt werden sollen. 

Ich zitire die Tafelnummern wie folgt: Memoria Y — XI, dann zu- 
gleich Mem. XII, XTTT und Intorno HE, IV, endlich Intorno I, 11- 



Ammonites simplus d'Orb. 
Ämmonites Juületi d^Orb. 
Ammonites ptdcheUits d'Orb. 
Ämmonites ptMeUus d^Orb. 



Ämmonites bifrons Brug. 
Ämmonites bicingulatus Cat. 
Ämmonües HeUas d'Orb.*) 
Ämmonites biourvatus Mich. 
Ämmonites Bouehardianus d'Orb. 



*) Dieser und die beiden folgenden radians-fthnliohe Ammoniten aus mittlerem und 
oberem Lias der Umgebungen ron Bergamo und Brescia in der Lombardei. 



1. unbestimmbar sind: 


b «a w «^ 


M, JU 


Memoria Taf. VI, 


Fig. 


7 


Memoria „ "Vlll, 


yi 


3 


Memorial „ Xlil, 


n 


6 


Intorno j „ IM, 


» 


6 


2. Aus Lias stammen: 






Memoria Taf. V, 


Fig. 


3 


Memoria „ VI, 


71 


3 


Memoria „ VI, 


71 


6 


Memoria „ IX, 


7t 


3 


Memoria „ IX, 


71 


• 

4 
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Memorial Taf. Xu, Fig. 4 Annmonites Capitanei Cat. 
Intomo j 9 lY, „4 Ammonites Capitanei Cat. 

(bei Hauer, Heterophyllen, p. 27, zu tatrims gestellt.) 
Memorial Taf.Xin, Fig. 3 Ammonites Veiiantii Cat. = subcaH- 

iiatus T. & B. 
m, ,1 3 Ammonites Venantii Cat. = subcari- 

natttö Y. & B. 
l, „ 3 Ammonites Döderleinianus Cat. 
(bei Hauer 1. c., p. 8, zu heterophyllns Sow. gestellt.) 
Intomo Taf. H, Fig. 4 Ammonites Toblinianus Cat. 
Schöne Art, von Gumbel aus dem Lias der bayerischen Alpen zitirt. 

3. Aus dem Biancone stammen: 



Intorno 



Intomo 






9 



Memoria 

Memoria 

Memoria 

Memoria 

Memoria 

Memoria 

Memorial 

Intomo r 

Memorial 

Intomo j 



Taf. VI, 


Fig. 


4 


» vm, 


« 


4 


» vm, 


Jl 


5 


» IX, 


n 


1 


. IX, 


n 


2 


» X, 






» xm, 


v 


5 


» m, 


» 


5 


. xm, 


11 


7 


• m, 


v 


7 



.^Immoni^e^ fasdctdaris d'Orb. 
Jimnoni^e^ ^emi^^rta^itö d'Orb. 
^mmoni^e^ bidichotonms Leym. 
Ancyloceras nodosus Cat. 
Hamites Labatii Cat. 
Sämmtlich evolute Cephalopoden. 
uiinmom^e^ lAvianus d'Orb. 
jlmmomfe^ Livianus d'Orb. 
P Ohne Bezeichnung. 
Ammonites salina Cat. 



4. Es bleiben für den Malm die in folgender Liste vereinigten Arten 
übrig. Diese, insoweit sie nicht im paläontologischen Theil dieser Arbeit 
als neu und selbttständig anerkannt, oder mit bereits bekannten Formen 
identifizirt sind, werden späterhin noch zu berücksichtigen sein. Dass sich 
Kreide-Namen wie Asterianitö für jurassische Arten vergeben finden, kann 
nicht in Erstaunen setzen, daCatullo Ej-eide und Jura nicht richtig trennte. 

a) Planulaten. 
Memoria Taf. YI, Fig. 5 Ammonites Qazeolae Cat. 
Memoria ^ VJl, „ 1 A$nmonites stAfasdcularis^) d'Orb. 
(bei Zigno, Br. Leonh. Jahrb. 1847. p. 292, in die Kreide ge- 
stellt. Was ich unter dieser Bezeichnung in Fadua sah, war 
aus dem Malm.) 
Memoria Taf. YQ, Fig. 3 Ammonites macHentus d'Orb. 
(3 c. ist etwas anderes.) 



^) Diese nnd andere Kreide-Namen können natürlich nicht beibehalten werden. 
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Memoria 


Taf.Vm, Fig. 


1 


Jmmont^es i4«<er{antts *) d'Orb. 


Memoria 


, XI, , 


1 


Jnimonites Ambrosianus d'Orb. 


Memoria 


» XI, , 


2 


.immont^es annti2a^M5 Sow. 


Memoria 


, XI, , 


3 


Ammonites hiplex Sow. 


Memoria 1 


. , xin, „ 


2 


Ammoniies exomatus Cat.*) 


Intorno 


» m, , 


2 


Ammonites exomtitm Oat. 


< 

Memoria 


. xm, , 


4 


^mmont^ eontigtms Oat. 


Intorno / 


, m, , 


4 


^mmont^ contiguus Cat. 


Intorno 


» n, , 


1 


.äiMmont^es Fontana Cat. 


Intorno 


, n, , 


3 


Ärnmonites JJbertintts Cat. 


b) Heterophyllen. 






Memoria 


Tat V, Fig. 1 


^mmoni^es Beudanti Brug. 



(Original abgerieben und sehr unkenntlich,''*) vermuthlich aus den 

Schichten des uiinmoni^ acanthicus. Bei Hauer Heteroph., p. 27, 

zu heterophyWus Sow. gestellt.) 
Memoria Taf. Y, Fig. 2 ilm^nom^ Zuppani Cat. 

(Heterophylle aus dem Malm, bei Hauer L c, p. 8, zu hetero- 

phyUus Sow.) 
Memoria Taf. XHI,! Fig. 1 Ammonites Benacensis Cat. 
Intorno ,, HI,/ „ 1 Ammonites Benacensis Cat. 

(Vielleicht der von mir als cf. Kudematschi aus den Schichten 

des Ammonites accmthicus aufgeführt. Bei Hauer 1. c, p. 27, zu 

tcUricm gestellt.) 

c) Aus anderen Familien: 
Memoria Taf. YI, Fig. 2 Ammonites strictus Cat. =:f€tsciaius Qu. 

„ 2 Amimonües lacUtorsatus Mich. =s p^y- 

c^ict<9 Qu. 
Ammonites quadristdcatus. Ist richtig. 
Ajmnonitec guinquecostatus Cat. Ist 

eine gute Art.^) 
Ammonites guinquecostatus Cat. 
Ammonites Zignii Cat. = ptychoi- 

€U8 Qu. 

ilüintom to Zignii Cat = p^y cAoicitö Qu. 



Memoria 

Memoria 
Memorial 

Intorno 
Memoria 



Intorno 



I 



vn, 

vm, 
xn, 

xn, 



2 

1 
1 

3 



IV, 



^) Das Original in Padna stimmt nicht mit der Abbildung. 

*) Siehe palEont. Th. p. 192. 

') Siehe oben p. 195. 

«) Siehe palftont. Th. p. 191. 
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Memorial Taf. Xu, Fig. 5 Ämmonües nodidosus Oat. 

Intorno j „ IT, ^ 5 Ammonites nodulosus Cat. 

Ich vermag über diesen Ammoniten, der eine Jugendform dar- 
stellt, nicht zu entscheiden. 

Intorno Tau I, Fig. 1 Ämmanites turgescens Cat. 
Steht Uhlandi Opp. sehr nahe. 

Intorno Taf. I« Fig. 2 Ammonites linguiferus d'Orb. 

Schönes Exemplar des A. rectdohatus^ wohl aus Posidonomyen- 
gestein. 

Intorno Taf. I, Fig. 4 Ammomtes perarmaktö Sow. 
Vielleicht BupeUensis d'Orb. 

Intorno Taf. 11, Fig. 4 Ammonites Benianus Oat. 

Aehnliohe Ammoniten nicht selten im rothen Ammonitenkalk, 
besonders mit T. diphycL, besonders im Museo civico zu Yicenza. 
Ich wage nicht, über die Selbstständigkeit der Spezies zu ent- 
scheiden. 
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(JliedeTimg des stldtiroler Jura. 







Diphyakalke mit T. diphya, 


(In den Nordalpen: Schichten 






Amm. hybonotus , litho- 


mit T. diphya von Hab bei 




Kinunridge- 


graphicu3, ptychoioos, Zigno- 


Weyer, Losenstein. Ausser- 




Gruppe 


dianus eto. 


halb den Alpen: Lithogra- 


8 






phische Schiefer von Solen- 


« 


Oxford- 




hof en, Mussplingen, Girin) 






» 




Nicht bekannt 




Ghruppe 






(Yilser Kalke der Nordalpen. 


Eelloway- 


Nicht bekannt 




Gruppe 




Schichten d. Ter. pala, an- 








tiplecta, Rh. trigona) 




Bath- 


PosidonomyengeBtein. Schich- 


(Klausschichten der Nordalpen) 




Gruppe 


ten d. Po8. alpina, Terebr. 
cnrrioonoha, Amm. reotelo- 




u 




batnfi Ate 


\ 








Schichten- der Rhynchonella bi- 




o 




lobata. 




to 








to 








o 


Unteroolith 




[Graue Kalke mit T. fimbria, 




fi 




• 


fimbriaeformis, Rotzoana, he- 

xagonalis etc. 
Pflanzenlager von Rotzo, Per- 

nigotti, RoYcr^, Yolano. 
Oolithe des Cap. S. Yigilio am 

Garda-See mit Amm. Mur- 










chiflonae, fallax, scissus. 






Oberer 






Rothe Kalke von Entratico bei 








Bergamo mit Amm. bifrons 


OB 




Graue Kalke mit verkiesten 


und subcarinatus 


Mittlerer 


Graue Kalke vom Berge Do- 


*M 




Ammoniten und Belemniten 


maro etc. in der ProTinz 


l4 




von Yal di Conxei. p. 36. 


Bresoia mit Amm. margari- 
tatuB, Taylori. 


Unterer 


Rothe Kalke yon Baitrio mit 








Chryphaea arcuata. 



Druck Ton GL R. Sobaricb in München. 
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Druckfehler. 

Pag. 1, Zeile 17 von oben: war statt waren. 

unten: diphya) statt diphya. 

oben: yerwasohen statt yerwaohgen. 

oben: unförmlicher statt unförmliohes. 

oben: Steinkern statt Steinkorn. 

oben: hinter Schichten fehlt: des. 

oben: parallel statt parellel. 

oben: Schutthalde statt Sohutthalle. 

unten: einschiessende statt einschliessende. 

unten: petrographischen statt petographisohen. 

unten: Atmosphärilien statt Athmosphftrilien. 

unten: Lumach. statt Lumoh. 

unten: Pieye statt Piere. 

unten: moyenne statt myoenne. 

Unten muss Ä. Martiusi in den Unteroolith gestellt werden. 
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Die Originalexeinplare sftmmtlicher auf den folgenden Tafeln abgebildeten Arten befinden 
aich, mit Aiunahme des in der Münchener paläontologischen Sammlung liegenden Ämnuh 
nUes, Fkxuose sp. Taf. X. Fig. 1 a. b. und der Chemnitna terebra Taf. Y. Fig. 1, in meiner 

Sammlung. 
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Taf. I. 

Ansicht des Monte Baldo-Gebirges aus den (harten zwischen Mori 
und der Et seh, gegen Süden. Pag. 7. 

A. Altissimo di Nago. 

B. Monti Lessini 

a. (Im Thale) Tierno. 

b. (Auf halber Bergeshöhe) Besagno. 

c. (Am Horizont) Castell Brentonico. 

d. Häuser, zu Besagno gehörig. 

e. Kirche, zu Tierno gehörig. 

1. Schichten der BhynchoneUa bäobcUa. 

2. Schichten der TerebrcUtda curviconcha, 

(1 und 2 nicht in normaler Lagerung.) 

3. Obere Grenze der grauen Kalke des ünterooliths. , , 

4. Schichten der BJkjfw^neüa kUobata. , i i . <. . . v . 

5. Schichten der Terebratuia cmvieondM. 

6. Rothe Anmionitenkalke. 

(Schichten des Ammonües acanthicus und der Terebratida diphya.) 

7. Biancone. 

8. Scaglia. 

9. Nummulitengestein. 

(3—9 Normalprofil.) 

10. Schichten der TerebrcUtda curviconcha. (Oppel, Zeitschr. d. deutsch, 
geol. Gesellsch. 1863.) 

11. (Im Thale) Basalt 

12. Steinbruch im grauen Kalke über Besagno. (Winkler, Br. Leonh., 
Jahrb. 1865. p. 43.) 
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Tat n. 

Obere alpine Trias. 



Hallstatter Gruppe. 

Fig. 1 a. b. Ceratttes euryomphalus Beneoke. Halobienschichten von 
Prezzo in ludioarien. Pag. 154. 

Fig. 2. Ammonites gibbus Benecke. Halobienschichten von Colerö in 
Val di Scalve (Provinz Brescia). Pag. 154. 

Hauptdolomitgruppe. 

Fig. 3 a. b. P Natica incerta Bedecke. Hauptdolomit von S t o r o in 
ludioarien. Pag. 156. 

Fig« 4 a. b. Turbo SOlitarluB Beneoke. Abguss des Hohlraumes. Haupt- 
dolomit von Sella bei Borge im östlichen Südtirol. Pag. 155. 

Fig. 5. Turbo SOlitarlus Benecke. Hauptdolomit von Storo in ludi- 
carien. Pag. 155. 

Fig. 6. PTurritella Tromplana Benecke. Hauptdolomit vom Monte 
S. Emiliaho bei Gardone (Provinz Brescia). Pag. 156. 

Fig. 7. PTurritella Lombardlca Benecke. Hauptdolomit vom Monte 
S. Emiliano bei Gardonp (Provinz Brescia). Pag. 156. 

Fig. 8. OervUlia salvata Brunner. Hauptdolomit des Monte 8. Emi- 
liano bei Gardone (Provinz Brescia). Pag. 160. 

Fig. 9. Pinna reticularis Benecke. Hauptdolomit von Storo in ludi- 
oarien. Pag. 159. 
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Taf. m. 

Südalpiner Dogger. 



Fig. 1 a— c. Terebratola Rotzoana Schaur. Aus den grauen Kalken 
von Sega di Noriglio bei Boyeredo. Yollständig auBgewachsenes, 
sehr verdicktes Exemplar. Pag. 167* 

Fig. 2 a. b. Terebratula Rotzoana Schaur. Ausgewachsenes, etwas ver- 
dicktes Individuum. Sega di K'origlio bei Roveredo. Pag. 167. 

Fig. 3 a. b. Terebratula Rotzoana Schaur. Ausgewachsenes Exemplar, 
noch nicht verdickt. Sega di Noriglio bei Roveredo. Pag. 167. 

Fig. 4 a.b. Terebratula Rotzoana Schaur. Exemplar mittlerer Grösse. 
Sega di Noriglio bei Roveredo. Pag. 167. 

Fig. 5 a.b. Terebratula Rotzoana Schaur. Junges Individuum. Sega 
di Noriglio bei Roveredo. Pag. 167. 

Fig. 6 a— c. Terebratula hexagonalls Benecke. Ausgewachsenes Exem- 
plar. Aus den grauen Kalken von Yolano bei Roveredo. Pag. 168. 

Fig. 7 a— c. Terebratula hexagonalls Benecke. Junges Individuum von 
Volano. Pag. 168. 

Fig. 8 a— c. Terebratula fimbriaeformls Schaur. Aus den grauen Kal- 
ken von Chizzola bei Roveredo. Pag. 166. 

Fig. 9. Terebratula fimbriaefonnls Schaur. Aus buntem Marmor des 
Unteroohths von Yilla montagna bei Trient. Pag. 166. 
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Taf. IV. 

Südalpiner Dogger. 



Fig. la— c. Ceromya papyracea Benecke. Ans grauen Kalken Ton 
Volano. Pag. 163. 

Fig. 2. PThracla tlroleiudB Benecke. Aus grauen Kalken yonYolano. 
Pag. 162, 

Fig. 3 a— c. PCyprlcardia incunrata Benecke. Aus grauen Kalken 
von Volano. Pag. 164. 

Fig. 4 a 0. Pleuromya elegailS Benecke. Aus grauen Kalken yon 
Volano. Pag. 164. 

Fig. 5 a— c. Oresslya elongata Benecke. Aus grauen Kalken von 
Volano. Pag. 164. 
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r. V. 

Sttdalpiner Dogger. 



Fig. 1. Chenmitzla terebra Benecke. Aus grauen Kalken yon Sega 
di Noriglio bei Royeredo. Pag. 161. 

Flg. 2. Chenmitzla terebra Benecke. Aus grauen Kalken yon Sega 
di Noriglio bei Royeredo. (Steinkem.) Pag. 161. 

Fig. 3. Natlca Trldentllia Benecke. Aus dem bunten Marmor mit Tere- 
braitda fimbriaeformis yon Yilla montagna bei Trient Pag. 162. 

Fig. 4. Trochns slllister Benecke. Aus grauen Kalken yon Yolano. 
Pag. '162. 

Fig. Sa—c. Rhynchonella bilobata Benecke. Aus buntem Marmor 
yon Trambilleno bei Royeredo. Pag. 174. 

Fig. 6. Rhynchonella bilobata Benecke. Aus buntem Marmor yon 
Trambilleno bei Royeredo. Pag. 174. 

Fig. 7. Terebratula sulclfirons Benecke. Aus den Schichten der Tere- 
brcihda curviconcha (Klausschichten) yon Madonna del Monte bei 
Royeredo. Pag. 177. 

Fig. 8. Terebratula Roveredana Benecke« Aus den Schichten der 
Terebratida curviconcha (Klausschichten) yon Madonna del Monte 
bei Royeredo. Pag 178. 
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Taf. VI. 

Sttdalpiner Dogger. 



Fig. ] a. b. Ammonltes fallax Benecke. Aus den Oolithen mit Arnmo- 
nites Murchisonae von Cap. 8. Vigilio am Gardasee. Pag. 171. 

Fig. 2. Ammonltes fallax Benecke. Durcfaschnitt. Ebendaher. Pag. 171. 

Fig. 3 a. b. Ammonltes fallax Benecke. Innere Windungen. Ebendaher. 
Pag. 171. 

Fig. 4 a.b. Ammonltes SClssas Benecke. Oolith mit Ammonites Mur- 
chisonae yon Cap. S. Yigilio am Gardasee. Pag. 170. 

Fig. 5 a. b. Ammonltes ophlonens Benecke. Oolith mit Ammonites 
Murchisonae von Cap. S. Yigilio am Gardasee. Pag. 172. 
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Taf. Vn. 

Südalpiner Malm 



Schichten des Ammonites acanthicus. 

Fig. 1 a. b. Ammonites isotypus Benecke. Aus dem rothen Ammoniten- 
kalk von Bella bei Borge InYal Sug an a (östliches Südtirol). Pag. 184. 

Fig. 2. Loben von AmmoniteS iaotypus nach einem kleineren Exemplar 
von Sella. Pag. 184. 



SMalpiner Dogger. 



Fig. 3 a.b. Ammonltes gonlonotus Benecke. Aus dem Oolith von 
Cap. S. Yigilio bei Gar da am Gardasee, mit Ammonites Murchisonae, 
Pag. 172. 
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Taf. VnL 



Südalpiner Malm. 



Schichten des Ämmonites acanthicus. 

Fig. 1 a. b. Ammonltes polyolOUS Benecke. Aub dem rothen Ammo- 
nitenkalk yon Bella bei Borge* in Yal Sngana (ostliches Südtirol). 
Pag. 182. 

Fig. 2. Loben von AmmonltM polyolcns Benecke nach einem kleine- 
ren Exemplar yon Brentonico bei Royeredo. Pag. 182. 
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Taf. K. 

SUdalpiner Malm. 



Schichten des Ämmonites acanthicus. 

Flg. 1 a. b. AmmoillteB euryitomus Benecke. Ans dem rothen Ammo- 
nitenkalk von Sella bei Borgo in Tal Sugana (östUchen Südtirol). 
Pag. 181. 

Schichten der Terebratula diphycL 

Fig. 2 a. b. Ammonltes praecox Benecke. Rother Ammonitenkalk von 
Serrada bei Folgaria östlich Bovejedo. Pag. 187. 
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Taf. X. 

Slldalpmer Malm. 



Schichten der Terebratula diphya. 

Fig. la.b. Ammonltes. Flexuose sp. Ton Prof. Oppel beiFolgaria 
östlich Roveredo gesammelt. In dem paläontologischen Museum zu 
München. Pag. 191. 135. 

Fig. 2 a.b. Ammonltes ptychostoma Benecke. Yolano bei Ro- 
veredo. Pag. 190. 

Fig. 3 a.b. AmmoillteB gendnus Benecke. Monte Nago bei Ro- 
veredo. Pag. 189. 
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Taf. XI. 

SUdalpiiier Malm. 



Schichten der Terebratula diphya. 

Fig. 1 a— c. AmmonltM hybonotus Opp. Von Yolano bei Roveredo. 
Pag. 187. 
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